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Des 
weiten Zeitlaufes 


dreiundzwanzigfter Zeitraum. 


Bon dem Tode Carls des Großen 814, bis zu 
dem Frieden von Verdün, 
oder der Entjtehung eines eigenen, felbitftän- 
digen Deutfhen Reiches 843 °). 


I. 


Von Außen geehrt und gefürchtet, iM ginteitung 
feinem Innern beruhigt und durch zeitgemaͤße Ge⸗ 





) Die Quellen find: Eginhards noch bis auf das 
Jahr 829 fortlaufende Annalen. Theganus, de 
vita Lodov,. pi. Astronomus, Vita et 
actus Lud. pii Imper. Aſtronomus iſt nicht der 
wahre Namen des Verfaflers; man weiß nicht, wie 
derfelbe hieß; da er aber in feiner Vorrede fagt, daß 
er gleidy) in dem zweiten Sahre nach Ludwigs des 
Frommen SRegierungsantritt an den Hof berufen 
worden, und unter den nächſten Umgebungen dieſes 
Kaiſers als Hofaſtronom gelebt habe; ſo wird er 
gewöhnlich auch unter dieſer Benennung bezeichnet, 
Serner Nithardas de dissens. fil. Lud. pii. Ends 
lich die Ehronifen verfchiedener Klöſter als: die 
Annales Francorum Fuldenses, Bertiniani, Me- 
tenses et Egolismenses, — Bon neuern Schriften 
müffen vorzüglich zu. Rathe gezogen werden: Die ita⸗ 
liänifchen Annalen von Muratori, und befonders Defs 
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ſetze feſt geordnet ) war das ungeheure Reich, das 
Carls Nachfolger aus den Haͤnden ſeines ſterbenden 
Vaters empfing. Von dem baͤltiſchen Meere er⸗ 
ſtreckte es ſich jetzt bis naͤchſt an die Muͤndung der 
Tiber, und von der untern Donau bis an die Ufer 
des Ebro. — Nach vierzigjaͤhrigen, beinahe unun⸗ 
terbrochenen Kriegen bedurfte die fraͤnkiſche Nation 
nun freilich der Ruhe; aber noch unfähig, die füßen 
Früchte des Friedens zu genießen, blieb ver 
Krieg für fie immer noch ein nicht minder großes 
Beduͤrfniß; und dieſes von Zeit zu Zeit zu befries 
Digen, boten ihrem Beherrfcher die Normaͤnner und 
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fen Antig. medii aevi. Wertiger befriedigend für diefe 
Periode iſt Die Histoire de France par l’Abbe 
Velly, wie jene vom P. Daniel; und noch mins 
beren Gewinn gewährt die Histoire des Français 
par Simonde de Sismondi; aber deſto wichtts 
ger und fruchtbarer dafür find Die Observations sur 
Vbistoire de la France par Mably. — Don den 
Deutfchen find vorzüglidy zu erwähnen: Schmidt’g 
Geſchichte der Deutſchen. Luden's Gefchichte des 

deutſchen Volkes. Defing Deutſchlands unterfuchte 
Reichsgeſchichte. Ein zwar wenig bekanntes, aber treff⸗ 
liches, und beſonders in Beziehung auf die zwiſchen den 
Päbſten und Fränfifhen Kaiſern beſtandenen Verhält— 
niſſe ſehr belehrendes Werk. Sch loſſer's Weltgeſchichte 
in zuſammenhängender Erzählung. — Es verſteht ſich 
von ſelbſt, dag wir in dieſer Note nicht die Gefammt- 
literature der Geſchichte dieſer Periode angeben, ſon⸗ 
dern blos jene Siuellenfchriften erjter und zweiter Art 
anzeigen wollten, mit Denen wir bei der Bearbeitung 
des gegenwärtigen Zeitlaufes der fränfifchen Gefchichte 
ung unter andern felbft vorzugsweife befchäftigten. 

”) Der fprechendfte Beweis Davon ift, Daß in den erften 
Paar Jahren von Ludwig's Regierung Der riefenmä: 
ßige Staatskörper fih in gewohnter Weiſe fo ruhig 
fortbewegte, Daß man in Dem ganzen Reiche Feine 
andere Veränderung, als blog jene des Namens fei: 
ned Beherricyers zu bemerken glaubte. 
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ſlaviſchen Nationen, gleich wild, tapfer und Freiheit | 


liebend, wahrhaft mehr als eine gegründete Veran⸗ 
laffung dar. Ein Nachfolger, würdig des großem 
Carlö, konnte alfo, indem er die XThätigkeit ber: 
Nation bald auf dem Schauplake des Krieges 
befchäftigte, bald wieder auf andere Gegenftänbe 
lenkte, und fo die allmählige Entwidelung ber 
weifen Snflitutionen feines großen Borfahrers ums 
merffam beförderte,, eben fo glorreich, als fegenvoll 
für feine Voͤlker herrfchen. Aber leider ruhete nicht 
auf dem Sohne des Baterd großer Geift, und nur 
zu bald unterlag derſelbe einer Bürde, die nicht Die 
Schultern eined gewöhnlichen Menfchen, fondern nur 
jene eines Heros von Weisheit und Kraft zu :ers 
tragen vermodhten. Mit den fhönften Anlagen hatte 
die Natur zwar Ludwigen gefhmücdt; aber Anlage 
find bei weiten noch keine ausgebildeten Fertigkei⸗ 
ten; und eine übel verftandene, und wie es fcheint, 
nicht tief genug in den Geift der Religion Jeſu ein⸗ 
dringende Frömmigkeit gab Ludwigs Charafter, wie 
feiner ganzen Denk⸗ und Handlungsweiſe, eine 
durchaus falſche Richtung, Hätte Ludwig, deſſen 
äußere Wohlgeftalt ihn fchon feinem Volke zu: einem 
Gegenſtand ver Liebe und Verehrung machte, in 
ruhigern. Zeiten und über ein Reich. von mäßigens 
Umfange geberrfcht, das .aber, das confervatibe 
Prinzip feiner Exiſtenz fhon in fich felbft enthal⸗ 
tend, nicht mehr der nachhelfenden Hand feines Gruͤn⸗ 
ders bedurfte, fo würde er ficher ein anderer Titus 


auf vem Thron, der Segen feines Volfed, und eine . 


Zierde der Kirche geweſen ſeyn. Cr hatte eine 
natürlichen, und dabei wifjenfchaftlich gebildeten Ver⸗ 


ſtand, ein fanftes Herz, die reinften Geftnnungen, . 


den beften Willen. Er war wahrhaft gottesfuͤrch⸗ 


tig, züchtig und in allem mäßig, Fein Freund gen 


raͤuſchvoller Vergnügungen und eiteln Prunkes; ſein 
Ä 41° 
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Semtth war ohne Falſch und Trug, er felbft im 
hoͤchſten Grade freigebig, und nichts weniger, al& 
berrifch und: ſtolz. Als er vie Regierung antrat, 
hatte er fein vierunddreißigited Jahr zurücdgelegt, 
and befand fich alfo gerade in jenem glüdlichen Als 
ter, wo die Annehmlichfeiten eines gebildeten Ver⸗ 
flandes und die Reitze koͤrperlicher Wohlgeftalt noch 
die Blüthe und das Intereſſe der Jugend befiten, 
Aber alle viefe herrlichen Eigenfchaften des Geiſtes 
wie des Herzend waren auf die feltfamfte Weife 
auch mit allen ihnen entgegengefeßten Mängeln und 
Fehlern gemiſcht. Ludwig's Miloe und Sanftmuth 
entarteten nur zu oft in offenbare Schwäche; fein 
von Natur aus treued Herz blieb nicht immer fals 
ſchem Argwohne verſchloſſen; eine gewiffe Traͤgheit 
und aͤngſtliche Arbeitsſcheue verſteckten ſich eben ſo 
oft hinter der Larve der Demuth und Andacht, und 
obgleich er ſtets das Beſte wollte, gebrach es dieſem 
Willen doch gewoͤhnlich an Feſtigkeit und Kraft. 
Noch nie wurden vielleicht ſo viele trefflichen Ge⸗ 
ſetze gegeben, ſo viele heilſamen Verordnungen ge⸗ 
macht, als unter ihm und durch ihn, und nie wur⸗ 
den dieſelben doch weniger beachtet und befolgt, als 
ebenfalls unter ſeiner Regierung. Eben ſo ſelten 
ward auch ſeine Freigebigkeit von Weisheit und Ein⸗ 
ſicht geleitet. Gerade die Unwuͤrdigſten uͤberhaͤufte er 
oft mit Wohlthaten, und indem er mit verſchwen⸗ 
deriſchem Leichtfinn die einträglichiten feiner Domai⸗ 
nen verfchenfte, untergrub er dadurch Die Grundve⸗ 
ften der Macht feines eigenen Haufed. Selbſt feine 
Frömmigkeit trug nieht immer das Achte Gepräg 
gottgefälliger Einfalt, und in ihr täufchennes Ges 
wand hüllten ſich nur zu oft die ihm eigenen Chas 
rafterfehler. So z. B. war ed nicht ädıte Froͤm⸗ 
migfeit, fondern nur träge Unluft zu Regierung: 
gefchäften, welche ven Arbeiten feines hohen Berufes 
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oft fo viele koſtbare Stunden entzog, Die er 
freilich). alddann lange anhaltendem Gebete und 
frommen Betradytungen widmete. Eben fo war es 
nicht jene Achte Barmherzigkeit, weldye das Evans 
gelium predigt, fondern blos Ludwig’s in Schwaͤche 
übergegangene Milde, vielleicht felbft nur Furcht⸗ 
famfeit, die, ohne Rüdjiht auf das Wohl feiner 
Voͤlker, fi da erbarmend erwies, wo ftrenge Ges 
rechtigfeit unerbittlich ein Opfer verlangte, und bie 
Ruhe und Sicherheit des Staats die abfchrediende 
Beftrafung der Verbrecher gebieterifch erforderten. 
Diefe übel verfiandene Frömmigkeit vermochte ihn 
fogar einigemal zu erniedrigenden Oelbftbefenntniffen, 
die, in dem geheimen Xribunal der Beichte zwar 
an ihrem rechten Orte, auf öffentlichen Reichsver⸗ 
fammlungen nur feinen vielen geheimen Feinden 
wieder neue, und noch fchärfere Waffen gegen ihn 
in die Hände gaben; und wenn Dann Die Flamme 
des Aufruhrs in den entferntern Provinzen loderte, 
und Ehrgeiz, Stolz und Habfucht der Großen Dad 
eich verwirrten, und alle organifchen Triebwerke 
ded Staates lähmten, ſaß Ludwig ruhig in feinem 
Palafte in Aachen, fang Pfalmen, entwarf Klofters 
regeln, und beichäftigte fih Tag und Nacht mit 
fichlichen Einrichtungen *). 





*) Wir hoffen nicht, daß man und hier fo jehr mißver- 
ftehen werde, ald wollten wir fagen, anhaltendes 
Gebet, chriitliche Betrachtungen und thätige Theil 
nahme an dem Wohle der Kirche geziemten nicht den 
Mächtigen und Großen diejer Erde. Dafür fey Gott! 
Aber alles hat auch feine Zeit und fein Maß. 
heißt ora et labora; und wenn Gott, befonders in 
verhängnißvollen Zeiten, den Monarchen und Fürften, 
wie deren Miniftern und Feldherren fo viele und 
fo ſchwere Arbeiten auferlegte, Daß ihnen zum Ver— 
bafgebet nur äußerit wenig oder gar Feine Zeit übrig 
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bliebe , fo dürften fle dennoch, um Diefem obzuliegen, 
der ung der im Kreife ihres Berufes liegenden 
Dflihten auch nicht eine Minute entziehen. Aber 
um fo dringender und wichtiger wird es alsdann 
für fie, während der Vollbringung ihres fönveren Tag- 
werfes ihr Herz dfters auf einen Augenblid zu Gott 
zu erheben. Dies vermag man unter allen nur ge: 
denfbaren Verhältniffen, unter Den gehäuftelten Ge- 
fchäften des Cabinets, wie im Gewühle des geränfch- 
vollſten Hoflebens, oder mitten im Tumulte und Ge—⸗— 
wirr eines Foldlagers. Wer überhaupt — und Dies 
ft vom Höchſten bis zum Niedrigften jedes 
Ehriften Pfliht — in allen feinen Arbeiten ſtets den 
Blick auf Gott gerichtet hat, nur Ihn als den ein- 
zigen und höchſten Zweck feines irdischen Dafeyns er- 
Fennt, mithin alles von Gott herleitet, und wicder 
auf Gott zurückführt *), deſſen ganzes Leben iſt oh— 





») Hierin liegt auch ſchon die ganz einfache, jedoch, 
trog aller gemachten Erperimente, bis jebt noch nicht 
gefundene Anflöfung des Problems von dem mög— 
lichfi-beftl:geordneten Staate. Diefer findet 
nur da Statt, wo jeder auf der Stelle, auf Die 
er gefegt, und mit dem ihm angewiefenen, engeru 
oder weitern , höhern oder nicderern Wirkfungsfreife 
vollfommen zufrieden iſt. Dieſe Zufriedenheit Fann - 
aber nur dann erzeugt werben, wenn ebenfalls cin 
jeder über ven eigentlichen, höchften Zweck feines 
Lebens, wie über die Mittel, dieſen Zwerf auf 
dem ihm angewiefenen Poſten zu erreihen, über: 
zeugend belehrt iſt. Darin beitcht Die einzige 
wahre Aufflärung, Die jeder Volksklaſſe werden 
kann, und eigentlich auch werden follte. Aber eben 

dieſe, über die wichtigften Momente des häuslichen, 
wie bürgerlichen Lebens, Die wichtigften Auffchlüffe 

ebende Aufklärung fann nur die Religion ver: 
reiten, weil nur fie jedem Menfchen die Welt, 
deren Yormen und Erfcheinungen, fo wie des Men- 
ſchen eigene Beziehungen zu verfelben, in dem 
einzig wahren und richtigen, dem Verſtande eben 
fo fehr genuͤgenden, als Das Herz befriedigenden 
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nehin ſchon ein ununterbrochened Opfer, wie all fein 
Mühen und Arbeiten ein ununterbeochenes Gebet. 
Wer in diefer, Hier auf Erden fchon fo fehr befelis 
genden Gemütheftimmung fi) befindet, dem wird, 
wie viele und wie mancherlei Art der Arbeit auch 
die Borfehung ihm auferlegt haben mag, dennod, Gott 
von Seit zu Zeit wieder Tage, ja ganze Wochen ſchen⸗ 
fen, wo er entweder, gleich Dem Sünger, den Chris 
ftu8 lieb hatte, ganze Stunden an dem Bufen Jeſu 
ruhen, oder mit Razarıs frommer Echweiter zu ven 
Fügen feines Erlöfers aus deſſen holdfeligem Munde 
Worte des ewigen Lebens vernehmen kann. — — 
Züge einer fchiefen, falfch verftandenen Frömmigkeit 
Fönnen nur gar zu leicht das erhabene Bild des wahre 
haft frommen Ehriten in eine den Feinden des 
Ehriftenthums nur neue DBeranlaffung zum Gpott ges 
bende Earricatur verwandeln. Dafür müſſen alfo 
jene, welche der Allmacht Arm fo hoch geftellt, daß 
Die Blicke einer halben Welt auf fie gerichtet 
find, fich eben fo fehr hüten, als vor einer, freilich 
ungleidy verderblichern, Öffentlich zur Schau geſtellten 
Ssereligiofität. Uebrigens fühlen wie fehr wohl, Daß 
jest, wo überhaupt von Frömmigkeit wenig oder gar 
Feine Sprache mehr feyn kann, nun aud) von einer 
übelverjtandenen Frömmigkeit Des Redens nicht viel 
mehr nöthig feyn möchte, 


Lichte des Evangeliums erfchauen und ergreifen läßt. 
Freilih muß alsdann Religion nicht, gleich jeder 
andern zeiften haft, eine bloße Lehre, fondern 
eine in alle Lebensverhäftniffe übergegangene Thats 
face feyn. Hieraus geht nun ganz Flar heryor, 
Daß der möglichit:beft:geordnete Staat derjenige it; 
welcher feine feitefte und breitefte Bafis in der Ne- 
ligion hat. Wie wenig würde man in einem fol: 
chen Staate von jenen. politifchen Umtrieben, Re: 
volutionsverfuchen, und eben fo verberblichen ale 
Yuftigen Staatstheorien hören, welche zu zügeln 
oder zu unterdräden ed bis jcht allen Congreſſen 
ſelbſt der mächtigften Monarchen noch nicht völlig 
gelungen ift. | \ 
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2, Gegen die Kirchen war Ludwig nit min: 
der freigebig, als fein Vater, nur wollte er, daß 
die ©eiftlichfeit auch einen höhern Charafter ver 
Heiligkeit annaͤhme. Hierin ift er nun gewiß richt 
zu tadeln; nur waren leider wieder die Mittel, 
Durch die er Diefes bewirfen wollte, nicht mit Klug 
heit gewählt, Auch fein Vater Carl trauerte oft 
über die Damals bei dem hohen wie niedern Clerus 
fo ſehr gefunfene Kirchenzucht; aber der große Mor 
narch ſah aud) wohl ein, daß, wenn Berbefferuns 
gen in der Kirche müßten gemacht werden, Diefe 
Burchaus nicht anders, ald nur Durch Die Kirche 
felbft vürften und Fönnten herbeigeführt werden. 
Alles wollte demnach Earl blos durch Rom und 
Die Biſchoͤfe gefchehen laffen, und nur eine mahnenpe, 
gleihfam mit jenen ſich berathende Stimme ließ 
er von Zeit zu Zeit hören. Ludwig im Ge 
gentheil, von vermeintlich frommem Eifer hingerifs 
fen, wollte felbft und auf einmal das Antlitz ver 
Kirche erneuen, und ahnete nicht, Daß allzu raſches 
Einſchreiten, befonders in kirchlichen Angelegenheiten, 
gewöhnlicd; nur die Grundlage neuer, und oft noch 
größerer Uebel wird, Unftreitig war es dem Geifte 
des Evangeliums nicht angemeflen, daß die Bifchöfe 
und Aebte goldene und filberne Spangen, Foftbare 
Ringe, Armbänder und Gürtel, Sporen und präd) 
tige Wehrgehenfe, ja fogar vergolvdete Dolche trugen. 
Aber folche fleiſchlich gefinnten Prälaten dieſes eiteln, 
blos ihren Weltfinn kundgebenden Schmuds zu ent: 
wöhnen, war offenbar nicht Die Sache des Kaifers, 
jondern der Concilien, oder des Oberhauptes der 
Kirche. Durd fein Capitular, mwodurd er den 
hoben Elerus zwang, in einem anftändigern, feinem 
Stande mehr entfprechenden Aufzug zu erfcheinen, 
machte ſich alfo Ludwig nur eine Menge geheimer, 
in jenen Zeiten ſchon fehr einflußreicher Feinde, und 
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da er ohnehin bei Bergebung ver Pflunden blos 
\ Dem Zuge ſeines ungemein gutmüthigen, aber eben 
daher nur deſto leichter zu täufchenden Herzens 
folgte, mithin größtentheild Männer, die nichts we⸗ 
niger als in dem Geruche der Heiligkeit fanden, wie 
3.8. den durch ſchwarzen Undanf gegen feinen Wohls 
thäter befannten Erzbifhof Ebbo von Rheims, 
zu den höchften Würden der Kirche befoͤrderte, fo 
erntete er auch am Ende für alle, an ſolche und 
ähnliche Praͤlaten verfchwendete Wohlthaten nur Uns 
dank und ſchaͤndlichen Verrath. Kurz, Ludwig war 
nicht zum Herrfchen geboren, am wentgften über 
ein Reich von ſolchem Umfange, und in Zeiten, Die 
noch nicht der fanftern Stimme der Gefeße, fondern 
blos der Madıt und dem Zügel einer eifernen Fauft 
zu folgen gewohnt waren, und da er nod) überdies, 
ohne die Gewalt der Dinge und Umſtaͤnde mit feis 
ner eigenen Kraft zu vergleichen, dennoch die Ne 
gierungemethope feines großen Vaters, felbft in ihren 
fühniten und gewagteften Parthien, buchftäblic bes 
folgen wollte, fo ftürzte er dadurch nicht nur das 
Reich in alle Graͤuel einer die Grundpfeiler deſſel⸗ 
ben untergrabenden anardhifchen Verwirrung, fons 
dern ward auch felbft der Schöpfer aller jener nas 
menlofen Leiden, die fein männliches, wie reifen: 
alter Danicder beugten, aus ihm eine wahre Jam⸗ 
mergeftalt eines Monarchen machten, der am Ende 
fein ganzes Anfehen, wie feine ganze precaͤre Macht, 
blos von dem Mitleiden feiner Bafallen und eiges 
nen Unterthanen gleichfam: erbetteln mußte-*). 

*) Offenbar war nicht das Herrfchen, fondern heiliger 
Anachoretew völlige Entfagung der Welt und ihrer 
Herrlichkeit, Ludwig's höferer Beruf. Angezogen 
von dem Beifpiel Earlomanng ,. feines Großoheims, 
und von derfelben Geſinnung chriftlicher Weltuͤberwin⸗ 
dung. befeelt, hatte er. auch wirflidh, als er kaum 
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zum Züngling gereift war, ben Wunſch geäuffert, 
die Welt zu verlaffen, um in der Einſamkeit eines 
Kiofters fich ungeftört dem Heiligen zuzumenden, ganz 
und ungetheilt feinem Gotte fidy zu weihen. Earl, 
Ludwig's Vater, fi) bios mit Fleiſch und Blut be- 
rathend, hinderte ihn, dem geheimen Rufe höherer 
Gnade zu folgen. Ludwig blieb alfo in der Welt, 
ward felbit gegen alle Erwartung, weil der jüngfte 
unter feinen Brüdern, DBeherrfcher der fränfifchen Ges 
fommtmonardyie, aber nun — welches ftets die Fol- 
gen eines verfehlten höhern Berufes feyn werden — 
aud) der Schöpfer unabfehbaren, eigenen wie frem⸗ 
den Elended. Wenn ed Vermeſſenheit ift, Die ge: 
heimen Rathfchlüffe Gottes durchſchauen zu wollen; 
fo ift es doch gewiß erlaubt, den hie und da ung 
fihtbar werdenden Spuren göttliher Weisheit und 
Borfehung in demüthigem und befcheidenem lirtheife 
zu folgen. Hätte Carl Das Opfer feines jüngſten 
Sohnes Ludwig, Das Gott von ihm forderte, mit 
bereitwilliger, Gottes Führung anbetender Folgſam⸗ 
Feit gebracht, dann würde vielleicht der Tod ihm 
nicht vor Der Zeit feine beiden Altern, zum Herrfchen 
ungleih fähigeren und Fräftigeren Göhne 
Garl und Pipin entriffen haben. Wie ganz an 
Ders hätten ſich dann, nicht blos in dem römiſch-frän⸗ 
Fifchen Reiche, fondern in dem ganzen Abendlande afte 
Dinge gefaltet! für Ludwig felbit, welche überirdifche 
Glorie, und für die Allgewalt des Chriftenthums, 
welcher herrliche Triumph: ein Kaiferfohn, der einer 
Krone entfagt, und den Purpur gegen ein Demüthi- 
ges Möndysgewand vertaufchtz wie erbauend und 
berzerhebend fchon der Anblick eines ſolchen Heiligen; 
wie belehrend und ergreifend alle ſeine Worte, und 
wie hinreißend fein Beiſpiel! Seit einem Jahrtau⸗ 
ſend ſtünde Ludwig's Bildſäule auf unſern Altären, 
ein Gegenſtand der Verehrung aller chriſtlichen Völ⸗ 
ker. In der ſtrahlenden Reihe heiliger, von Gott 
mit der Siegespalme geſchmückter Bekenner, hätte 
fein Name durch die Nacht alter Jahrhunderte ge: 
fhimmert, und eben fo lange die über den ganzen 
Erdkreis verbreitete Kirche jedes Jahr fein Andenfen 
gefeiert; während jet die Geſchichte, wahr und un- 
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3. Gleich den Anfang von Ludwig's Regie 
rung bezeichneten Unverftand und völliger Mangel 
an koͤniglichem Takt. Er hielt gerade einen Reiches 
tag in Aquitanien, ald er die Nachricht von dem 
Tode feines Vaters erhielt. Schnell wurden jebt 
alle NReichötagedangelegenheiten beendiget, und ſchon 
am fünften Rage nach ver erhaltenen Botfchaft brach 
Ludwig mit den vertrauteften feiner Näthe, und eis 
ner in aller Eile zufammengerafiten Schaar Aquis 
tanier nach Aachen auf. Aber feine Fühnen, einem 
jungen, feurigen Monarchen allenfalld geziemenden 
Entwürfe, fondern blos Angftliche, nur Fleinlichen 
Seelen eigene Beforgniffe wegen der Treue ber 
einfichtövollften Diener und Freunde feines verftors 
benen Baterdö, befonders des Grafen Wala und 
deilen Bruders Adelhard, waren auf dieſer Reife 
Ludwig's einzige und ftete Begleiter. Diefer um 
gegründeten Sorge ward er jedoch bald enthoben; 
denn Wala und Adelhard, und ihrem Beifpiele fol- 
gend alle in Aachen anmwefenden Großen, wie aud) 
die aus den umliegenden Gauen, Tamen Ludwig 
auf halbem Wege entgegen, huldigten ihm, und 
begrüßten ihren neuen Herrn und Kaiſer. Die⸗ 
fer druͤckenden Laft enthoben, und wieder freier ath⸗ 
mend, betrat nun Ludwig die neue Herrfcherbahn; 
aber leider beftand. die erfte feiner Regentenhandlun⸗ 
gen darin, Daß er das Andenken feines ehrwuͤrdi⸗ 
gen, großen Vaters öffentlich fchmähete, Die Ehre 
feine Schweſtern in den Augen aller Voͤlker bes 
fleckte, ımd dann ebenfalls vie von ihm über fein 
eigened Haus gehäufte Schmach mit allen Gliedern 
deſſelben teilte, Die ganz zwanglofe, vielleicht auch 





beftechbar, Ludwig's Namen und Andenfen nichts ale 
bins noch ein höchſt zweidentiges , unfruchtbares Mit⸗ 
leiden zu fchenfen vermag. 


} 
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etwas zu freie Lebensweiſe der Töchter Carls hatte 
namlich Ludwig's frommen Eifer laͤngſt ſchon ent 
flammt. Ohne alle Rüdfiht auf die Forderungen 
des Zeitgemäßen und Anftändigen, ſandte er alfo 
jet die beiden Grafen Werner und Wala .mit dem 
Befehle nach Aachen voraus, die Prinzeſſinnen, jede 
in ihrem Gemach, genau bewachen, Die wirklichen 
oder angeblichen Verehrer derfelben aber fogleich vers 
haften zu laſſen. Ueber dieſe Letztern wollte er nad) 
feiner Ankunft in Aachen felbft Gericht halten. Dies 
fer an fi ſchon ungemeined Auffehen erregende Bes 
fehl führte durch die Art feiner Ausführung zu noch 
größerm Scandal. Gegen Grafen Heduin, eben: 
falls eines unerlaubten Umganges mit einer Prins 
zeffin angeflagt oder verdächtigt, nährte Graf Wer 
ner feit langer Zeit einen gewiſſen Groll, dem 
er bei der Verhaftung des Erftern jeßt freien Lauf 
ließ. Unter entehrenden Reden, und mit ver ftolzen 
Mine eines 'jetzt triumpbirenden ſchonungsloſen Fein: 
des, fündigte er ihm alfo jegt den von dem Kaifer 
erhaltenen Befehl an. Aber Heduind Chrgefühl 
konnte Feine Beleidigung dieſer Art dulden; er 
zog alſo fein Schwert, . und vertheidigte ſich ge 
gen die, welche ihn verhaften wollten. Es fam zu 
einem foͤrmlichen Gefecht. Heduin erfchlug den Wer: 
ner, verwundete deſſen Neffen Lantbart gefährlich 
am Schenkel, fiel aber endlich felbft, jedoch mit dem 
Schwert in der Hand, und von der Ueberzahl few 
ner Gegner überwältigt. Dieſes Ereigniß erbitterte 
Ludwig nur noc mehr gegen die übrigen, welche 
mit Heduin in gleicher Schuld fi befanden. Einem 
Davon, Namend Julius, wurden die Augen ausge 
ftohen, die andern auf immer vom Hofe verbannt, 
Seinen Schweftern ließ er zwar das Vermaͤchtniß 
ihres Vaters ungefchmälert zuftellen, zwang, fie aber, 
den Palaft, und zwar nicht ohne Schmach, zu ver 
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laffen, und ſich unverzüglid) in die ihnen angewie⸗ 
fenen Klöfter zu begeben, Auch Ludwig's Richten, 
des verftorbenen Königs Pipin fünf Töchtern, weldhe 
Carl mit feinen eigenen hatte erziehen lajlen, ward 
gleiches Loos zu Theil; aud) fie mußten fammt ihr 
ren Dienerinnen nad) verſchiedenen Klöjtern in Stas 
lien wandern. 


4. Schon dieſes würdes und fchonungslofe 
Berfahren gegen feine Familie erzeugte bei allen 
Berjtändigen, am Hofe wie in den Provinzen, kei⸗ 
nen fehr großen Begriff von Ludwig’ Weisheit ; 
aber noch tiefer fanf er in ihrer Meinung, als er 
die erfahrenften und einfichtsvollften Diener feines 
Vaters auf eine eben fo ſchmachvolle ald unverdiente 
Meife von fich entfernte, und ihrer Dienfte entließ. 
Nichts beweißt Ludwig's geiftige Befchränftheit fo 
fehr, ald daß er fich einbilvete, Dad ungeheure, aus 
fo manderlei an Charakter und Nationalität völlig 
verfchienenen Völkern zufammengefegte fränfifche Reich 
eben fo regieren zu koͤnnen, wie er bisher das fleine 
Aquitanien regiert hatte, und zwar zu einer Zeit, 
wo feined Vaters Ruhm und gefürcdhteter Name ihr 
und feinen PFleinen Thron ſchuͤtzend umgaben. — 
Walas und Adelhards zuvorfommende Huldigung 
hatte in Ludwig's Bruft ‚ven Argwohn nicht getils 
get, den einige feiner aquitanifchen Raͤthe, die durch 
das DVerbienft jener großen Männer ſich verdunkelt 
ſahen, ihm eingeflößt hatten, Beide ausgezeichnete 
Staatsmaͤnner wurden jet plößlid) vom Hofe und 
den ©efchäften entfernt. Adelhard, Abt von Eors 
bie, und vefjen jüngerer Bruder, Bernariuß, 
wurden, ber erfiere in ein Klofter auf der Inſel 
Noirmoutier, der andere auf die Inſel Lorins vers 
bannt. Das bärtefte Loos traf den Grafen Wale, 
Er warb gezwungen, feiner Gemahlin zu entfagen, 
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ein Mönchögerwand anzulegen, und bie Zeitung ber 
Abtei von Eorbie zu uͤbernehmen. Adelhards und 
alas Schweſter Guntrade, bisher im- Dienfte ber 
Faiferlichen Prinzeffinnen, war mit viefen ſchon ei 
nige Wochen früher in ein italienifches Kloſter ges 
fteclt worden. Mit Adelhard und Wald fielen zus 
gleich noch mehrere andere, jedoch minder bedeutende 
Männer, Diefe unverbiente Behandlung zweier 
Staatödiener, welche Earl der Große fo viele Sahre 
mit feinem ganzen Zutrauen und feiner Freundfchaft 
beehrt hatte, gab nun fchon einen fo ziemlich richti⸗ 
gen Mapftab feines Verflandes, wie feined Charak⸗ 
terö; und Ziele hielten feine bisher fo fehr gepriefene 
Güte und Milde blos für Feigheit und Schwäche, 
indem er ja, fobald feine vermeinte perfönliche Si⸗ 
cherheit in Das Spiel kam, auch hart, ſchonungslos 
und ungerecht ſeyn koͤnnte. 


S. Da Ludwig dur Wala's und Abelharv’s 
Entfernung ed ganz unumwunden zu erfennen gege⸗ 
ben, daß er auch ohne Diejenigen regieren Tonne, 
deren Hilfe fein großer Vater nothwendig zu haben 
geglaubt hatte; fo war man jet um fo mehr dan 
auf gefpannt, welchen Händen er vorzüglich die Leis 
tung der ©efchäfte überlaffen würde, Ludwig's Wahl 
war bald getroffen 5. fie fiel auf Fredegis, Alcuind 
gelehrten Schüler, uno den heiligen Benedikt von 
Anian. Der Eine war ein fpeculativer, mit dem 
ganzen Reichthume metaphufifcher Spitzfindigkeiten 
gefülltere Kopf, der Andere ein in göttliche Betrach⸗ 
tungen verfunfener Heiliger, den, weil einem böhern 
Derufe folgend, die Welt, dee ee laͤngſt entfagt 
batte, wahrhaft anefelte, der mehr dem Himmel 
als ver Erve angehörte, und blos, weil Ludwig's 
bringende Bitten und Befehle ihm gleihfam Zwang 
anthaten, fich endlich entſchließen konnte, die feinem 
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Herzen. fo theure Elöfterliche Abgefchiedenheit gegen 
das bunte Gewühl eined Hoflagerd zu vertaufchen. 
Welche trefflihe Miniſterwahl! I Indeſſen ging in 
den’ erften Jahren doch alles feinen gewöhnlichen 
Bang, und Ludwig’d Thron umgaben noch immer 
feined großen Borfahrerd Glanz und Anſehen. 


6. Noch in demfelben Jahre berief Ludwig 
eine Reihöverfammlung nad) Aachen, Zum letzten⸗ 


2) Ludwig's fo eben erwähnter Meinifter Fre degis war 
ein Schüler des berühmten Alcuin. Er verfaßte meh⸗ 
rere Schriften, wovon verfchiedene, Die man in ben 
Miscelaneen des Baluzius findet, auf uns gefommen 
find, Aber umfonft würde man darin einige Ideen 
eines mit der Adminiftration Des gröften Reiches be⸗ 
anftragten Staatömannes fuchen. Alle find blos vol 
metaphufifcher Spielereien mit Worten und Begriffen. 
In einer z. B., die die Auffchrift führt: de Nihilo 
et Tenebris, beweißt er mit einem nicht Fleinen Auf⸗ 
wande von Gelehrfamfeit, daß Nichts dennoch Et⸗ 

was, und die Finfternig ene Gubftanz fen, 
Abrigens auch jedes Ding Fein anderes Ding feyn 
Einne, als das Ding, Das es wirklich if. Welch’ un- 
eheure Gelehrfamfeit, und welcher Gewinn für die 
Eränfifche Gefammtmonarcie, einen folchen Miniſter 
zu haben! Nur ewig Schade, dag Fredegis hierüber 
mit Agobard (Mgebaud), Erzbifchof von yon, in 
einen heftigen, gelehrten Gtreit geriet), Der. zwar 
nicht auf Des Minifters Fredegis Metaphufif, wohl 
aber auf des Kaifers Staats- und Familienangelegen- 
heiten den nachtheiligften Einfluß hatte; indem biefer 
elehrte Streit nicht wenig Dazu beitrug, DaB Ago: 
d, aus Abneigung gegen Fredegis, ſich nachher mit 

den Söhnen Ludwig's verband, und an den Befchlüfe 
fen Der gegen den Kaifer zu Compiegne gehaltenen 
Synode den lebhafteften Antheil nahm. Nichts Hatte 
gefehlt, als Daß Fredegis nicht auch cin Poet war, 
wenigſtens hätte er, da Dramatifche Kunft und Dich⸗ 

. tung den Franken damals noch unbekannt waren, 
einſtweilen Anacreontifche Lieber fingen Fünnen, 
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male fpiegelten fich ‘auf diefem Neichötane des vers 
ftorbenen gefrünten Helden Größe und Macht. Die 
Gefandten Eonitantinopeld erfchienen auf demfelben, 
um die mit Carl dem Großen gefchloffenen Frie 
denöverträge zu erneuern. Es erfchienen auf dem⸗ 
felben auch Die Ubgeorpneten aller unterworfenen 
Voͤlker aus allen Gauen und Gegenden, eben fo 
mehrerer fremden Weihe und Fürften, theild um 
Friede, Freundſchaft und beftehende Verbindungen 
zu unterhalten, theils auh um Schuß und Hülfe 
zu erflehen. Selbſt Bernhard's, des jungen Königs 
von Stalien, Gegenwart verherrlihte dieſen Tag. 
Obſchon durch die harte und ſchnoͤde Behandlung 
Adelhards, feined und feines verftorbenen Vaters 
Freundes, tief verwundet, war dennoch der edle, 
junge Fürft, zum größten Vergnügen feines miß⸗ 
trauiſchen Oheims, mit glänzendem und zahlreichen 
Gefolge nad) Aachen gefommen, und erfannte das 
durch feines Oheims, des Kaiſers, Oberhoheit über 
Italien an. Des Neffen Bereitwilligkeit, feines 
Oheims Einladung zu folgen, haͤtte aus dem Her⸗ 
des Letztern jeden Schatten des Mißtrauens ver⸗ 
annen muͤſſen; aber dennoch blieb der Stachel, den 
feiger Argwohn in die Bruſt Ludwig's gedrüdt hatte, 
in derfelben zurüd. Es hatte anfaͤnglich das Anfehen, 
ald wollte er feinen Neffen den Staliänern gar nicht 
mehr zurücdgeben. Er behielt ihn fehr lange an 
feinem Hofe, und ließ ihn erft nach einem Sabre, 
ald unvorgefehene Ereigniffe des jungen Rönigd Ger 
enwart in Stalien erheifchten, obgleich reich befchentt, 
in feine italiänifchen Staaten wieder zuruͤckkehren. — 
Auf demfelben Reichstage wurden auch eine Menge 
trefflicher Gefete in Beziehung auf fehnelle und ger 
rechte Juſtizpflege gemacht, und gleich nach Beendi⸗ 
ung deſſelben mehrere Faiferlihe Sendboten in alle 
—* geſandt, um den Zuſtand derſelben und 
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ie Verwaltungsmethode der Grafen und Zentgrafen 
u unterſuchen. Bei jeder Regierungsveraͤnderung 
aachten von jeher die Voͤlker ſich ſtets die groͤßten 
krwartungen; denn von den Strahlen der neu aufs 
jebenden Sonne hofft gewöhnlich jeder noch größere 
Barme und regfameres Leben. . An Befchwerden 
md nad) Hilfe ausgeſtreckten Armen Eonnte es alfo 
uch jet nicht fehlen, und in allen Provinzen vers 
rahmen die Faiferlihen Sendboten eine Menge Kla⸗ 
ien, theild über die Laften des Heerbanns, theils 
mch und vorzüglich über Bedruͤckung und gebeugtes 
Reht. Manches davon war nicht ungegründetz 
yvenn Carl der Große konnte nicht überall füch vers 
jegenwärtigen, nicht überall alles felbft Hören und 
eben. Jede Ungerechtigkeit aus einem Lande zu 
yerbannen, jede TIhräne zu trodnen, und jedes blus 
ende Herz zu heilen; Died vermag nur der Allmächs 
ige, nicht aber der nur mit einem beftimmten 
Maße phyſiſcher und geiftiger Kräfte ausgerüftete 
zeitliche Monarch, wie feit aud fein Wille, und wie 
rein und lauter nur immer feine Abfichten feyn mös 
gen. Selbſt die weiſeſte und durchdachtefte Geſetzge⸗ 
bung vermag nicht immer folchen Uebeln zu fteuern 3 
befonders wenn die Ungerechtigkeit, in gefeßliche For⸗ 
men gehüllt, ven Schein der Gerechtigfeit annimmt, 
und ſchlau genug ift, nie jene Grenzlinie zu übers 
[chreiten, jenſeits der fie die Macht der Gefeße er⸗ 
greifen Fönnte, — Die einer ungerechten Verwal⸗ 
tung überführten Statthalter, Grafen und Zentgras 
fen’ befahl Ludwig nad Aachen zu führen, zwang 
fie dann, ihren Raub herauszugeben, und den uns 
gerecht erpreßten Mammon ven’ Beraukten wieder zus 
rückzuftellen. Aber flatt Die untreuen Diener, die 
Volksbedruͤcker und Blutfauger, ihrer Stellen zu 
entſetzen, wicht fernerhin mehr ihren räuberifchen 
Händen Freiheit und Eigenthum feiner Unterthan 
Gortk, d. Stolb.R, 3.8.06 2 | 
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anzuvertrauen, beftätigte er fie ſaͤmmtlich in ihren 
Würden und Aemtern, ſchickte fie mit ungefchmälers 
tee Gewalt in ihre Graffchaften zuruck, gab ihnen 
höchftend eine ehr wohlgemeinte, fromme, und wahrs 
ſcheinlich mit einigen Schrifttexten gefchmüdte Ers 
mahnung mit auf den Weg, und hielt nun dieſe 
feine, mit der größten Ungerechtigkeit gegen feine 
Unterthbanen verbundene Gemuͤthsſchwaͤche für chrifts 
liche oder gar evangelifhe Barmherzigkeit. Natürs 
lich ward des Kaiferd Milde von jenen Menfchen 
bald wieder vergefien, nicht aber ver ihnen entrifs 
fene Raub; fie wurden alfo Ludwig's geheime Feinde, 
und fanden, wie wir in der Folge fehen werden, 
nur zu bald Gelegenheit, ihrem rolle gegen den 
Monarchen freien und ungeftörten Lauf zu laffen. 


- 7, 3m folgenden jahre ward, unter Anfühs 
rung des Grafen Balderich, ein erfolglofer Zug 
gegen die Rormänner unternommen; und obgleich 
normaͤnniſche Abgefandten auf dem um dieſelbe 
" Zeit zu Paderborn gehaltenen Reichstage erſchienen; 
‚fo fam doch mit den ſchlauen Barbaren auch jetzt 
noch Fein bleibenver Vertrag zu Stande. Nach The 
ganus Bericht wurden auf demſelben Reichätage wie 
der eine Menge trefflicher Verordnungen gemacht, 
Daran iſt nun freilich nicht zu zweifeln; nur Schade, 
daß wir nirgend eine Spur finden, daß dieſelben 
auch gehörig befolgt wurden. Aber ein ganz beſon⸗ 
derer -Zroft, und eine große Freude war es jebt 
für Ludwig, als er vie Nachricht erhielt, daß "ver 
neu erwählte Pabſt Stephan IV. ihn in Frankreich 
befuchen wolle, ogleich erhielt König Bernhard 
ben Befehl, mit einer auserwählten Schaar ven 
heiligen Vater auf diefer Reife zu begleiten. Jen⸗ 
feitö ber italiänifchen Grenze fand der Pabſt fchon 
fraͤnkiſche Biſchoͤſe, Herzoge und Grafen, welche ihn 
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im Namen ihres Herrn ehrwuͤrdig Begrüßten. Lud⸗ 
wig erwartete feinen hohen Gaſt in Rheims. Als 
der Pabſt der Stadt ſich nahete, jedoch noch einige 
Meilen entfernt war, kamen ihm, von Ludwig ge⸗ 
ſandt, der Erzkaplan nebſt den Biſchoͤfen Theodulph 
von Orleans, und Johannes von Arles, ſammt ih⸗ 
rer ganzen Geiſtlichkeit in pontificaliſcher Kleidung 
entgegen. Auch Ludwig ſtieg jetzt zu Pferde, Eine 
gute Stunde vor Rheims trafen Er und der Pabſt 


zuſammen. Als fie ſich erblickten, ſtiegen beide vom 


Pferde. Dreimal warf ſich Ludwig mit ausgeſtreck⸗ 


tem Koͤrper zu den Fuͤßen des heiligen Vaters nieder ). 
Als Stephanus ihn nach dem drittenmale aufgeho⸗ 


ben und auf die Stirne gekuͤßt hatte, begruͤßte ihn 
der Kaiſer mit den Worten: „Gelobt ſey der, der 


da kommt im Namen des Herrn,⸗⸗— Der Pabſt 
erwiederte: und gelobt ſey der allmaͤchtige Gott, 
ver meinen Augen vergönnt bat, ben zweiten König 


David zu fehen.. Cine beiderfeitige Umarmung fehl 

die feierliche Scene, und unter Hymnen und Pf 

mengeſang, und vem Vortritte der. fammtlichen zahl 
reichen Seiftlichkeit begaben fi Stephanus und Ede 
wig nach der Cathedralkirche von Rheims. — Eine 
Reihe glaͤnzender Feſte bezeichnete die folgenden Tage. 
Ludwig und Stephan bewirtheten ſich gegenſeitig 
auf das praͤchtigſte. Aber auch jeden Tag hatten 
geheime, mehrere Stunden lang dauernde Unterre⸗ 
dungen zwiſchen dem Pabſt und dem Kaiſer Statt 
Pipins und Carls des Großen Schenkungsakten 
wurden auf das neue beſtaͤtiget, die paͤbſtlichen Ter⸗ 
ritorien hie und da noch erweitert, und bie Ders 


4) — „et Prihceps se prosternens omni corpore 
in terram tribus vicibus ante pedes Pontißicis“. — 
Theg. de Gest, Lud. Pi; apud Du Chesne 
T. I, P» 178. 
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haͤltniſſe der päbftlihen und Faiferlihen Macht, for 
wohl in Beziehung auf Rom, ald auch auf dad ganze 
päbftliche Gebiet, zum Vortheile ded römifchen Stuh⸗ 
led genauer und beftimmter bezeichnet. Kurz, der 

abft erbielt von Ludwig Alled, was er nur immer 
ur dad Wohl der Kirche und die Erhebung des 
sömifchen Stuhles yon ihm zu fordern fich berech⸗ 
tigt glauben Fonnte *). | 


8. Aber der feftlichfte von allen Tagen war 
der erfte nach der Ankunft des Pabſtes eintretende 
Sonntag. Ludwig mochte wohl, obfchon vielleicht 
nur dunfel fühlen, daß die Kaiſerwuͤrde nicht, gleich 
dem fränfifhen Königthum, ein väterliches Erbe 
ſey. MWahrfcheinlich brachte ver Pabft ihm hierüber 
Deutlichere und geläutertere Begriffe bei, und für 
fein, an fih aufrichtig frommes, Wahrheit lieben 
bes Herz war demnach nichts tröftender und erfreu⸗ 
licher, als daß ver Pabft ſich erbot, ihn nun wirk 
lih zum Kaifer zu falben, und auf das neue feier 
lih zu Erönen. Zu diefem Zwede hatte Stephanus 
fhon zwei koſtbare, reich mit eveln Steinen befeßte, 
goldene Kronen mitgebradht, Die nöthigen Anftalten 
zur Kroͤnungsfeier waren bald getroffen, und jchon 
der nächte Sonntag, der fünfte Tag nach Stepha⸗ 
nus Ankunft, dazu beftimmt. In der großen, praͤch⸗ 
tig gefhmüdten Cathedrale von Rheims hatte die 
feierliche Handlung Statt; fie begann mit einem 
römifchen hohen Amte; aber gleich im Anfange defs 
felben, namlich unmittelbar nad) dem Evangelium, 


”) „Et quidquid ab Imperatore postulavit, ab eo 
accepit“ fagt Agnellus, ein in der erften Hälfte des 
neunten Jahrhunderts blühender Schriftfteller in feiner 
Lebensbefchreibung der Erzbifchöfe ‚von Ravenna, (Mu- 
satori Script, Ber, Ital, P, I, Tom, II) 
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wendete fich der Wabft, und trat vor die Mitte des 
Altars; Diefem nahete ſich jegt Ludwig, und an feis 
ner Seite aud) Srmengarde, feine Gemahlin. Nach 
turzem, falbungsvollem Gebete und vorhergeganges 
ner Einfegnung goß Stephanus auf Ludwig's Haupt 
das heilige Del, fette ihm die reich gezierte Kaiſer⸗ 
frone auf, und rief ihn mit lauter Stimme zum 
Kaifer aus, worauf die gefammte Geiſtlichkeit, der 
ganze hier zahlreich verfammelte Hohe Adel, und alles 
anmwefende Volk Ludwig mit dem gewöhnlichen dreis 
maligen froben Zurufe ald wirklichen römifchen Kai⸗ 
fer begrüßten. Eine etwas niedrigere, minder reich 
geierte Krone fehte Stephanus auf Irmen⸗ 
gardens Haupt, und erflärte Ludwig's Gemahlin 
num ebenfalld zur römifchen Kaiferin. Nach beens 
digtem Gotteödienfte trennten fich der Pabſt und das 
neu gekrönte Kaiſerpaar; jener Fehrte in bie Abtei, 
Diefer in feinen. Palaft zurüd. Aber Stephanus gab 
an diefem Tage dem Kaifer und ver Kaiferin ein 
feftlihes Mahl, nad) welchem er ihnen die für fie 
mitgebrachten Geſchenke überreichte, Diefe Gefchenfe 
wurden Durch Gegengefchenfe erwiedert, deren Werth 
und Koſtbarkeit, wie Nigellus*) verfichert, alle 
Begriffe überftiegen, Für Beine war diefer Tag 
einer der froheften ihres Lebens. Ludwig fühlte ſich 
gluͤcklich, feine Kaiferfrone nicht blos Durch das 
Schwert feined Vaterd, fondern jebt felbft aus den - 
geweihten Händen der Kirche erhalten zu haben; 


*) Script, Rer. Ita}. P.II, T. II, Frmoldus Nigellus 
war Abt zu Anian, und ein Zeitgenofje Ludwig's des 
rommen, der ihn anfänglich "nach Straßburg vera 
annte, jedoch ihm bald darauf, wegen feines fchönen, 
Ludwig’d Thaten in vier Büchern befingenden Gedichtes, 
nicht nur: feine Freiheit wieder fchenfte , fonbern ihn 
and) ganz vorzüglich mit feinem Zutrauen beehrte, und 
bei verfchiebenen fhäften ge 
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und mit nicht minberer Freudigkeit dankte auch Ste 
phanus. dem Allmächtigen für die immer höhere Ev 
hebung, und den immer zunehmenden Glanz der 
von Jeſu gegründeten Kirche, die nun auch in ih 
ren Außern Berhältniffen gleich einer -alle Voͤlker 
erleuchtenden und erwärmenden Sonne am chriftlis 
den Horizont ftrahlte. Am zweiten Tage nad) Der 
Krönung nahm der. Pabft von dem Kaiſer Abfchied, 
und Fehrte unter der nämlichen ehrenvollen Beglei⸗ 
fung, mit welcher er. nady Rheims gekommen war, 

wieder nach Stalien zuruͤck. (816.) ' 


9. Eine der Folgen der Öftern geheimen Un⸗ 
ferredungen des Pabſtes mit dem Kaiſer war num 
auch hoͤchſt wahrfcheinlich die Nationalfynode, welche 
Ludwig einige Monate nad) der Abreife des Pabſtes, 
gegen Ende Detoberd, nach Aachen zufammenberief. 
Die Verhandlungen dieſes Conciliums beſchraͤnkten 
ſich blos auf Gegenſtaͤnde kirchlicher Disciplin, vore 
zuͤglich auf das kloͤſterliche Leben beiderlei Geſchlechts, 
wie auch der regulaͤren Chorherren, ja ſelbſt des 
höheren Clerus ). Auf dieſer Verſammlung geſtand 


9 Ludwig hatte vorher Abgeordnete in alle Theile ſeines 
Reiches geſchickt, welche nicht nur die Aufführung. 
und den Wandel der Mönche und Klofterfrauen, fons 
dern auch der Bifchdfe und Weltgeiftlichen erforfchen, 
und ihm das Gute, wie das Fehlerhafte, welches fie 
bemerfen würden, berichten follten. — Kine Folge 
Der auf Diefer Synode gemachten Verordnungen war 
es, daß die Domfapitel, welche bisher nur bei einis 
.gen Kirchen fich vorfanden, nun bei allen Hauptkir⸗ 
hen, nicht nur in Frankreich und Deutfchland, ſon⸗ 
dern auch in Stalien eingeführt wurden. Bon den 
Mönchen unterfchieden fich Die Domherren blos durch 
die Kleidung, und das Recht, ihre Erbgüter beibe⸗ 
halten, und über dieſelben teftamentarifche Verfügun⸗ 
geu treffen zu Dürfen; auch. gab man ihrem Vorſtande 
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ubwig bee. Geiftlichfeit wie ben Kloͤſtern mehrere 
reiheiten. zu. Garl der Große hatte ſchon Biſchoͤfe 
nd Aebte von perſoͤnlichem Kriegövienfte, nicht 
ber von Sendung, Bewaffnung und Ernährung 
hrer zum Heerbanne zu ftellenden Leute frei gefpros 
von. Dieſer Immunität gab Ludwig eine noch 
rößere Ausdehnung. Er theilte fämmtliche Kloͤſter 
nd Abteien feines Reiches in drei Klaſſen. Die 
er erſten Klaſſe, vierzehn an der Zahl, wos 
on. vier dieſſeits des Rheins gelegen, follten auch 
nerhin die gewöhnlichen Geſchenke an ven Faifers 
hen Schab geben, und vom Kriegsdienſte, das 
eißt, von Stellung ihrer Leute zum Heerbanne, 
icht befreit feyn, Jene der zweiten Klaſſe, 
ozu ſechszehn gehörten, darunter zwölf in dem eis 
mtlichen Deutfchland gelegen, follten zwar die uͤb⸗ 
herr Sefchenke geben, aber von Stellung eined Cons 
ngentö zum Heere befreit feyn, und Die von der 
ritten Klaffe endlih, deren man achtzehn zählte, 
orunter fieben in Deutfchlend lagen,. follten weder 
zeſchenke geben, noch ein Contingent ftellen, . fons 
en, gleidy ven fechd und dreißig in Aquitanien ges 
genen Klöftern, blos vie Verbindlichkeit haben, 
naufhörlic für dad Wohl des Kaiferd und feiner 
amilie, ſo wie für die Erhaltung des Reiches zu 
eten, Auf diefem Goncikum machte Ludwig auch 
och eine andere, für Die Geiftlichfeit hoͤchſt heilfame 





nicht den Titel Abt, fondern Prior, Uebrigens lebten 
fie wie die Mönche, hatten‘ gemeinfame Flöfterliche 
Mohnung,. gemeinfamen Tifch, und waren verbunden, 
nicht nur bei Tag, fondern auch des Nachts in den 
Ehor zu gehen. Nur das Faſten war etwas wents 
ger ftreng, als in den Mönchsftöftern, Die jest fämmts 
lich in Dem ganzeg fränkifchen Reiche die Regel des 
—3 — Benebirid von Monte Caſſino annehmen 
mußten. | J u 
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Verordnung, bie aber unter den Großen. nichts wei 
niger ald allgemeinen Beifall fand. Der größte 
Theil der fränkifhen Geiftlichen gehörte dem, dienſt⸗ 
baren Stande an; fie waren aus der Klaſſe ver Leib⸗ 
eigenen, Knechte, Hörigen, Litten, Untervafallen ꝛc. ıc. 
Bei ihren Herren mußten nun dieſe Unfreien, wenn 
fie in den geiftlichen Stand traten, fid) mit Geld 
von ihrer Dienftbarkeit Iöfen, oder, wenn fie ohne 
dieſes Mittel von ihren Herren die. Erlaubniß zum 
Eintritt in den geiftlihen Stand erhielten, ſich vers 
pflichten, jedes Jahr zu gewiflen Zeiten eine- nicht 
unbedeutende Abgabe an diefelben zu entrichten. Mit 
Recht glaubte der Kaifer, dag mit kirchlichen und 
priefterlihen Würden ein Stand der Knechtſchaft 
durchaus unverträglich fe. Er machte demnach Die 
Verordnung, daß in Zukunft jever Unfreie, ver, 
mit Tugend und Wiflenfchaft gefhmüdt, fich dem 
Dienfte des Altard weihen wollte, ohne weiteres und 
unentgeldlich aus der Dienftbarfeit entlafien werden 
ſollte. Diefe. Verordnung erregte ungemeine Freude: 
unter der Geiſtlichkeit und in den Klöftern; aber 
nicht fo bei den übrigen Ständen ver Nation, bes 
ſonders bei den weltlichen Herren. Einige klagten 
über den Berluft an Leuten für den Kriegsdienſt, 
der alddann nur deſto dDrüdender auf die übrigen 
folfen müßte; wieder Andere, und die vielleicht den 
größten Theil ausmadıten, murrten blos über ven 
Verluſt ihres, bisher von folhen Unfreien gezogenen, 
ſchnoͤden Gewinnes. So manderlei Stoff des Miß⸗ 
vergnuͤgens ſich nun auch ſchon gehäuft hatte; fo 
wagte man doch jetzt noch nicht, ſeine Unzufrieden⸗ 
heit laut werden zu laſſen, und die erſten drei Jahre 
von Ludwig's Regierung gingen ruhig und friedlich 
porhber ; denn ber weiter oben ſchon erwähnte frucht⸗ 
Iofe Heereszug gegen Die Normänner, und ein ſchnell 
gedaͤ mpfter —2 — der ſorbiſchen Slaven an der 


J 
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Elbe; und ber Basken jenfeitd der Pyrenäen von 
dienen kaum eine Erwähnung. 


10. Indeſſen war dad in Ludwig’ Lebens⸗ 
und Regierungsgefchichte fo merkwürdige Jahr 817 
eingetreten. Theils aus natürlicher Traͤgheit, theils 
auch und vorzüglich aus Ekel gegen alle, ihn in feis 
nen frommen Uebungen ftörenden Welthandel, hatte 
Ludwig laͤngſt fehon befchloffen, die ganze Regie 
rungdlaft auf die Schultern feiner noch nicht einmal 
völlig mündig gewordenen Söhne zu, wälzen. Aufs 
gemuntert Dazu ward er durch feines Vaters Bei⸗ 
fpiel; denn leider abnete er nicht, daß eines unges 
woͤhnlich großen Mannes Handlungen, wie aud) deſſen 
äußere Formen, nur von dem nachgeahmt werden 
dürfen, auf den auch Werfelbe fuperiore Geiſt, und 
diefelben Talente ‚übergegangen find. Eben fo wer 
nig wußte aber auch Ludwig, Daß feinen geheimen 
Verlangen der jegt fhon nicht mehr- ehr geheim ges 
baltene Wunfd; ver Nation volllommen entipreche, 
Die Unzufriedenheit nämlicdy mit Ludwig's Regierung 
war biöher beinahe mit jedem Tage geftiegen, Alls 
gemein machte man ihm den Vorwurf, daß er, blos 
frommen Uebungen fich bingebendo, und nur mit 
Kirchen⸗ und Klofterangelegenheiten fich beſchaͤftigend. 
die Verwaltung des Reiches völlig vernachläflige; 
zudem hatten. aud) die Den Kirchen und Klöftern 
fo haufig ertheilten Wohlthaten, Privilegien und - 
Sreiheiten den Neid der weltlichen Herren um. fo 
mehr gereist, da deren Habſucht durch Ludwig's 
viele ftrenge Verordnungen Doc) noch immer fo ziems 
lich gezügelt ward. — In Diefer Stimmung befand 
fi alfo die Nation, als Ludwig im Anfange des 
Sommerd 817 einen allgemeinen Reichötag nad) 
Aachen zufammenberief. Gleich nad) Eröffnung deſ⸗ 
felben legte der Kaifer der Verſammlung folgende 
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Frage vor: „Sit es erlaubt, dasjenige, was zum Wohle 
des Reiches gereicht, auf-eine fpätere Zeit aufzuſchie⸗ 
ben?“ Noatürlih war die einſtimmige Antwort, 
udaß Alles, was die Wohlfahrt des Reiches befürs 
dere, durchaus. Feine. Zögerung geftatte,.u — Aber 
wie angenehm überrafcht war jet Ludwig, als Die 
ganze Berfammlung, geiftliche und weltliche Herren, 
unter dem Scheine der Treue und Ergebenheit, ihm 
in den ehrfurdhtövollften Ausdruͤcken die Bitte vors 
legte, daß, in Betracht der Ungewißheit des menſch⸗ 
lichen Lebens, er den gegenwärtigen Augenblid, mo 
er einer vollkommenen Gefunpheit, und dad Neid 
eines allgemeinen Friedens fich zu erfreuen habe, jetzt 
benußen möge, um, für den Fall eines unverboffs 
ten Todes, die Nachfolge im Neiche nach der Weife 
feiner Verfahren zu oroneny und Dad Schickſal ſei⸗ 
ner Söhne zu beitimmen, Einen ſehr fcheinbaren 
Vorwand hatte zu dDiefer Bitte ein im vorigen Jahre 
porgefallenes Greigniß gegeben. Ein Gäulengang 
in dem Schloſſe von Aachen war nämlich gerade in 
demfelben Augenblid, als Ludwig unter vemfelben 
ging, ploͤtzlich eingeftürzt. Alle Begleiter des Kaiſers 
waren theild mehr, theild weniger verwundet worden, 
nur der Kaifer hatte nicht den mindeſten Schaden 
genommen. — Die von der verfammelten Nation 
. ihm vorgetragene Bitte zu genehmigen, hatte nun 
Ludwig zwar durchaus Fein Bedenken; aber demun⸗ 
geachtet gebot er vorher noch ein allgemeines, drei⸗ 
tägiges, mit Hffentlihen Betſtunden verbundenes 
Faſten; er felbit vertheilte in diefen Tagen reichliches 
Almofen- unfer die Armen; und der gefammtens 
Geiftlichfeit ward zum Geſetze gemacht, während 
diefer Zeit bei Darbringung des heiligen Opfers zu 


Gott zu flehben, daß er ven Kaifer erleuchte, und 


deffen Vorhaben fegne, Als bie drei Tage vorüber 
waren, und Ludwig nun den Willen Gottes him 
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xeichend erforſcht zu haben glaubte, ſchritt. er zur 
Theilung feines Reiches, das heißt, zu einer Hands 
lung, vie bald nachher eine beinahe unverfiegbare 
Duelle grenzenlofen Elendes, mörderifcher Bürgers 
Friege und zahliofer Greuelthaten ward, 


41. Am 30. Julius 817 erflärte alſo Lud⸗ 
wig, mit Zuftimmung der Nation, das heißt, faprımes 
liher auf dem Reichstage verfammelten geiftlichen 
und weltlihen Herren, feinen Alteften Sohn Lothar 

Kaifer und Mitregenten. eine beiden jüns 
geren Söhne, Pipin und Ludwig, erhielten, der Ere . 
ftere Aquitanien mit ungemein erweiterten Grenzen, 
der Andere Baiern fammt allen eroberten avarifchen 
und flavifhen Ländern. Ihrem aͤlteſten Bruder, 
dem Kaiſer Lothar, waren zwar die beiden jüngeren 
untergeordnet, berrfchten aber demungeachtet in ihren 
Reichstheilen mit ungefchmälerter Föniglicher Gewalt, 
fo daß fie, gleich völlig unabhängigen Herren, for 
gar Lehen ertheilen Tonnten. Da aber, u der 
Theilung, dennoch die Einheit des Reiches erhalten 
werden -follte, fo ward die Leitung aller auswärtis 
gen Angelegenheiten ausfchlieglih dem Kaiſer Lothar 
überlaffen, Keiner der beiden Könige durfte Daher 
Sefandte annehmen; oder dergleihen an fremde 
Völker abordnen; auch dad Recht, Krieg anzufans 
gen und Frieden zu ſchließen, ward ihnen entzogen, 
jedoch das Erftere im Falle eines unvorbergefehenen 
Angriffes wieder zugeflanden. Der Theilungstraßs 
tat enthielt noch mehrere andere Beſtimmungen; größs 
tentheild waren fie ay& Carl des Großen erftem 
Theilungsafte entlehnt worden, wovon der gegens 
wärtige ohnehin nur einer Copie, und zwar einer 
iemlich fhlechten Copie gleichſah. Ludwigs größter 

hler war, daß er feinem Alteften Sohne jebt ſchon 
die Kaiſerwuͤrde übertrug, worüber Garl der Große, 


e. on 
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fo lange feine drei Söhne lebten, aus fehr weiſen 
Gründen, zu verfügen forgfältig vermied. Ludwigs 
Theilung fand wenig Beifall, außer bei jenen, vie 
ihre geheimen felbftfüchtigen Plane dadurch gefördert 
glaubten. Uber alle Berftändigen im Reiche betrady 
teten jet ſchon den unfeligen Vertrag als ein weites 
und reiches Feld Fünftiger Verwirrung, von Zanf, 
Zwietracht und bürgerlihen Kriegen. Der Theilungds 
traftat ward dem Pabfte zur Beftätigung nach Nom 
gefandt, von allen Großen des Reiches, geiftlichen 
wie. welllihen Standes, feierlich beſchworen, und 
deſſen Aufrechthaltung mit vielen Eiden bekräftigt, 


12. Dur Lothard Erhebung zur Faiferlichen 
Wuͤrde und Genofienfhaft des Reiches, worüber 
auch deſſen jüngere Brüder Pipin und Ludwig fchon 
. großes Mißvergnügen äußerten, fühlte fi Niemand 

in feinen wirklichen, vielleicht zum Theil audy vers 
meintlihen Rechten, tiefer gefränft, ald der junge 
‚König von Italien. Bernhard war. ganz Dad Eben 
bilo feines edlen Vaters und Großvaters. - Mit aus⸗ 
nehmender Törperlicher MWohlgeftalt verband er alle 
Eigenfhaften eines Helden und Negenten, und mit 
diefen alle Zugenden eines liebenswürdigen Privats 
mannes. Bon feiner Umgebung, wie von allen 
feinen Unterthbanen geliebt, war er auch für alle 
übrigen italiänifchen Voͤlker ein Gegenftand ungetheil- 
ter Verehrung. Ad der Altefte der carolingifchen 
Prinzen, und feinen drei jüngeren Bettern an Geift 
und Kraft weit überlegen, zudem auch der Sohn 
von Ludwigs aͤlterem, durch feine Siege über vie 
Deneventaner, DBenetianer und Griechen um Ita⸗ 
lien und dad Reich fo verdienftuollen Bruder, hatte 
- ‚Bernhard biöher die Hoffnung genährt, daß nad) 
dem Zope feined Oheims die Kaiferwürde wieder 
auf Stalin und deſſen Beberrfcher werde uͤbertragen 
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werben. Gegen feinen Oheim hatte er bisher bie 
größte Unterwürfigfeit bewiefen, ſich allen deſſen 
Befehlen ftetö mit der bereitwilligften Folgſamkeit 
gefügt. Aber daß dieſe Abhängigkeit nie aufhören, 
und das 2008. feined ganzen Lebens feyn follte, daran 
hatte er nicht gedacht. Endlich war felbft feine Eris 
ftenz in Stalien durch jene Theilung nicht wenig 
gefährdet, und mit Grunde konnte er befürchten, daß 
er, immer in nod) tiefere Abhängigkeit hinabgedraͤngt, 
endlich von den andern. großen Bafallen fich bloß 
durch den leeren Namen eines Schattenkoͤnigs nnters 
fcheiden würde. ehr viele geiftlihe und weltliche 
Sroßen, ſowohl in Sstalien ald auch viefleitö ber 
Alpen, und fogar aus ded Kaiferd engfter Umge⸗ 
bung, eben fo unzufrieden mit dem XTheilungstrafs 
tate, wie mit Ludwigs ganzer Regierung, theilten des 
jungen, feurigen Fürften gegründete oder ungegrüns 
dete Anfichten, verfprachen ihm ihren Beiftand, und 
ermunterten ihn, feine verlegten Rechte durch Waffens 
gewalt zu behaupten. Bernhard fland jetzt in der 
Bläthe feined Lebend, hatte kaum neunzehn Fruüͤh⸗ 
Iinge erlebt, und befand ſich alfo gerade in jenem 
Alter, wo jugendliche Raſchheit und allzugroßes Zus 
trauen zur eigenen Kraft nur gar zu leicht jr kuͤh⸗ 
nen und gewagten Handlungen hinreißen 

Bernhard ſtellte demnach unverzuͤglich in ganz Ita⸗ 
lien Werbungen an, beſetzte die Alpenpaͤſſe, und ruͤ⸗ 
ſtete ſich mit großer Thaͤtigkeit zum Kriege. Un⸗ 
gluͤcklicher Weiſe für Bernhard entgingen feine Ruͤ⸗ 
ſtungen und Bewegungen nicht der argwoͤhniſch lau⸗ 
ernden Aufmerkſamkeit der Anhaͤnger Ludwigs. Sup⸗ 
po, Graf von Brixen, und Rothard, Biſchof 
von Verona, berichteten daruͤber nach Aachen; und 
ihre Berichte waren ſo uͤbertrieben, daß der leicht 
zu aͤngſtigende Ludwig alle Streitkraͤfte Frankreichs 
und Deutſchlands nun aufbieten zu muͤſſen glaubte. 


oͤnnen. 
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Der Sammelplatz des Heeres war Chalons An der 
Saone. Dahin begab ſich auch Ludwig. Bei der 
ſchnellen Annäherung einer fo furchtbaren Kriegs⸗ 
macht entſank zwar Mehreren von Bernhards Ans 
haͤngern der Muth; auch zaͤhlte ſein Heer bald ziem⸗ 
lich viele Ausreißer. Indeſſen war, wie es ſcheint, 
Das gewagte Spiel doch noch nichts weniger «ld 
voͤllig verloren ); denn Ludwigs Raͤthe und beſon⸗ 
ders ſeine Gemahlin nahmen jetzt zu Unterhandlun⸗ 
gen, das beißt, zu Trug und Arglift ihre Zuflucht, 
Fraͤnkiſche Ritter, von Irmengard geſandt, erſchie⸗ 
nen an Bernhards Hofe, und zwar mit ber frohen 
Kunde, daß die Kaiferin die Dermittelung zwifchen 
ihm und ihrem Gemahle übernommen habe; dieſer 
fey auch jeßt in einer ihm ungemein günftigen Stin⸗ 
mung; denn Yon der Gerechtigkeit feiner Sache nun⸗ 
mehr vollkommen überzeugt, fey er entichloffen, alle 
gerechten Foderungen, die er machen Tönnte, zu ent⸗ 
fprehen. Die einzige, jedoch unerläßliche Bedingung 
Dabei ſey bloß, daß er Das tief vermwundete Herz 
feines gütigen Oheims durch einen foͤrmlichen Unter⸗ 





%) Das Sahr war ſchon weit vorgerüct, und die günſtige 
ahrea ejt zum SKriegführen vorüber. Erſt im näcfen 
rühjahr Fonnte ver Yeldzug eröffnet werden. Aber 
dwig Fonnte fein fo ungemein zahlreiches Krieges 

heer nicht den ganzen Wirtter über beifammen behals- 
ten; und ging biefed I auseinander, fo ward Das 
Durch niche nur Der th der Getreuen Bernhards 
wieder auf Das Neite belebt; ſondern dieſer gewandt 
auch eine Foftbare Zeit, alle feine Surüfinngen zu bes 
endigen, und unter den vielen geheimen Feinden Lubs 
wigs Die Unzahl feiner Anhänger zu vermehren; und 
wie vieles war dann, bei der offenbaren Gerechtigfeit 
der Sade Bernhards, up der allgemeinen dieſſeits 
. wie ienfeitd der Alpen gährenden Unzufriedenheit mit 
ber Regierung des Kaiferd, für Letztern nicht zu bes 
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werfungdaft wieder befänftigen muͤſſe. Ce möchte 
alfo jest alle grundlofen Beforgniffe aus feiner Bruft 
verbannen,, fein Heer entlaflen, ganz kuͤhn und uns 
aefcheut nach) Chalond zu dem Kaifer Tommen, ihm 
su Füßen fallen, feinen Fehlen befennen und um 
Berzeihüng bitten; alled üprige würde dann ganz 
feinen Wünfchen gemäß. geordnet werden. Auf jeden 
Sal ward ihm Sicherheit ver Perfon und freie 
Ruͤckkehr Durch mehrere von ven fränkischen Rittern 
gefchworene Eide verbürgt. Der arglofe,. mit den 
Schlechtigleiten der Menfchen - und beſonders der 
Höfe noch nicht befannte Bernhard gerieth in bie 
Halle. Seine wärmiten Freunde hatten ihn gewarnt; 
als ihre Warnungen fruchtlod blieben, ſahen fie fels 
nen Untergang voraus, trennten daher ihre Sache 
son der. feinigen,. verließen ihn, und Tehrten nach 
Haufe zurüd, Bernhard entließ nun fein Heer, und 
ging, in Begleitung einiger feiner wärmften Anhaͤn⸗ 
ger, nämlich der Grafen Egidius, Reinald und Re 
ginhard ganz zuverſichtsvoll nach Chalons. Aber 
fchon der erfte Empfang war nicht fo, wie er ihn 
zu erwarten berechtigt geweſen wäre. Als er näms 
lich, um Berzeihung flehend, zu ben Füßen feined 
Oheims Tnieete, fagte Ludwig mit zuͤrnendem Blide, 
daß, bevor von Verzeihung die’ Rede fein koͤnnte, 
er vorber alle Theilnehmer an dem Aufitand naments 
lich bezeichnen, auch alle’ Darauf ſich beziehenden 
Briefe und Schriften ausliefern mäfle: Da man 
Bernharden auch) völlige Verzeihung für ferne Freunde 
zugefichert hatte, fo nahm ber unglüdliche junge 
Fürft feinen Anftand, des Oheims Begehren auf 
das puͤnktlichſte zu erfüllen. Aber kaum war dies 
gefhehen, fo wurden Bernhard und deſſen Freunde 
verhaftet, und einige Zeit darauf im Gefolge des 
Raifers als Gefangene nad) Aachen gefchleppt.. Hier 
fhmachteten fie mehrgre Menate im Gefaͤngniß. Erft 


| 
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nad) Oſtern in dem folgenden Jahre berief Ludwig 
eine Reichsverſammlung, auf welder allen Theil 
nehmern an der Verſchwoͤrung — denn - fo nannte 
man jet Bernhards gewagted Unternehmen — das 
Urtheil gefprochen werden follte, In Sachen des 
Hochverraths war ftetd der Einfluß des Hofes ent 
ſcheidend; und fo wurden nun auch jeßt Bernhard und 
deſſen waͤrmſten Freunde zum Tode, andere zur Vers 
ftümmelung, und wieder andere zu ewiger Berbans 
nung und dem Berlufte ihrer Güter verurtheilt. Ant 
beiten famen Die in die fogenannte Verſchwoͤrung 
verwidelten drei Bifhöfe davon. Man begnügte 
ſich, fie*) bloß ihrer bifchöflichen Würde zu ent 
feßen, und nach verſchiedenen, von ‘ihren biöheris 
gen Reſidenzen weit entfernten Klöftern zu verweis 
fen. Ludwig erfchrad‘, ald er das über Bernhard 
und deſſen vornehmite Anhänger gefällte Todesur⸗ 
theil vernahm. Vielleicht, daß er fih ver lebten 
Dringenden Ermahnungen feined Vaters erinnerte; 
vielleicht war es auch feine natürliche, nur biswei⸗ 
len durch böfen Argwohn erftitfte Gutmuͤthigkeit, 
welche ihn abhielt, dad Urtheil vollziehen zu laſſen; 
er änderte ed alfo dahin ab, Daß Die Berurtheilten 
- blo8 ihrer Augen follten beraubt werden. Ludwig 
hatte zwar ausdruͤcklich befohlen, ihres Lebens zu 
fhonen; aber vemungeadhtet ward Die ihnen zuer⸗ 
fannte Strafe, wahrfcheinlich auf Anftiften S$rmens 
gardend, von einem gewiſſen Grafen Betmond von 
Lyon auf eine fo unmenfchliche Weife vollzogen, Daß 
Bernhard und deſſen Freunde fchon am dritten Tage 


°) Diefe drei Bifchöfe waren: Anfelm, Erzbifchof von 
Mailand, Wulfold, Bifchof von Eremona, Theo» 
dulph, Bifchof von Orleans, welchen lebtern wahres 
ſcheinlich Die Liebe zu feinem Vaterland, an Bernhards 
Unternehmen Theil zu nehmen, bewogen hatte. 
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wauf ftarben ). Als Ludwig ben Tod ſeines 

a erfuhr, zerfloß er in Ihränen, und machte, w 
beganus, mehr Ludwigs Lobredner, als Gefchichts 
yeeiber, verfichert, fich bittere Vorwürfe, daß er 
ine Räthe nicht verhindert hätte**), eine fa 


) Bon gleichzeitigen, wie bald darauf blühenden Schrift» 
ftellern wird des dem unglüdlichen König Bernhard 
gewordenen traurigen Schickſals auf verfchiebene Weife 
erwähnt. Einige erzählen es, wie wir e8 hier oben 
unſern Lefern mitgetheilt haben. Andere behaupten, 
Die Gräuelthat fey ohne Wiffen des Kaifers von 
deſſen Gemahlin und Räthen vollbracht worden. Wie⸗ 
der andere wälzen die fchwere Blutſchuld ganz allein 
auf die Kaiferin Irmengarde, welche ohne Vorwiſſen 
ihre Gemahls und deſſen Näthe, durch einen ihrer 
Bertrauten, nämlich den Grafen Betmond von Lyon, 
dem Bernhard vorfäslich auf eine fo unmenſchliche 
MWeife die Augen habe aus dem Kopfe reifen laffen, 
Daß derſelbe nothwendi an den Folgen davon haͤtte 
ſterben müſſen. Endlich heißt es auch noch, Bern⸗ 
hard und deſſen Gefährten hätten ſich ſelbſt den Tod 
gegeben; und Ademar, ein Geſchichtſchreiber des 11. 
Sahrhunderts, berichtet in feiner aquitaniſchen und 
fränfifchen Ehronif, die bis an das Jahr 1029 reicht, 
Bernhard habe, fobald er von dem über ihn gefällten 
Urtheil Kunde erhalten, einen ehrenvollen Tod mit 
den Waffen in der Hand dem traurigen Zuftand einer 
lebenslanglichen Blindheit vorgezogen. Als man zu 
Um in das Gefängnig gefommen, um Das Urtheif 

„an ihm zu volßzichen, habe er einem Franken plößlich 
das Schwert von der Seite geriffen, mit dem Muth 
der Berzmeifelung einige Zeit gefämpft, fogar fünf 
Franken erfcylagen, fey jedocd) am Ende, was nothwen⸗ 

- Dig erfolgen mußte, unter der Vielzahl der gegen ihre 
eindringenden feindlihen Schwerter rühmlich gefallen. 


) Aus Diefen Worten des Theganus erheflet ganz Klar, 
daß Ludwig zwar nicht ausdrücklich feine Zuftimmung 
Dazu gab, daß fein Neffe der Augen beraubt werden 
ſollte, aber dennoch hierüber nur fo ſchwachen Wider⸗ 
ftand feinen Räthen leiftete, daß dieſe unter. dem 
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raufame That zu begehen. Aber troß aller, von’ 
—* vergoſſener reuvoller Thraͤnen, ließ er doch 
um die naͤmliche Zeit ſeinen drei juͤngern, ganz 
ſchuldloſen Bruͤdern, Drogo, Hugo und Theodorich, 
welche ihm ſein Vater Carl ſo theuer empfohlen hatte, 
Die Köpfe ſcheren und fie in ein Kloſter ſtecken. — Uns 
ftreitig eine fonderbare Neue und Zerfnirfchung, die 
feine.andere Frucht, als blos einen neuen, derfelben 
böfen Wurzel entfproffenen Frevel herworbrachte! 


13. Wenn Irmengarde wirflih, um ihrer 
Söhne Länderfucht zu befriedigen, Bernhards Tod 
verlangt, und mit Hülfe jened gewifjenlofen Gras 
fen herbeigeführt hatte, fo erndste fie ſelbſt doch nicht 
den Preis ihres Verbrechens; denn in dem folgen 
den Jahre ward fie auf das Kranfenbett geworfen, 
und flarb am 3. October 808*). Ludwig beweinte 





Schutze der Kaiferin, ohne vieles zu wagen, die blu⸗ 
tige That Fonnten vollziehen laſſen. Es ift Dies um 
fo wahrfcheinlicher, da nach dem befannten Charakter 
Ludwigs Diefen, fo lange Bernhard lebte, nur Arge 
wohn und Beforgniffe jeder Art unaufhörlich würden 
gequält haben. 


9 Irmengarde hatte ihren Gemahl auf feinem Zuge gegen 
die aufrührerifchen Bretagner begleitet, war aber nuf 
bis Angers gefommen, wo fie Franf ward, und zurüds 
bleiben mußte. Ludwigs Feldzug war von dem glück⸗ 
lichften Erfolge, Daher von Außerft Furzer Dauer. 
Das Faiferliche Heer war Kaum in Die feindliche Pros 
vinz eingerüct, als Morman, Herzog von Bretagne, 
welcher fchon den Königstitel ſich beigelegt hatte, im 
Zweifampfe mit einem Sranfen erfchlagen ward, wor: 
auf Die Bretagner Feinen weitern Widerftand leifteten, 
fi) willig unterwarfen und Geißeln ftellten. Der 
Kaijer eilte alfo nach Angers zurüc, fand aber feine 
Gemahlin dem Tode ſchon fo tiahe, daß fie wirklich 
zwei Zage Darauf in feinen Armen verſchied. 
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ſie aufrichtig, denn er hatte fie zärtlich geliebt; aber 
feine Liebe erftreckte fich nicht jenfeitd des Grabes, 
und ſchon einige Monate nachher theilte eine andere, 
nicht minder reizende, und daher nicht minder ges 
liebte Gemahlin Ludwigs Bett und Thron. Ans 
fänglih war zwar dad Verlangen, und beinahe ftärs 
fer alö je, wieder in ihm erwacht, Krone und Scep⸗ 
ter zu. entfagen, die Welt zu verlaffen und hinter 
einfamen Kloftermauern jene, ihm fo füße Gewiſ—⸗ 
fenörube zu fuchen, Die er biöher auf dem Throne 
nicht gefunden, und nad Bernhards Ermordung 
um fo weniger zu finden hoffen konnte ). Cs laͤßt 
fich leicht begreifen, Daß dies dem eigenen Intereſſe 
der nächiten Umgebungen des Kaifers, deſſen Raͤthen, 
Hofbifhöfen und andern Günftlingen gar nicht ents 
ſprach. Unter einem Monarchen, wie Ludwig, hatten. 
fie fih in dad Regiment getheilt, und feiner ent 
fagte gerne einem Einfluß, deſſen er ſich blos unter 
einem Mönche auf vem Throne erfreuen Fonnte, 
Da des Kaiſers neu erwachte Luft zu dem Plöfters 
lichen Leben blos in feiner immer zunehmenpen 
Schwermuth ihren Grund hatte, fo fam ed num 
vorzüglich darauf an, Ludwigs von Natur aus weis 
ches, jedem fanften Eindrud offen ſtehendes Herz, 
durch irgend ein neues zärtliches Verhältniß wieder 
an dad Leben und den Thron zu feſſeln. Der Kais 





” Es wird von einigen behauptet, Srmengarde, von Ges 
wiffensbiffen gefoltert, Habe auf ihrem Sterbelager bei 
ihrem Gemahl fich felbit als die Mörderin Bernhards 
angeflagt. Natürlicher Weife mußte ein ſolches Bekennt⸗ 
niß Ludwigs Liebe zu feiner fterbenden Gemahlin nicht 
wenig erfalten, dabei Die durch dieſen Meord feinem 
eigenen Herzen gefchlagene Wunde auf das ‚neue wies 
ber blutig aufreißen, und fo abermals den Wunſch 
in ihm erzeugen, einem mit dem Blute feines eiges 
nen Neffert befudelten Throne fobald als möglich zu 
entfagen, 
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fer hatte fett fein vierzigftes Jahr zurücigelegt, be— 
fand fi) demnach in der vollen Kraft des mänw 
lichen Alters, und feinen Bertrauten, von den froms 
men Ermahnungen der dabei nicht wenig intereflin 
ten Hofbifchöfe unterftüßt, gelang es nun bald, ihm 
‚zu einer zweiten Vermählung zu bereven. Sobald 


dwigs Entſchluß befannt ward, wünfchte jeder 


mächtige Bafall, feines Kaiſers kuͤnftiger Schwie⸗ 
ervater zu werden. Unter mancherlei Vorwand 
amen alfo nadı und nad) alle Großen des Reiches 
mie ihren erwachfenen Töchtern an ven Faiferlichen 
Hof nad) Aachen; und unter der Blüthe weiblicher 
Jugend und Schönheit hatte jet Ludwig die Wahl, 
Diefe fiel auf Judith, eines baierifhen Grafen Toch⸗ 


— — — —— — — — 


ter, aus dem alten, ehrwuͤrdigen Geſchlecht der Web 


fen, und in mütterlicher Linie der zarte Sproſſe 
eined nicht minder edeln alten fähfifchen Fuͤrſten⸗ 
baufes (819). Mit ungewöhnlichen förperlichen Reizen 
und einer ftetö würdevollen Haltung verband Judith 
ein treffliches Herz, vielen Berftand und noch bei 
weitem mehr Klugheit; überhaupt war fie eine eben 
fo gute und edle, ald fchöne und liebenswitrdige 
Fürftin; und wenn fie in der Folge einen gewilfen 
Hang zur Intrigue zeigte; fo war Died eine beinahe 
nothiwendige Folge ihres mißlichen Verhaͤltniſſes zu 
ihren Stiefſoͤhnen, und ihrer daher oft nicht wenig 
gefähroeten Stellung an einem durch Raͤnke jever 
rt getheilten und verwirrten Hofe. Indeſſen ward 
diefe zweite Vermählung, welche, unter andern Um⸗ 
ftänden Ludwigen jeden Genuß häuslichen Gluͤckes 
hatte gewähren müffen, für ihn und das Reich, wie 
wir bald fehen werden, nur wieder eine neue Quelle 
unfäglicher Leiden, und der größten, durch unaufs 
börlichen Familienzwiſt herbeigeführten Unruhen. 


14. Die indeflen von ven auf den Grenzen 


bis zu dem Frieden von Berdbiin 848. ” 


nmandirenden Feldherren gegen Eleine barbarifche 
tionen erfochtenen Siege, obgleid) fie wenig oder 
e fein biftorifched Intereſſe Darbieten, umgaben 
ch noch immer das Reich der Franfen mit einem 
wiflen Schimmer feines ehemaligen Glanzes. Sico, 
achfolger Herzogs Grimoald Storefaiz von Bene 
nt, ordnete Geſandten mit reichen Geſchenken 

eriſtal, rvechtfertigte fi) wegen des an feinem 
woänger begangenen Mordes”), und huldigte dem 





N Grimoald GStorefaiz war, auf Anitiften Radelchis, 
Grafen von Eonza, welcher feinen Vater von dem 
Herzog fehwer beleidigt glaubte, ermordet worden. 
Der Herzog lag Franf in feinem Bette, als der von 

dem Grafen gedungene Meuchelmörder fi in das 
Gemach deſſelben fchlich, ihm einen Dolch in die Bruft 
ftieß, und dann, weil von Niemand hemerft, durch 
fchleunige Flucht fich der verdienten Strafe entzog. Da 
-Storefaiz Feine Nachfommenfchaft hinterlaffen hatte, 
fo hoffte der Graf von Eonza den erledigten Throm 
von Benevent zu befteigen, ward aber in feiner Hoffe _ 
nung getäufcht, und Sico, Graf von Agerenza, eine 
Timmig von dem Volke zum Herzog gewählt. — Der 
Gedanfe an den an feinem Herren begangenen Mord 
ward für das Gemüth des Radelchis endlich eine une 
erträgliche Lait, und ald er bald darauf aud) in bie 
Ungnade des neuen Herzogs gefallen war, entfchloß 
er fich, der Welt und ihren täufchenden Verheißungen 
auf immer zu entfagen. Baarfüßig und mit einer 
ſchweren Kette um den Hals, ließ er fi) an die Klo» 
fterpforten von Monte = Caffino ziehen. In den Des 
müthigiten Ausdrücken flehete er hier um die Auf« 
nahme eines fo großen Sünders, als er fey, in das 
Kloſter. Eeine Bitte ward ihm gewährt, und nun 
führte Radelchis von jebt an, mehrere Jahre lang, 
ein ungemein ftrenge büßendes, wahrhaft heiligeg, 
und wie Einige erzählen, ſelbſt durch offenbare Wuns 
der von Gott verherrlichtes Leben. — Go wahr ift 
e3 doch, daß über die Befchrung eines einz'gen Sün— 
des fih Die Engel Gottes mehr freuen, als über 
neunundneunzig Gcerechte! 
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Kaiſer als ſeinem Oberherrn. Slaomir, Koͤnig 
der Obotriten ward von den Sachſen und Weſt⸗ 
ſranken gefchlagen, ald Sefangener nach Wachen 
geführt und Iebenslänglih aus feinem Koͤnigreiche 
verbannt, welches Ludwig dem Lea dreg, dem Sohne 
des Fuͤrſten Trasco ertheilte). Lupus, Centuli 
Sohn, Herzog von Gascogne, ward von den Grafen 
von Touloufe und Auvergne überwunden, und in 
Banden an den Hof Ludwigs gefandt; auch ihn traf 
die Strafe der Entfeung und ewiger Verbannung. 
Selbſt zwei flavifche, in Dalmatien wohnende Volks⸗ 
ſtaͤmme, bisher in engfter Verbindung mit den Ava⸗ 
sen, unterwarfen ſich jetzt dem fränfifchen Reiche, 
fandten Abgeordnete an Ludwig, und, Treue und 
Gehorſam gelobend, erfannten fie ihn für ihren rechts 
mäßigen Oberherrn. | 


15. ber bei allem biefem, nur blöde Augen 
täufchenden Schein Außerer Stärke, fühlte doch jeder 
Berftändige, der den Hof, den Gang der VBerwals 
tung, und den innern Zuftand der Provinzen Fannte, 
ed täglich fchmerzhafter, Daß der große Carl nicht 
mehr lebe. Bald war auch für die fremden angrems 
zenden Völker der zunehmende Verfall des Reiches fein 
Geheimniß mehr; eben fo wenig, wie Ludwigs Chas 
rakterſchwaͤche für Die unruhigen Großen im Innern, 
und befpnders für Die auf weit entfernten Grenzen 
befehligenden Grafen und Gtatthalter. . Unter ſich 
felöft uneins, fich gegenfeitig anflagend, und nicht 
felten in blutigen Fehden mit einander zerfallenn, 
wurden gerade von denen, welde im Innern für 


Slaomir erhielt jedoch einige Jahre nachher wieber 

. die Erlaubniß in fein Vaterland zurückzufehren; ftarb 

aber auf der Reife in Sachſen, nachdem er einige 

Tage vorher bie heilige Taufe verlangt, und auch 
erhalten Hatte. 
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Ruhe und Ordnung ſorgen follten, dieſe am meiſten 
geſtoͤrt, Geſetze und Verordnungen nicht mehr ge⸗ 
achtet, der Gang der Juſtiz wie der Verwaltung 
gehemmt, und das Reich immer mehr und mehr 
verwirrt: Jeder nannte: fi) einen treuen Diener 
oder Bafallen des Kaiſers; jeder hatte Das Wohl 
bed Reiches zu feinem Wablſpruch; aber im ganzen 
genommen befümmerte fich Feiner Darum, und alle 
brachten ven Wohlftand ihrer Provinzen, die Ruhe 
und Ordnung im Innern des Reiches, wie das 
Anfeben des Kaiſers, und die ihm fchuldige Treue 
ihrem eigenen Intereſſe, ihrer Raub⸗ und Selbftfucht 
zum Opfer. 


"16. Liudwit, Herzog in dem untern Wan 
nonien, hatte gegen Cadalous ), Grafen von Friauf, 
gerechte Klagen geführt, Wie ed jcheint, war das 
Recht auf feiner Seite, Aber Ludwigs wahrſchein⸗ 
lich wieder zu milder, im Ganzen nichts entfcheidens 
der Ausfpruch genügte nicht dem stolzen Pannonier. 
In allen ihm untergebenen Provinzen pflanzte er 
die Fahne des Aufruhrd auf, reizte auch die benachs 
barten Völker zu gleihem Aufruhr gegen den Kais 
fer, flug einige gegen ihn aus Stalien geſchickte 
Heerhaufen zuruͤck, verwarf, ftolz auf feine biöheris 
gen Erfolge, die von Sudroig ihm gemachten Vor⸗ 
fchläge, und legte auf dem Meichdtage von Ingel⸗ 
heim fo umverfhämte, die Würde des Kaiferd wie 
des fränkifchen Reiches entehrende Bedingungen vor, 
Daß fie nicht anderd, ald mit gleicher Verachtung 
Tonnten zurüdigewiefen. werden. Ohne allen Erfolg 
unternahm jet Ludwig, zwar nicht in eigener Pers 
fon, doch durch feine Feldherren mehrere Feldzuͤge 


©) Much Cabokus und dann wieder Cadaloeus ges 
nanut. 


* Bon bem Tode Carls des Großen 814 


gen Liudwit. Mit den Waffen in ver Hand Ber 
auptete fich diefer mehrere Jahre in völliger Unab⸗ 
bängigfeit von den Franken, und ward er auch biss 
weilen bald von Balverih, Markgrafen von Friaul 
"und Cadalous*) Nachfolger, bald von Borna, Hers 
og von Dalmatien gefchlagen, fo war er, obgleich 
Veflest, doch nie überwunden, und nad jeder Ries 
derlage nur noch drohender und furdhtbarer al6 vom 
her. Einmal ſchickte Ludwig drei Heere gegen. Deme 
felben. Dad eine fam aus Stalien, und zog über 
Die norifchen Alpen, dad andere aus Kaͤrnthen und 
das dritte aus Baiern. Die unmegfamen Gebirge 
egenden, und vorzüglich Die von dem Feinde wohl 
efeßten und bartnädig vertheidigten Engpäffe ver 
zögerten ungemein den Marfch des Eritern. Auch 
das baierifche Heer fonnte, theild wegen ver: Weite 
des Marſches, theild auch, weil die Feinde ihm dem 
Mebergang über die Fluͤſſe erfchwerten, nicht zur rech⸗ 
ten Zeit eintreffen. Nur dem durch Kärntben kom⸗ 
‚menden Heere gelang ed, durch einen raſchen : und 
glüclichen Ungriff, den Uebergang über die Drau 
zu erzwingen, ‘Die ihm gegenüber ſtehenden feindlis 
hen Heerhaufen zurückzuwerfen, und feine Vereini⸗ 
gung mit den beiden andern heranrüdenden Heeren 
gu bewirken, 


17. Des fraͤnkiſchen Neiches gefammte Hee 
teömadıt ftand jeßt gegen Liudwit: Oft: und Weib 
franfen, Sachſen, Alemannen, Baiern, Longobars 
den und Staliäner. Bor biefer ungebeuern Ueber⸗ 





*) Eadalous war gleich im erften Feldzuge gegen Liudwit 
geftorden, zwar nicht an den Folgen einer im Gefecht 
erhaltenen Wunde, fondern an einem higigen Fieber, 
welches in wenigen Zagen feinem Leben ein Ende 
machte. 
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macht z0g ſich Liudwit zuruͤck, nahm aber auf einem 
iußerft feilen und von ihm mit ſtarken Verſchan⸗ 
wingen verfehenen Berg eine feſte Stellung. Bier 
jelbe war offenbar unangreifbar. Ruhig überblicte 
bier Liudwit die zahllofen Haufen feiner Feinde, vers 
warf mit Hohn alle ihre Friedensvorfchläge und 
lachte eben fo fehr ihrer Drohungen. Die Franken, 
nachdem fie Liudwits durch Natur und Kunft ber 
feftigted Lager, das fie zu erftürmen Feine Hoffnung 
hatten, lange genug angefchauet, und Die umliegende 
Gegend vermwüftet hatten, zogen endlich wieder nach 
Haus, Aber nın kam Liudwit von ber Anhöhe 

und machte mit vielem Erfolge mehrere 
wuͤthende Angriffe auf ven Nachtrab des Faiferlichen 
Heeres. Der Reg der Franken geſchah daher 
nicht ohne großen Verluſt, befonderd da noch eine, 
Durch die Ungeſundheit ver Gegend und das fchlechte 
Waſſer erzeugte, unter dem baierifchen Heere einges 
riffene, epivemifche Krankheit eine furchtbare Ver⸗ 
wüftung in demſelben anrichtete. Mit viefem über 
alle Erwartung glüdlichen Erfolg noch nicht zufrier 
den, unternahm Liudwit, fobalo die Franken Dans 
nonien geräumt batten, einen feindlichen Einfall in 
Dalmatien, zerftreuete mit leichter Mühe die weni⸗ 
gen in diefer weitfchichtigen Provinz liegenden Trups 
pen, und plünderte und verheerte weit und breit das 
Land. Die beiven in Dalmatien angeliedelten flas 
vifchen Volksſtaͤmme, welche unlängft aus eigenem 
Antriebe dem Kaiſer ſich unterworfen hatten, ſchüt⸗ 
telten nun, weil von dem Reiche nicht gefchüßt, das 
fränfifche Soc wieder ab, und traten mit den Ava⸗ 
sen auf Das neue in Verbindung *) 


9 Am Ende mußte natürlicher Weiſe Lintrsit dennoch 
unterliegen. Er floh zu ven Gerbiern, einer im öſt⸗ 
lihen Dalmatien wohnenten, aber dem griedifchen 


\ 
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18. Auch die ſpaniſchen Sarazenen ſchreckte 
nicht mehr der ſonſt ſo gefuͤrchtete Name des fraͤn⸗ 
kiſchen Beherrſchers; und ohne Urſache und Veran⸗ 
laſſung begannen ſie Feindſeligkeiten gegen das fraͤn⸗ 
kiſche Reich zu Waſſer und zu Lande. Auch hieran 
war, wie es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, die Treuloſigkeit 
eines fraͤnkiſchen Großen Schulen )) Mit wechſeln⸗ 


Juſer unterworfenen Nation, wo er bald darauf um⸗ 
am. 


N Bera, Graf von Barcellona, ſoll mit den Sarazenen 
geheime verrätherifche Verbindungen unterhalten, und 
feined eigenen fehndden Intereſſes wegen den Kali 
phen Alcahan zu einem Einfall in die fpanifche Mark 
ermuntert haben, Wenigftend ward er dieſes Vers 
bredyens von Santilla, einem der vornehmiten Eins 
wohner von DBarcellona, aus einem alten, adelichen 
gothifchen Geſchlecht, bei dem Kaifer angeklagt. Lud⸗ 
wig berief den Bera fogleich nach Aachen; er liebte 
den Grafen, der, als Ludwig König von Aquitanien 
war, ſich lange Zeit unter feinen nächften Umgebuns 
gen befand, Dringend bat ihn daher der gütige Mos 
narch, Daß er, wenn er wirklich eines folden Ver⸗ 
brechens fchuldig wäre, es nur geftehen möge; alles 
foltte ihm fogleich verziehen werden. Uber Bera leugs 
nete ftandhaft Die ihm zu Lajt gelegte Schuld, und 
erbat fid, von dem Kaifer, durch einen Zweikampf 
mit femem Gegner ſich von der Anflage reinigen zu 
Dürfen. Da weder Bera feine Unſchuld, noch San⸗ 
tilla feine Anklage, auf welcher er ebenfalls beitand, 
erweifen Fonnten; fo ward der Zweikampf ges 
ftattet. Weil Beide gothifchen Stammes waren, fo 
ward entſchieden, Daß auch Beide, nad) der Weile 
ihres Volfes, zu Pferde Fämpfen follten. Da ber 
Kaifer gerade einen Reichstag in Aachen hielt; fo 
hatte der Zweifampf gleichfam unter den Augen der 
Nation flat. Bera und Santilla kämpften mit gleis 
hem Muth; der Kampf war hibig, denn er folite 
hber Leben oder Tod Des einen oder andern Theils 
entſcheiden. Zuerſt rauuten Beide gegen einander mit 
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n Erfolge dauerte der Krieg viele Jahre fort, jes 
h nicht immer mit gleicher Thaͤtigkeit; denn obs 
ih zwifchen ven Franken und Sarazenen eine 
ige Reihe von Sahren hindurch weder Friede noch 
VWaffenſtillſtand gefchloffen wurden, fo trat Doch 
: eine, nicht felten länger als ein Jahr Dauernde 
affenrube ein. Das liebelfte dabei war, Daß von 
t an die Kaliphen von Cordova jeden in Aqui⸗ 
nien oder der fpanifhen Mark gegen Kaifer und 
ich aufrührerifchen Großen unterftüßten; wodurch 
geſchah, daß wirklich ungefähr zehen Jahre nad) 
w Ausbruch dieſes Krieges es endlich dem Gras 
Aizo, der ſich von Pipin, König von Aquita⸗ 
a, beleidigt glaubte, vollkommen gelang, Navarra 
ı Sranfen zu entreißen, fih zum unabhängigen 
errn des Landes zu erllären, und ed zu einem 
enen KRönigreiche zu erheben ). 





der Lanze; ald dieſe zerbrochen waren, griffen fie zu 
dem Schwert. Santilla blieb enblid) Sieger, und 
Bera unterlag. Nach Herfommen und beſtehendem 
Geſetz ward Lebterer jebt Der Treulofigfeit und des 
Verraths als überwiefen betrachtet, und einftimmig 
zum Tode verurtheilt. Aber Ludwig, der nie, oder 
nur höchit felten ftrafen mochte, und in Bera noch 
immer den Freund ‚feiner Jugend erblictte, milberte 
— Das Urtheil. Bera ward blos feiner Statt⸗ 
alterſchaft entſetzt und nach Rouen verbannt. 


®) Bemerken müffen wir hier, daß es zwar keinem Zwei⸗ 
fel unterliegt, daß das Königreich) Navarra dadurch 
entfland, daß die Großen oder Statthalter dieſer 
Gegenden ſich der Herrfchaft des carolingifchen Haufes 
entzogen; aber es ift ungewiß, und kann nidyt mit 
Beſtimmtheit angegeben werden, von Wem und zu 
welcher Zeit diefes geſchah. Ueberhaupt ift Navar⸗ 
rad Gefchichte dunkel und auch ganz unbebeutend bis 
auf Sando Meior, ber m dem Jahre —* u 
feine Gemahlin nia Caſtilien erheirathete, 
es mit Navarra verband. 
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19. Aber die größte Demüthigung warb dem 
fraͤnkiſchen Reiche unftreitig von Geite der Nors 
männer; denn ungefähr zu berfelben Zeit, als pie 
Oarazenen ven Frieden brachen, und Liudwit ſich 
gegen den Kaifer empörte, verbreitete eine Kleine 
Flotte von flebenzehn Schiffen normännifcher See 
raͤuber Schrecken und Beltürzung auf allen Küften 
Frankreichs. Zuerft zeigten fie fih an der flandris 
ſchen Küfte, fegelten dann die Seine weit hinauf, 
machten öftere Landungsverſuche, wurden zwar ſtets 
——— kamen aber nie ohne alle Beute auf 
hren Schiffen wieder an. Endlich kehrten fie zu 
rüd, landeten aber dafür auf der Küfte von Aqui⸗ 
tanien. Hier fanden fie eine Über alle Erwartung 
reihe Erndte; und fo wenig war für die Sicher’ 
‚ heit des Reiches geforgt, daß jet dieſe Handvoll 
verzweifelter Waghaͤlſe eine Küftenftredde von dreis 
hundert Stunden ungeftraft plündern und verheeren, 
und mit unermeßlicher Beute ruhig nad) Haufe fer 
geln Fonnte, 


20. Noch unglüdlicher war Ludwig in bem 
Kreife feiner eigenen Familie. Des Vaters Ber 
mählung mit der bayerfchen Grafentochter hatten 
Die Söhne hoͤchſt ungerne gefehen; fie befürchteten, 
Daß, wenn die neue Gemahlin dem Kaifer Söhne 
gebären würde, auch deren Geburt eine neue Laͤn⸗ 
vertheilung herbeiführen, und den jedem ſchon ans 
gewiefenen Reichdantheil nicht wenig fchmälern würde, 
Sie haften alfo ihre Stiefmutter, deren Jugend, - 
Schönheit und Liebenswürpigfeit in den Herzen ih⸗ 
rer ländergierigen Stiefföhne nie, aud) nur einen 

Funken von Liebe oder Ehrfurcht zu wecken ver 
mochten. Am unzufriedenften war Lothar, Lups 
wig's ältefter Sohn. Als Reichsgenoſſe und zufünf: 
tiger römischer Kaiſer hatte er die ſchoͤnen italiſchen 
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rooinzen ſchon ald em ihm nothwendig zus 
Uendes Domain betrachtet. Aber feit Bernhards 
od hatte Ludwig noch nichts wegen Stalien vers 
igt, und nun quälte den Lothar Tag und Nacht 
e Furcht, daß fein Vater dieſes Neich mwahrfcheins 
h für einen in ver zweiten Ehe geborenen Prinzen 
sfbewahren wolle. Unaufhoͤrlich drang er alfo 
3t, und bisweilen nicht ohne Ungeftüm, in feis 
n DBater, endlich doch einmal auch über Sttalien 
entſcheiden. Lothar’d Zudringlichfeit wußte zwar 
wwig fich einige Zeit zu entziehen; als er aber 
ich vreijähriger Che mit Judith Feine Kinder ers 
ugt hatte, fo übergab er auf dem Reichötage in 
immwegen in bem Jahre 821 *) das Iongobarbis 
e Reich feinem älteften Sohne Lothar, und ers 
mnte ihn zum König von Stalien, Die in dem 
ıhre 817 gemachte Ländertheilung ward hierauf auf 
is neue beftätiget, und von allen Großen des 
eiches abermals befchworen. In dem nämlichen 
ahre vermäplte auch Ludwig, auf dem Reichstage 
m Diedenhofen, feinen Sohn Lothar mit Hermen⸗ 
rde, ded Grafen Hugo Tochter. Die Bermähs 
ngöfeierlichfeiten, die eine Reihe von Hoffelten zur 
»Ige hatten, erhöhete die Gegenwart befonderer von 
m Pabſte auf den Reichdtag geſchickter Gefandten, 
elche dem Kaifer zu diefem frohen Ereignig Glück 
infchten, und dem neuen koͤniglichen Paar, im 


* Nur die fränfifchen Gefchichtfchreiber feben dieſes Er⸗ 
eignig in das Jahr 831; die italiänifchen hingegen. 
‚erwähnen der Abtretung Staliend an Lothar fchon im 
Sahre 720. (Murat. B. IV. ©. 578 u. 79) — In 
Diefem letztern Falle wäre des Kaiferd Webereilung 
noch unbegreiflicher; indem ja eine Faum zwei Sahre 
dauernde Finderlofe Ehe ihm unmöglich fchon alle 
Hoffnung benehmen Eonnte, ſpäter noch Kinder zu 
bekommen. | 
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Namen des Oberhauptes der Kirche, prädtige Be 

ſchenke überreichten. Aber vorzüglich ‚zeigte fich bei 
dieſer Gelegenheit Ludwig's überfließenve | 

güte. Alle Gefangenen, felbit vie des Majeſtaͤts⸗ 
verbrechens Angeklagten, wurden in Sreiheit gefeßt, 
Die, welche wegen Königs Bernhards fogenannter Ber 
ſchwoͤrͤng theild verbannt, theild ihrer Güter ber 
raubt worden waren, rief Ludwig jegt zuruͤck, und 
fette fie nicht nur in den Beſitz ihrer Güter, ſon 
dern viele davon auch in ihre vorigen Würden und 
Aemter wieder ein”). Auch Graf Wala, und 
deſſen Bruͤder Adelhard und Bernhard, wurden wis 
der an den Hof berufen, und durch Gnaden | 
gungen jeder Art fuchte Ludwig fie für vie bisher 
fo ſchwer gefühlten Wirkungen feiner frühern Un⸗ 
gnade zu entfchädigen. Aber Adelhard wollte auf 
dem unfichern, gefahrvollen Meere des Hoflebens 
fih nicht mehr einfchiffen, nicht wieder deſſen Stir⸗ 
men fich Preis geben. Mit Erlaubniß des Kaiferd 
kehrte er alfo in feine Abtei Eorbie, in deren Be 
fig er nun wieder gefeßt ward, zuruͤck, und führte 
dort bis an fein Ende dad Leben eines Heiligen, 
Mala blieb jevod am Hofe Um ihm einen 
Beweis feines jetzigen ZJutrauend zu geben, ernannte 
ihn Ludwig zum erften und vornehmften Rath feis 
ned Sohnes Lothar; und damit Wala durch feine 
Einfichten und Erfahrungen die erſten Schritte des 
jungen Monarchen auf feiner neuen Bahn leiten, 
und ihn in den Gefchäften unterrichten möchte, g 

er ihn ihm fogar nach Stalien mit. Ludwig's Mans 
gel an Menfchenfenntnig und fein nur zu gutmuͤ⸗ 
thiged Herz, Das, wenn nicht eigene Perfönlichkeit 





©) Die Annales Fuldenses fagen: „Singulos in sta- 
tum pristinum restituit,“ 
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‚mittelbar und gleihfam fichtbar dabei in Bes 
brung Fam, von feinem Menfchen etwas Arges 
chte, war jetzt offenbar wieder daran Schuld, daß 
einen doppelten, in feinen Folgen für ihn felbft 
ıchft verderblichen, Staatöfehler beging, Erſtens 
ar Lothar's Vermählung mit Hermengarde, Hus 
3 Tochter, ſchon ein grober Mißgriff. Hugo, 
n dem ohnehin die Sefchichte nichts Lobenswerthes 
erzählen weiß, war Ludwig's geheimer, unvers 
licher Feind, und nichts war von dieſer Heirath 
erwarten, als daß der neue Schwiegervater fich 
nes ganzen Einfluffes auf feinen koͤniglichen Schwies 
rfohn nur dazu bedienen werde, um deſſen Herz 
mer mehr gegen feinen Vater zu erbittern,” und 
dlich völlig demfelben zu entfremden. Was dem 
ala betrifft, fo war von deflen edler Denkart 
ar mit Grund zu vermuthen, daß er jegt ber, 
m einft zugefügten Unbild nicht ferner gedenken 
erde; aber daß er demungeachtet doch feine eigenen 
egriffe und Anſichten von Ludwigs Charakters 
wäche, deſſen Unfähigkeit zum Hertfchen, fo wie 
n dem, unter einem foldyen Regenten nothwens 
3 immer zunehmenden Berfall des Neiched auch 
ch und nad) feinem gefrönten Zögling beibringen, 
id flott Diefen von irgend einem gewaltfamen Uns 
nehmen gegen feinen Vater abzuhalten, ihn viel 
ehr, wad auch nachher geſchah, darin beftärken 
uͤrde: Died konnte jedes, wenn nicht völlig blindes 
uge mit Gewißheit vorausſehen. 


31. Mit feinem Gohne Lothar war zwar 
idwig nun wieder auögeföhnt, aber deßwegen fein 
erz Doch nichts weniger, als völlig beruhiget. 
roße, einige Sabre nacheinander fich wiederholende, 
(gemeine Calamitäten, unter welchen feine Völker 
ıfzten, als Mißwochs, Theuerung, Seuchen unter 
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Menſchen und Vieh, zerftörende, felbft die Hoffnung 
auf eine Fünftige, reichere Erndte vernichtende Us 
berfhwenmungen; dabei noch, obgleich nicht ganz 
ungewöhnliche, doch immer furchtbare Naturerfcheis 
nungen, ald Erdbeben, Erpfälle, im Sommer um 
erträglihe, mit fchredlichen, alles zerftörenden Ge⸗ 
wittern verbundene Hiße, die, bei völlig verſchloſ⸗ 
fenem Himmel, alle Erzeugniffe der Erde verbrannte, 
Dann wieder im Winter noch nie erhörte Kälte, To 
Daß die größten. und reiffennften Ströme bis anf 
den Grund zufroren, und über ihre Eisdecke bie 
ſchwerſten Fue viele Wochen lang hin⸗ und her⸗ 
fuhren ꝛc. ꝛc., alle dieſe Unfälle ſchreckten Zupwig’& 
aͤngſtlich frommes Herz; er betrachtete ſie als eben 
ſo viele Gerichte Gottes, die er durch ſeine Sunden 
über ſich und fein Volk herbeigeführt habe. Sm | 
diefer düftern Stimmung berief er, um fein Gewiſ⸗ 
fen zu erleichtern, im Auguft des folgenden Jahres 
einen allgemeinen Reichstag nad) Attigny an ber 
Aisne. Ale Großen des Reiches, alle Bifchöfe, 
Aebte und Prälaten follten fi auf vemfelben eim 
finden. In diefer zahlreichen Berfammlung erfchien 
jest Ludwig, ohne allen weltlichen Schmuck, in dem 
Gewand eines Büßenven, und legte mit lauter und 
vernehmbarer Stimme ein öffentliches Bekenntniß 
feiner Sünden ab. Er klagte fich wegen des an 
feinem Neffen, dem König Bernhard, begangenen 
Mordes an *); ferner ver Härte gegen feine Bris 
der Hugo, Drogo und Theodorich, ‘Die er gegem 
deren Willen und das auddrüdliche Gebot feines 
Vaters zum Elöfterlichen Leben gezwungen; eben fo 
auc der Ungerechtigkeit gegen Graf Wala und beffen 





) Nicht daß er den Mord felbft begangen , ober befoh⸗ 
fen, fondern, was er doch hätte thun Fünnen, ihm 
nicht verhinbert habe. . 
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Brüder, bie er, gleich im Anfange feiner Regierung, 
ungehört und ohne gegründete Urſache verbannt habe, 
Diefe und Jene, wie die ganze zahlreiche Berfamms 
lung, bat nun Ludwig unter vielen Thränen um Vers 
zeihung; er fagte, feine Sünden, feine Zrägbeit und 
Fahrlaͤßigkeit feyen die einzigen Urfachen aller das 
Reich und die Nation treffender Unglüdöfälle; er 
verfprady Beſſerung und Genugthuung, und bat 
hierauf: die Bifchöfe, ihn zur öffentlichen Buße zus 
zulafien. Diefer in ver Welts und Voͤlkergeſchichte 
unerhörte Auftritt hatte die ganze Berfammlung in 
ſtummes Erftaunen verſenkt. Es war wirklich ein 
berzergreifender Anblick, zu ſehen, wie ver größte 
und mächtigfte Monarch des Erdkreiſes, deſſen Ges 
walt feine andere Grenzen Fannte, als die, welche 
Gott und die Natur ihr gefeßt hatten, fih num 
vor feinen eigenen Unterthbanen vemüthiget, fein eis 
gener Anfläger wird, alle feine Schwachheiten und 
Sehler, von welchen er blo8 dem Allmädhtigen Re⸗ 
chenſchaft zu geben hatte, öffentlich befennt, und 
biefelbe Nation, deren Beherrfcher. er war, nun 
gleihfam um Erbarmung, Schonung und Nachſicht 
anfleht. — Des Kaiferd Begehren, zur öffentlichen 
Buße zugelaffen zu werden, ward von den Biſchoͤfen 
einftimmig verworfen. Mehrere verfelben, gerührt 
von dem woch nie gefehenen Schaufpiel, verglichen 
jest Ludwig mit dem Kaifer Theodofius dem Gros 
Ben, ver ebenfalls öffentlich) Neue gezeigt, vor dem 
heiligen Ambrofius fich gedemüthigt, und der von 
diefem ihm auferlegten Buße fich gefügt hatte, Aber 
ed ift ein unendlieher Unterfchied zwifchen der Reue 
und dem öffentlichen Befenntniß eines notorifch gro⸗ 
fen Mannes, eined eine lange Reihe von Sahren 
Dindurcy ununterbrochen mit Ruhm und Sieg ges 
frönten Monarchen, deſſen ungeheure Geifteöfupes 
riorität allgemein anerkannt ift, und deſſen Befehlen 
Gortf d. Sioib. R. G. 8. 16. 4 
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Daher jeder mit Ehrfurcht und der "bereitwilligften 
Folgſamkeit ſich ſchweigend unterwirft, und Dank 
wieder zwifchen dem söffentlihen Bekenntniß eines 
Sürften, ver ſchon ziemlich tief in der Achtung feis 
ner Völker gefunfen ift, deſſen Schwaͤche und Wil⸗ 
lenlofigfeit für Niemanden ein Räthfel mehr find, und 
deſſen oͤffentlich zur Schau geftellte Neue man Daher 
nur gar zu leicht der Furcht vor Strafe und einem 
gaͤnzlichen Mangel an Energie zuzufchreiben in Vers 
ſuchung geräth 9%. Daß der Kaiſer, ald er vieß 





) Ludwig ahnte nicht, daß er durch fein Betragen auf 
dem Reichötage zu Attigny, und befonders, als er in 
den Gewand eines Büpenden in der Verſammlung 
erichien, feine Kaiſer- und Königsfrone auf ein äu— 
ßerſt gewagtes Spiel fehte. König Wamba von Spanien | 
ward in einer tödtlichen Krankheit, und nachdem jeder 
Schimmer von Hoffnung zur Wiedergenefung vers 
fehwunden war, ebenfalls in das Gewand eines Ws 
Benden gekleidet. Gegen alle Erwartung aber Fam 
der König wieder zu ſich, genaß, und ward vollfoms 
men gefund, jedoch hierauf von den fpanifchen Reichs⸗ 
ftänden, ſowohl geiftlichen, als weltlichen Standes, 
nicht mehr als König anerfannt; indem zufolge ber 
Verordnungen Des 12ten toletanifchen Conciliums pie 
Anlegung des Bußgewandes, und Die Verfegung in 
den Stand der öffentlich Büßenden zu allen ferneren 
mweltlihen Würden, Nemtern und Ehrenſtellen unfä 
hig machten ). Zwar waren die Umftände bei ud 
wig nicht gerade Die nämlichen, welche jenen Beſchlüſ⸗ 
fen des Eoneiliumd von Toledo zum Grunde lagen; 
aber wie leicht hätten demungeachtet die Herrſchfucht 
der Söhne, die Menge von Ludwigs geheimen eins 
den, amd die allgemeine Unzufriedenheit der Nation 
fi) nicht viefes Umftandes bedienen Fünnen, um Lud⸗ 
wig ſchon jegt, und zwar auf immer, die Herrfchaft 
zu entreißen. ' 


9 Man fehe die Fortfegung der Geh. d. R. J. 
9. Band, 18. Abſchn. $. 25. in der Note, und 
am Ende Des $. 


bie zu dem Frieden von Berbäu 843. 61 


ſtaͤndniß ablegte, uͤbel berathen war, haben bie 
Igen nur zu bald ermwiefen. Als ver erfte, vor 
lich Durch Ueberrafhung erzeugte Eindrud vers 
munden war, fchämten fi) Ludwig's freunde ver 
bwäche ihres Herrn, während vefien geheime Feinde 
dein öffentlich abgelegten Selbſtgeſtaͤndniß nur wies 
neue und noch fchlagendere Gründe fanden, 

; der Regierung für völlig unfähig zu erflären. — 
f demfelben Reichötage verordnete noch Ludwig, 
I die Biſchoͤfe unverzüglich vier Concilien hal⸗ 
‚ und genau unterfuchen follien, ob an dem Bes 
gen der Herzoge, Grafen, Bifhöfe*), wie der 
ammten Welt: und Kloftergeiftlihen, etwas zu 
den, was mit den Geboten des Chriftenthums 
D den Forderungen ded Evangeliums in Wider 
flünde, und auf melde Weife foldhem aläs 

an in möglichft Furzer Zeit abzubelfen fey. — 
ach beendigtem Neichötage erließ Ludwig an alle 
tände und Glafjen der Nation ein Edikt, in wels 
m vorzüglich) folgende Stelle bemerkt zu werden 
dient. Da Wir erkennen, daß Wir mehr ald 
ndere gefündiget, obgleich Wir Allen zum Mufter 
ienen, für Alles Sorge tragen, ‚und die Thaten 
er Gottlofen hätten verhindern follen, fo wollen 


*) Mber eben dadurch, daß Ludwig ftetd auch die Bi⸗ 
| forte mit in bie Reform zog, machte er einen heil 
erfelben wieder von fi) abwendig, und obfchon der 
höhere wie niebere Elerus alle Urſache hatte, mit ei« 
. nem Raifer zufrieden zu Jen , der Alled, was er nur 
immer Fonnte, den Kirchen und Klöſtern zumandte, 
eine Menge derfelben gründete und erbauete, und der 
beinahe in jedem Jahre feiner Regierung an Kirchen, 
Klöſter und die Geiftlichkeit überhaupt, ganz übertrie⸗ 
bene. Geſchenke machte; fo Fonnten — manche Bi⸗ 
ſchoͤſe und Aebte ihm nie mehr verzeihen, daß ſie 
ihre Sporen und ihren weltlichen Geſchmuck auf ſei⸗ 
nen Befehl hatten ablegen muͤſſen. | 
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„Wir mit Gottes Hülfe durch eine angemefjene Ges 
smugthuung wieder bei ihm Gnade fuchen, und durch 
vdie heilfanfte Beſſerung und das ernftlichite Beſtre⸗ 
ben, Alles, was durch unfere Traͤgheit und Um 
„wiſſenheit ift verfäumt worden, mit: dem Rathe 
„unſerer Getreuen, fo viel Wir nur immer können, 
‚wieder gut zu machen fuchen, und Diefen unfern 
„Willen Allen befannt machen.“ — Die Folge 
viefer Bekanntmachung war, daß die Sehnfucht nach 
einer Veraͤnderung bei den mehrften nur im einem 
noch höhern Grade erregt ward, 


II. 


1. So viele Reichstage, als Ludwig, hat 
vor und nah ihm Fein Monarch je noch gehal 
ten ). Es ift vieß ein neuer Beweis der Lauten 
Peit feiner Gefinnungen, wie auch eines gefunden 
natürlichen Verſtandes. Wohl einfehend, daß ver 
Finzefhe, welche Maffe geiftiger Kraft ihm auch zu 
Theil geworden feyn möchte, nicht alles thun Tonne, 
mithin auch nicht alles fol thun wollen, ftrebte er 
nicht nach der nur Pleinen Fürftenfeelen eigenen Ei⸗ 
telfeit, gleith einem Gotte alles blos aus fich und 


9) Die Schriftfteller jener Zeit nennen dieſe Reichstage 
conventus generales, Ein großer Interfchieb war 
jedoch zwifchen ihnen und den ehemaligen Meaifelbern. 
Auf diefen erfehien die ganze Nation, dag heißt, alle 
Freien; auf jenen aber blos die großen geiftlichen und 
weltlichen Herren. Die Untervafallen und ubrigen 
Leute, die fie oft in großer Anzahl mitbrachten, hat⸗ 
ten Feinen Antheil an den Berathungen, und Dienten 
blos Dazu, das Anfehen der Herren, zu denen fie in 
einem gewiſſen Abhängigfeitsverhältnig ftanden, durch 
elle Glanz und sabkreiches Gefolg noch mehr zu 
erhöhen. ; oo 
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ch fich "gefcheben zu laſſen. Obgleich der Aus 
iß aller Gewalt und Maht im ganzen Rei⸗ 
e, betrachtete Ludwig dennoch die erften Reichs⸗ 
:amten und größeren Bafallen ald Gehülfen, weldye 
iost ihm in der Verwaltung feines Reiches an die 
eite gefeßt habe. Ohne ihren, Rath alfo etwas 
8 eigener Machtoolllommenbeit zu thun, darüs 
r würde fein zartes, ftetd Angftliched Gewiflen ihm 
orwürfe gemacht haben. Negelmäßig berief er 
mnad) zweis, biömweilen auch dreimal feine Gros 
n zu gemeinfamer Berathung zufammen. Er felbft 
ollte immer das DBefte, hatte ſtets Die reinften und 
elften Abſichten; aber feine Großen wollten größs 
atheils dad Gegentheil, wünfdhten nur Unordnung 
id Verwirrung, und fehlogen gleichſam bald mit 
r gutmüthigen Schwäche des Kaiſers, bald mit 
n Leidenfchaften feiner herrſch⸗ und länderfüchtis 
n Söhne einen Bund, um in einer anarchiſch bes 
egten Zeit. defto leichter zu Macht, Reichthum 
ı vorherrſchendem Anſehen zu gelangen. 


2, Indeſſen blieb alles nah dem Reichstag 
Attigny einige Zeit lang ganz ruhig. Selbſt 
aͤhrend vie Großen allda noch verfammelt waren, 
efen aud verfchiedenen Provinzen günftige Nach⸗ 
ichten ein. Liudwit war jet aus Pannonien vers 
ieben worden. Unter den Gerbiern fand vr bei 
nem Fuͤrſten dieſes Volkes gaftfreundliche Aufr 
ahme, ward aber, ald er verrätherifcher Weiſe ſich 
ner Burg oder gar einer Stadt feines Wohlthäs 
r8 bemächtigen wollte, von vemfelben in einem 
jefechte erfchlagen. In Spanien hatten Ludwigs 
zoͤlker einen glüclichen. Zug in die Provinzen der 
Sarazenen unternommen, und waren ohne allen 
serluft und zugleich mit reicher Beute wieder zus 
ückgekehrt. Bon einer Menge, ven Kranken theile 
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unterworfener, theild in fraͤnkiſchem Schutze fie 
hender barbarifcher Nationen, Dbotriten, Sorben, | 


Milzen, Böhmen, Mähren, Praͤdenecenten erfchier 
nen auf dem einige Monate nachher zu Frankfurt 
gehaltenen Reichötage ebenfalld Gefandte und legten 
Zribut oder Geſchenke zu den Füßen von Ludwigs 
Thron. Auch zwei wilzifche Fürftenföhne waren ger 
fommen, um bed Kaiferd Entſcheidung zu 

men, welcher von beiden König der Wilzen 
feyn follte Ihr verftorbener Vater, erfchlagen 
in einem Treffen mit ven Obotriten, hatte den 
älteften, Milegaft, nad) dem auch unter Diefem 
Volke beftehenden Herkommen, zu feinem Rachfol⸗ 
ger beftimmt; aber die Wilzen wuͤnſchten ven jun 
geren Bruder, Cealadrag, zu ihrem König zu 
Beben, und Ludwig entjchied nad) dem Wunſche der 

ation. 


3. Ludwig hatte feinen aͤlteſten Sohn Lothar, 
dem er auch, wie der Lefer weiß, die Kaiſerwuͤrde 
beftimmt hatte, nach Stalien gefandt; aber wohl 
fühlend, daß die neue kaiſerliche Würde zugleich 
auch ein hohes geiftliches, Firchliches Amt fey, mits 
bin nicht von ihm allein, fondern wenigſtens mit 
ihm zugleih aud von der Kirche, das heißt, von 
Deren. hoͤchſtem Oberhaupte müfle ertbeilt werden, 
war er nun Darauf bedacht, daß auch fein Sohn 
von dem Pabſte gekrönt und durch diefe Krönung 
die nöthige höhere kirchliche Weihe ihm möchte ers 


theilt werden. Als daher Lothar, nad) einem Auf | 


enthalte von mehreren Monaten in Stalien, fchon im 
Begriffe ftand, wieder über die Alpen zurückzukeh⸗ 
ren, um über feine Verwaltung dem Vater Rechen⸗ 
fchaft abzulegen, erhielt er von demfelben die Weis 
fung, dem Oberhaupte der Kirche in Rom . einen 
Beſuch abzuſtatten. Wahrfcheinlid im Einverſtaͤnd⸗ 
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iß mit Ludwig, hatte zu gleicher Zeit auch ber 
Jabit den Lothar einlaven laffen, das bevorftehende 
fterfeit in der Hauptſtadt ver Chriftenheit zu feis 
ni. Lothar ging alfo nad) Rom, ward mit ver 
rößten Pracht (clarissima ambitione) allda ems 
fangen, und am erften Ofterfefte, welches in dies 
m Sabre auf den 5. April fiel, von Pascal 1. 
terlichft gekrönt, worauf ver Pabſt und die Roͤ— 
er. ihn mit dem glorreichen Titel Auguftus begrüßs 
3°). Nach feiner Krönung. fehrte Lothar nicht 





9 Daß Lothar nicht nur mit Wiffen und Willen, fons 
vern felbft auf Befehl feined Vaters nach Rom ges 
gangen war, um dort von dem Pabſte gefrönt zu 
werden, dieß erhellt Flar und deutlich aus den Mors 
ten, welche Paschafius Natbertus, in feiner Lebens⸗ 
befchreibung des Abtes Wala, dem Lothar an feinen 
Buter in den Mund legt: „Ad eandem Sedem 
„(Romanam) clementer me Vestia imperialis 
„eximitas misit, ad confirmandum in me, quid- 
„quid pia dignatio vestra decreverat, ut essem 
„socius et consors, non minus sanctificatione, 
„quam potestate et nomine, Unde, quia co- 
„ram sancto Altari, et coram sancto corpor& 
„beati Petri Principis Apostolorum a summo 
„Pontifice, vestro ex consensu et voluntate, 
„benedictionem, honorem et nomen suscepi Im. 
„perialis ofſicii.“ — Ueber allen Widerſpruch er 
haben geht hieraus mit Eonnenflarheit hervor (mas 
auch ſelbſt Muratori, einer der hitigiten Verthei— 
diger ber Faiferlichen Rechte, Bd. 4. ©. 585, nicht 
läugnet), daß damals zur Beitätigung der Kaiferwahl 
Die römische Krönung durchaus erforderlich war; da 

. aber diefe nur von dem Pabite geſchehen Fonnte, fo 
war es, nur mit andern Worten gefagt, in effenbar der 
Pabſt, weicher einen neu ernannten oder gewählten 
Kaifer beftätigen mußte, und von weldyem Diefer, wie 
Lothar ſagte, erft benedictionem, honorein et 
nomen Imperialis officii erhalten Konnte. — Es 
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gleich zu feinem Vater nach Frankreich zuruͤck, ſon⸗ 
dern blieb noch einige Zeit in Nom, wo er öfters 
mit dem Pabſt gemeinfchaftlic zu ©ericht faß. In 
einer dieſer gerichtlichen Sitzungen Elagte der Abt 
von Farva, daß die apoftolifche Kammer auf fein 
Kloſter, gegen deſſen Privilegien, Auflagen gelegt 
habe. Der Abt legte die Schuß s und Freiheitöbriefe 
der Iongobardifhen Könige und Carls ded Großen 
vor, und da ber Advocat der Kammer nichts gegen 
diefelben einzuwenden wußte; fo entjchied ver Pabſt 
zum Vortheil des Abtes, und verordnete, daß Die 
Kammer unverzüglich das Klofter für deſſen bisher 
gemachte Leiftungen entfchädigen ſollte. Weberhaupt 
verbreiten Lothars, zwar nicht gleich jebt, ſondern 
ein paar Jahre nachher, in Stalien gegebene Vers 
ordnungen ungemein viel Licht über Das damalige 
Verhaͤltniß der päbftlihen und Faiferlihen Gewalt 
in Rom und dem römifchen Gebiete. Wir wollen 
nur einige der merfwürdigiten hier in Der Kürze 
anführen. Syn einer verfelben feht Lothar die To⸗ 
deöftrafe Darauf, wenn Jemand ed wagen wollte, 
Leute, die unter dem Schutze des Pabſtes oder des 
Kaiferd fkünden und befondere Privilegien erhalten 
hätten, in dem Genuße berfelben zu ftören. In ders 





ift Dies ein neuer Beweis über die Nichtigkeit ber, 
von uns frhon in der Einleitung zu Dem 12ten Bande 


anfgefteliten gefchichtlichen Unficht fo wohl von dee 


Entſtehung und wahren Befchaffenheit des neuen 
abendländifchen Kaiferreiches, als anch von der Nas 
tur und dem Weſen der Faiferlichen Würde, und Dem 
Damit verbundenen hohen Amte, fowie auch von ben 
daraus herfließenden Verhältniffen des Kaifers, als 
höchften weltlichen chriftlichen Oberhanptes, zu Dem 
Pabſte feibft, ald dem höchſten geiftlidhen Oberhaupte 
der Kirche und zugleich fouverainen Herrn von Nom 
und dem römischen Gebiete. 
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felben Verordnung wird Jedermann angewiefen, dem 
Pabſt, deſſen Herzoge — (Statthalter in den ver; 
fchiedenen Provinzen und Städten) — wie auch den 
von dem Pabſte ernannten Richtern und Beamten 
in allen Stüden ſchuldigen Gehorſam zu leiften. — 
Wer fih in eine Pabftwahl mifchen, oder fie gar 
verhindern, oder auch diejenigen, welchen das Wahls 
recht zufteht, in der Ausübung vefielben ftören 
würde, fol mit Landesverweiſung beftraft werden. 
— Dem Kaifer fol jeded Jahr gemeldet werden, 
wie die Richter die Gerechtigkeit verwalten, und ob 
die Faiferlihen Verordnungen beobachtet werden. — 
Alle Klagen über Fahrlaͤſſigkeit over Pflichtwidrig⸗ 
Teit der Herzoge, wie auch anderer Beamten, follen 
zuerſt bei dem Pabſte angebracht, und erft Hann, 
wenn biefer dem Uebel nicht abzuhelfen im Stande 
feyn follte, dem Kaifer berichtet werden. — Da 
m Rom und dem römifchen Gebiete, wie in ganz 
Stalien, neben den römifchen Gefeten auch die fas 
liſchen, ripuarifchen, baierfchen und longobardiſchen 
Geſetze beftanden; fo ward von Lothar veroronet, 
Daß der Senat und das römifche Volk befragt wers 
den folle, nad) welchem ©efeße ed gerichtet werben 
wolle, Damit derjenige, welcher ein Verbrechen bes 
gehen würde, auch in Gemaͤsheit eben diefer Se 
ſetze auf Befehl des Pabſtes oder des Kaiſers koͤnne 
beſtraft werden. — Die kaiſerlichen Abgeordneten 
ſollten dafuͤr ſorgen, daß alle Guͤter, welche der 
roͤmiſchen Kirche, unter dem Vorwande, vorherge⸗ 
hende Paͤbſte haͤtten ſie weggeſchenkt, waͤren entzo⸗ 
gen worden, ihr unverzuͤglich wieder zuruͤckgegeben 
würden. — Alle roͤmiſchen Herzoge, Grafen, Rich⸗ 
ter und andere bei der Regierung angeftellten Ber 
amten follen, bei des Kaifers jededmaligem Aufents 
balte in Rom, vor vemfelben erfcheinen, damit er 
ihre Zahl und Namen wifje, und einem jeden be 
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| fehlen und ihn ermahnen koͤnne, dem römifchen 


Pabſt in allen Dingen Gehorſam zu leiſten, wenn 


ihnen an ver Gnade Gottes und des Kaifers etwas 
gelegen wäre. — Wie klar und deutlich geht nicht 
aus diefen Verordnungen ded Pabſtes Herrſchaft 
über Rom und dad römische Gebiet, aber auch zw 
gleich des Kaiferd, jedoch nicht Oberhersfchaft ‚ (m 
dern Schutzherrſchaft hervor! - 


4. Seit den legten Reichstagen war alles ru⸗ 
big geblieben, und Ludwig, feine Zeit zwiſchen 
frommen Webungen, Firchlichen Einridtungen und 
ven Vergnügungen der Jagd theilend, führte, wit 
ed fcheint, ein ziemlich forgenfreied, wenigitens von 
feinem fehr drüdenden Rummer "gebeugtes Leben. 
Dieſe ſeine Zufriedenheit ward nun noch um vieles 
durch ein Ereigniß erhoͤhet, das zwar bisher ſtets 
noch jedes Fürftenhaus und deſſen Unterthanen mit 
Jubel und Freude erfüllte, fogar oft für Die Zu 
kunft nicht minder frohe Hoffnungen erregte, aber 
jet unter den einengenden Verhaͤltniſſen, in welchen 
Ludwig fich befand, über: ihn felbft, feinen Palaſt, 
und ganzes Reich einen furchtbar zeritörenden Feuer⸗ 
brand warf. Nach einer beinahe fuͤnfjaͤhrigen Ehe 
naͤmlich ward die Kaiſerin Judith *) endlich Mut⸗ 
ter, und gebar ihrem Gemahl einen Prinzen. Der 
Neugeborne erhielt in der Taufe den Namen Carl, 
und ift derfelbe, ver nachher, ald er den Thron be 
ftiegen hatte, von der Geſchichte mit dem Namen 


*) Judith iſt eigentlich ſo viel als Juta, ein Namen, 
der in jener Zeit, wie in den folgenden Sahrhunder: 
ten, den Töchtern aus abeligen Familien gar häufig 
gegeben ward. Meberhaupt findet man in Dem 
tefalter unter dem Adel nie, oder nur hoͤchſt fein 
:altteftamentarifche Namen. 
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arl der Kahle bezeichnet wird. Die Gefchichts 
weiber jener Zeit, die man nicht wohl von einer 
oßen Portion Leichtgläubigfeit frei ſprechen Tan, 
wähnen einer Menge Unglüd meiffagender Zeis 
en und Crfcheinungen, welche der Geburt viefes 
einzen theils vorangingen, theild® nicht fehr 
nge Darauf folgten. Ein Angftlihes, Furcht er⸗ 
eckendes Geheul ward zu Aachen mehrere Nächte 
ch einander in dem Palaſte gehört; ver Boden, 
if welchem dieſer fand, fing mehrmals an zu 
anfen. Erdbeben fürzten Städte in Sachſen un 
n Rhein. Feuer fiel vom Himmel. Schreckliche 
onners und Hagelichläge vernichteten überall bie 
Offnungen der Landleute, Aus dem Munde eines 
efeflenen rief Satan felbft ein Weh nad) dem ans 
rn über Die Nation ver Franken; wegen ber 
uͤnden und Lafter ded Volkes und ver Großen, 
rach der Fuͤrſt der Finſterniß, habe er Macht ers 
ılten, mit noch größeren Plagen wie bisher das 
eich zu fchlagen ). Endlich erſchien aucd ver 
rzengel Gabriel einem blinden Mann aus Aqui⸗ 


*).Die Perfon, aus welcher ein böfer Dämon ſprach, 
fol eigentlich ein Mädchen von fechzehn Jahren geweſen 
ſeyn. Es wird hinzugefegt, daß, ald man den in ihr 
‚ wohnenden unfaubern Geiſt um feinen Namen befragte, 
er geantwortet haben foll: er fey Satanas Helfers⸗ 
helfer und feit geraumer Zeit Thürfteher der Hölle. 
Sogar Eginhard erwähnt (de translatione sancti 
Marcelli) ganz ernfthaft dieſes Teufelsfpufed. Die 
Berborbenheit der Meenfchen, und die daher rüh« 
renden unglücfchwangern Zeiten bejammernd, febt 
Eginhard endlich noch hinzu: „in quibus (scil, 
„temporibus) non boni homines, sed mali dae- 
„mones doctores sunt, et incentores vitiorum 

. „ac persuasores criminum de nostra nos cor- 
„rectione commovent.“ WB 
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tanien, mit Namen Alberid, Er gab demſelben 
geheime Aufträge an Ludwig; ed waren Vorſchrif⸗ 
ten, welche dem Kaiſer in Zukunft zur Richtſchnur 
feines Privat⸗ wie Regenten⸗Lebens dienen ſollten. 
Was der Engel dem Alberich geſagt hatte, ließ die 
fer niederſchreiben und die Schrift dem Kaiſer üben 
reichen, feine höhere Sendung bewies er dadurch, 
Daß er, wie der Engel ihm befohlen, in die Hand 
zwei Wachskerzen nahm, welche fich hierauf We 
von felbft anzundeten ). Zu allem diefem gefellten 
fih noch mehrere andere Wunder , die — 
Weiſe ver Aberglaube eben fo gierig verſchlang, als 
ſchnell die Leichtglaͤubigkeit fie überall verbreitete ) 
Alles dieſes machte jedoch keinen ſehr großen Et 
druck auf Ludwig; außer den natuͤrlichen Unfällen, 
welche in diefen Jahren dad Neich trafen, mochte es 
wohl, und nicht ohne Grund, Dad Uebrige größe 
tentheils für Gaukelſpiel halten, auch befolgte a 
Nichts, oder doc fehr weniges von dem, was m 
Alberiche von dem Engel Dictirter Anftruction ge 
fhrieben ſtand. Indeſſen nahm er doch, weil wird 
lih die Hand Gottes jeßt fchon über dem Reiche 
und der Nation lag, zum Gebet und andern from 
men Webungen feine Zuflucht. Um pie ſtrafende 
Rechte des Herrn zu lenken, verordnete er ein Drei 
taͤgiges, mit oͤffentlichen Betſtunden verbundenes 
Faſten, und er ſelbſt theilte Almoſen, noch reihl⸗ 
cher als ſonſt, unter den Armen aus. 


*) Die Geſchichte von ber Engelserſcheinung findet man | 
umftändlid in den Annalen des Cardinals Baronind, 
aber, wie ed fcheint, ganz unrichtig, in bas Jah 
828 geſiellt It, 

”), So 3. B. foll es aud) Getraide geregnet Haben, aber 
zu gleidyer Zeit follen auch mehrere Pfund ſchwer 
Steine vom Himmel gefallen ſeyn. 
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5. Aber defto erfreuliher war es für: Lub⸗ 
wigs frommed Herz, als um die nämliche Zeit 
823) der Dänen König Harald, ver fchon früher 
von Friesland .aud mit dem Kaifer, gleich nad) defs 
fen Regierungsantritt in Verbindung getreten war, 
nun fammt feiner Gemahlin und einem zahlreichen 
Gefolge zu ihm nach Deutfchland fam, und zwar 
um ein Chrift zu werden, und fid) taufen zu laſ⸗ 
fen. Natürlid) ward durch die Belehrung des Kos 
nigd auch die Befehrung der ganzen Nation vor 
bereitet, und dem Chriftenthum nun in die dem 
Wahne des Heidenthums fo fehr ergebenen nordis 
ſchen Länder ein neuer, und wie es den Anfchein 
hatte, in gerader Linie zum Ziele führender Weg 
eröffnet. Harald fand deninad an Ludwigs Hofe vie 
freundlichfte Aufnahme. Die heilige Taufe hatte 
in der St. Alband Kirche zu Mainz mit der größs 
ten Pracht und Feierlichkeit Statt. Des dänifchen 
Königs fammtliche Begleiter folgten dem Beiſpiele 
ihres Herrn, und bei Harald und deſſen Gemahlin 
übernahmen Ludwig und die Kaiſerin Judith felbft 
die Dathenftelle, | | | 


6. Wie es feheint, hatte Harald mehr aus 
politifhem Intereſſe, ald aus wahrer Ueberzeugung 
fich taufen laſſen. Er war ein Bruder des verfiors 
benen Königs Gottfried, und hatte gleich nach dem 
Tode. veffelben eine ihm den Thron ftreitig machende 
Parthei gegen fich. Indeſſen war er doch zur Herrs 
ſchaft gelangt, die ihm aber jet Gottfrieds zu Juͤng⸗ 
lingen gereifte Söhne wieder zu entreiffen fuchten. 
Sie hatten einen zahlreichen und mächtigen Anhang ; 
und um Hülfe bei Ludwig zu fuchen, war eigent- 
ih Harald nad) Mainz gefommen, auch hoͤchſt wahrs 
fheinlich blos, um des kaiſerlichen Schutzes fich deſto 
mehr zu verfichern, ein Ehrift geworden, Nicht nur 
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die Chriftenheit zu fehlen, fondern auch das chriſt⸗ 
liche Reich zu mehren, und deſſen Grenzen zu em 
weitern, war des hohen Amtes eines Kaiferd, Treu 
lich erfüllte Ludwig dieſe Pflicht, und zwar ohne 
alle Rüdfiht auf eigenes Intereſſe: denn fein Buͤnd⸗ 
niß mit Harald konnte ihm feine zeitlichen Vortheile 
gewähren, im Gegentheil mußte er ſich jetzt ſchen 
zu einem fehr bedeutenden Opfer entfchliefen. ie 
Heer gab zwar Ludwig dem Harald nicht mit, wohl 
aber einen durch Froͤmmigkeit ausgezeichneten Miß 


ſionair, der nun, mit Hülfe noch einiger anderk. 


ihm beigeorpneten Geiftlichen, Die Leuchte Ded Evan 
geliumsd auch unter den Falten, alles erftarrenden 
Eishimmel des Nordens tragen follte ). Da jedoch 


mit Grunde zu befürchten war, daß Haralds Lieben - 


tritt zum Chriftenthbum nur die Parthei feiner Feinde 
in Dänemark verftärfen, vielleiht gar ihm ven 
‚Rüdweg in fein Königreich verfperren koͤnnte; ſo 
gab ihm ver Kaifer jest ſchon, auf den Aal, 
wenn er aus feinem Königreiche vertrieben werben 
follte, einen Strich Landes an der Jahde, und made 
ber auch noch Güter in dem Holfteinifchen. Ylew 
ming, Harald Bruder, erhielt von dem Kaifer die 
Inſel Walchern. 


7. Die Miſſion, welche der heilige Ansgarict 


übernahm, hatte anfaͤnglich erwuͤnſchten Fortganz. 
Ansgar ging einige Zeit darauf ſogar nach Schwe⸗ 


Daß Harald, wenn er auch nicht in feinem Here 


ein Heide blieb, doch wenigflens nur ein fehr lauet 






unzuverläfjiger Ehrift ward, beweifet fein von 

ger Verachtung zeugendes Betragen gegen bie 

noire, Die ihn auf feiner Rücreife nah Dänemit 

begleiteten, und wovon in ber Folge noch nähere Er⸗ 
Ä nung gefchehen wird. 
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den, und aud da fanden er und fein Wort willige 
Aufnahme. Dieſer glückliche Anfang und Fortgang 
beredytigten zu den größten Hoffnungen, und der 
fromme Kaiſer, in ver feiten ZJuverficht einer nun 
bald erfolgenven Belehrung des ganzen Nordens, 
ftiftete jett fchon das Bisthum Hamburg, welches 
zwei ober drei jahre Darauf (832) von dem Mabfte, 
der Ludwig's frohe Hoffnungen vollfommen  theilte, 
zu einem Erzbiöthum erhoben ward. Leider hatte 
die. um dieſe Zeit audgebrochene Empörung ver 
Söhne Ludwigs gegen ihren Vater- auch auf Diele 
Miffion einen böchft ververblihen Einfluf. Da 
während des unfeligen Samilienzwiftes nur Verwir⸗ 
rung und Anarchie unter den Sranfen berrfchten, pie 
Großen blos ihren Leivenfchaften folgten, und um 
die Erhaltung des Reiches ſich nicht befümmerten, 
blieben auch die Grenzen deifelben unbefeßt. Die 
heionifchen Normänner, Die natürlich immer noch 
eine ganz unverhältnißmäßige Mehrzahl ausmachten, 
und: wohl einfahen, daß in ihrem Lande Ludwig die 
Chriften zu fehirgen für jet außer Stand geſetzt 
fey , fingen nun an, diefelben aller Orten auf das 
graufamfte zu verfolgen. Harald ward wieder aus 
Juüttland vertrieben. Horid, einer der kuͤhnſten 
normännifchen Anführer, verjagte ihn fogar aus der 
Gegend an der Jahde, eroberte Die Inſel Walchern, 
und erſchlug Haralds Bruder den Flemming, Wahr 
rend des noch ungleich blutigern, Das fränfifche Reich 
völlig entfräftennen Kampfes der Söhne Ludwig's 
untereinander, ward endlich in Süttland die zarte, 
von dem heiligen Ansgar fo muͤbſam gepflegte 
Pflanze des Chriftenthums bis auf die Wurzel auss 
erottet. Auch in Schweden geſchah das nämliche; 

onders als die fränfifche Nation bei allen bars 
bariſchen Volksſtaͤmmen nördlih von der Elbe in 


7 
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die tieffte Verachtung gefunfen war *. Jenſeits — 
dieſes Fluſſes wollten die heidniſchen Normänner keint 
EM 
9 Diefes geſchah, als Die Normänner, wie wir in dem s 
folgenden Zeitlaufe hören werden, in den Jahres 
841, 43 und 45, nicht nur alle fränfifchen Kürten ‚E 
länder ungehindert plünderten und verwüfteten, fans ı 
bern auch mit ihren aus lauter leichten und Flemeik | 
Fahrzeugen beftehenden- Geeräuber-Flotten die F k 
weit hinauf ſegelten, eben fo verheerend in die inner 
Provinzen des Reiches eindrangen, nirgends eine % 
bedeutenden Widerftand fanden, und endlich gar PaE-“ 
ris, und alle Städte rechts und links Der Sein 
nebft einer Menge Kirchen und Klöfter ungeftraf: 1 
ansrauben, zerftören und niederbrennen Fonnten. — 34 
Reginar, ein normänniſcher Anführer, berichtete ab | 
Horik den Über alfe Erwartungen glücklichen Erfolg N 
eines feiner feeräuberifchen Züge. In lateinifcher Mes -- 
berſetzung ſteht ein Auszug dieſes Berichtes in. Det 5 
dem Mönche Aimonius zugefchriebenen Translatie , 
et miracula sancti Germani episcopi (bei Du- | 
chesne, Tom. II. auch bei Baronius ad an, 845.% | 
25.). Hier heißt e8: „‚Praeterea retulit (sc. Regiwa- | 
‚rius), gaam bonam, quamgue fertilem, et omnibus | 
repletam copiis invenisset terram, populum ve- 
roeam incolentem ad dimicandumpavidum 
et timentem, Referatque dicens, quod ma- 
jorem ibi mortui quam viventes haberent vir= 
tutem, nullum sibi invenerit resistentem quam 
Germanum senem mortuum.“ — Dieſe lebteren 
Worte beziehen ſich auf verftorbene Heiligen, beſon⸗ 
ders den heiligen Martinus, und den heiligen Germas 
nus, auf Deren Fürbitte manche Oerter, Klöſter und 
Kirchen wunderbarer Weiſe gerettet, und die Normäns 
ner von mancherlet Plagen unerflärbarer Weife befal 
len wurden, und dadurch abgefchreeft, von dem vorgehah⸗ 
ten Raube oder der fchon begonnenen Zerftdrung 
wieder abließen. — Aber welcher ganz unbegreiflicher 
Unterſchied wighen den Franken gegen das Ende des 
achten Jahrhunderts, welche Die Longobarden, Sachfen, 
Avaren und Sarazenen befiegten, Stalien, Pannoniew 
und Spanien bis au deu Ebro eroberten, Deutfchlands 
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iftlihe Stadt, und viel weniger - eine chriftliche 
iwche dulden. Sie vereinten alfo eine Flotte von 
höhunvert Fahrzeugen, und fegelten vor Hamburg. 
ver wilde Horik leitete in eigener Perfon diefe Uns 
mehmung. Cr war kurz vorher in Friesland eins 
fallen, und obgleidy in dem erſten Treffen‘ über 
unden, batte er doch gleich Darauf in zwei auf 
nander folgenden Schlachten einen vollitändigen 
eg erfochten. Die Belagerung war nicht von fehr 
nger Dauer, Die Stadt, feit fünfzehn Jahren der 
zißz eines Erzbifchofes, ward von den heidniſchen Nor 
ännern erobert, rein auögeplündert und niederges 
rannt. Der heilige Ansgarius und einige Geiſtlichen 
tteten ſich durch fchleunige Flucht, und fo war nun 
ie ſchoͤne, zu den herrlichften Hoffnungen berechtigende 





Grenzen bi an die Elbe und Oder erweiterten, und 
biod durch den Schrecken ihres Namens alle barbaris 
fchen Nationen jenfeits Diefer Flüffe in ftaunender Ehr⸗ 
furht und einer Art von Whhängigfeit zu erhalten 
mußten; und dann wieder zwifchen den Sranfen im 
Anfange Des neunten Jahrhunderts, die, unvermö⸗ 
gend ſelbſt die innern Provinzen ihres Neiches zu ver⸗ 
theibigen, wegen ihrer Feigheit nun feldft einer 
Schaar undisciplinirrer , Des Krieges unfundiger Bar: 
baren ein Gegenftand des Hohmes und der. Beradı- 
tung wurden. Dahin führte der unter den eriten 
Carolingern unaufhörliche Yamilienzwift, und Die 
daraus entitanderte eben fo gottlofe, als geſetz⸗ und 
Fraftlofe Verwaltung. Carl's des Großen, von ihm 
egründete, chriſtliche Weltreich beruhete vorzüglich auf 
Der Derfonal:Sröße feined Beherrſchers; mangelte es 
Daran, fo fielen alle Bande, weldye den ungehenern 
Staatskoͤrrer zufammen Fetteten, von felbft ausein⸗ 
ander, und das durch die Selbſtſucht und Ruchloſig⸗ 
Feit feiner Großen jedes Standes in feinem Mit—⸗ 
telpunfte untergrabene und zerriffene Reich mußte 
dann nothwendig in äußerſt Furzer Zeit beinahe auf 
bie niedrigſte Stufe von Ohnmacht und Unbedeuten⸗ 
heit herabfinfen. 
Som. d. Ste. 0.8 ©. 16. 5 


66 Don dem Tode Carls des Großen 814. 


chriſtliche Colonie bis in ihrer Wurzel zerftört. Mi 
ungeheuern Beute, die in dem durdy aufblühe 
Handel jest ſchon ziemlidy reichen Hamburg wa 
wonnen worden, Fam jedoch Horik nicht nad H 
Cobo ruͤckte mit einer Schaar ruͤſtiger Sachſen hi 
ereilte den Räuber auf feinem Ruͤckmarſch, fchlug 
in die Flucht, und nahm ihm den arößten Theil fi 
Raubes wieder ab. Aber bei allem dem w 
und blieben alle Spuren des Chriſtenthums jen 
der Elbe gaͤnzlich vertilgt *% 


"IE 
1. Was Ludwig und feine Gemahlin, | 
lichſt gewünfcht, aber ſchon faum mehr gehofft 
ten, hatte Gott ihnen gefchenft, nämlich einen P 
zen. Er war der Liebling feines Vaters, Abe: 
mehr das Föniglihe Kind heranwuchs, deſto fd 
rer druͤckten aud bange Sorgen wegen fe 
kuͤnftigen Schickſals das zarte, vaͤterliche £ 
Gerne hätte Ludwig feinem Liebling ebenfalls eı 
Laͤndertheil angewiefen; aber er hatte jeßt nichtd n 
zu geben; dad ganze Reich war fchon getheilt; 
Diefe Theilung eigenmäcdhtig umzuftoßen, war ebı 
gefegwidrig, als gefahrvol. Der Pabſt hatte 
Theilungsaft beftätigt, alle Großen des Neid 
geiftlichen wie weltlichen Standes, hatten ihn zı 
mal feierlich befchworen, und Diefer unter der S 
tion bed heiligen Stubles geleiftete, und auf $ 
fommen und dad Ehrgefühl der Nation gegrüni 
) Bon der Miffion nach Dänemarf und Schweden, 
wie vorzüglic von dem heiligen Andgarins, wird nı 
ber an geeignetem Orte, nämlich in. einem Abſchr 
ber fpeciellen Kirchengeſchichte; noch umſtändlicher 
befriedigender Die Rede ſeyn 
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Eid verbürgte jedem ver drei Söhne Ludwigs den 
nmbigen Beſitz des ganzen ihm angewiefenen Länders 
theils. Ludwig fah Dies fehr wohl ein, au ent 
ging ed ihm nicht, wie gefährlich und verderblich es 
ſelbſt für feinen jo zärtlich geliebten Sohn, den juns 
un Carl, werden koͤnnte, wenn. er jebt ohne Die 
Emwilligung feiner Söhne zu einer neuen Länders 
Heilung fchreiten wollte. Ludwig entfhloß ſich alfo, 
mehr durch Bitten, ald durch fein väterliches Ans 
fehen feine Söhne zu bewegen, ihm von dem, was 
fie von feiner übereilten Freigebigkeit erhalten, we⸗ 
sigitend einen .Eleinen heil wieder zu uͤberlaſſen. 
Auerft wandte er fi) an Lothar, der anfänglich 
war einen ſchwachen Widerſtand leiftete, je⸗ 
doch bald, theild durch des Vaters Thränen ger 
rührt, .theild durch die Liebfofungen feiner fchönen 
Etiefmutter gervonnen ), zu einer neuen Länder 
theilung feine Einwilligung gab. Sn einer Aufwals 
lung kindlicher und brüderlicher Liebe verband er ſich 

durch einen Eid, der Vormund feined von 
Sm über die heilige Taufe gehaltenen jüngiten 
Bruberd zu werden, und ihn und die von dem Das 
ter ihm angewiefenen Länder gegen innere wie Aus 
fere Feinde zu ſchuͤtzen. Leider war biefe ſchoͤne 
Seelenftimmung nicht von langer Dauer. Durd) 
feines tüdifchen Schwiegervaterd, des Grafen Hugo, 
boshafte Einflüfterung, und die nicht minder vers 
derblichen Rathſchlaͤge des Grafen Matfried *) 








) Jubith ober Juta muß nicht nur eine ſehr ſchoͤne, fonts 
bern auch geiftvoffe und durch einen wiffenfchaftlich 
, gebildeten Berftand fi) auszeichnende Fürftin geweſen 
a ehe fagen die Annales Metenses von 
rt: „Judith regina pulchra nimis, et sapien- 
ms tiae fioribus optime insſtructa.“ — 
um M, Graf Matfried hatte fich erft unlängft mit ded Kate 
| ferö geheimen Feinden im Verbindung gefeht. 
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und noch ‚einiger anderen. unzufriedenen ‚Großen, 
rieth Lothar bald wieder auf andere Gedanfen. | 
zeuete ihn, was er verfprochen hatte; er Dadıte « 





Urfache war folgende. Ludwig hatte den Hugo & 
Matfried feinem Sohne Pipin, dem Könige von Aa 
tanien, auf einem Fekzuge gegen die Sarazenen. 
bie Eeite geſetzt; ihre Erfahrungen und Eiuſich 
follten den jungen, des Krieges noch nicht kundi 
Monarchen in allen feinen Unternehmungen kei 
Aber um ihren Haß gegen Bernard: Herzog: ı 
Geptimanien, gu befriedigen, wurden fie an d 
Kaifer und dem Reiche zu offenbaren Berräthe 
oe Bernard hatte naͤmlich In Entalonien, beſonders 
ver Gegend von Barcellona, fehr viele Güter ; da 
min diefe von den Sarazenen recht Fönnten verwüſiet Zu 
den, auch Bernard felbit, der bisher mit einer- 
fehe zahlreihen Schaar dem. Feinde tapfer 
ftand gcleiitet hatte, recht in’ das Gedränge-f 
vielleicht gefangen, oder gar erfchlagen würde, v 
zögerten Hugo und Meatfried unter den feichtef 
Vorwänden ihren Marfch, Fießen die Sarazenem 
Iig die ganze fpanifche Mark verheeren und augyy 
en, felbft einen beutereichen räuberifchen. Zug au 
Ayuitanien unternehmen, und Famen mit Dem; 
dam an, als die Garazenen. mit ihrem 'giai 
nnermeßlichen Raub Imangegriffen und ohne Bet 
wieder in ihr Land zuchegefehrt waren, Diefeine 
Schmach Fonnte die fränfiiche Nation nicht ruhig. :| 
tragen. Laut befchultigten die üffentliche Mein 
und Die allgemeine Volksſtimme die ‚beiden Graͤf 
der Berrätherei; und um der altfgeregten Nation ı 
Opfer zu bringen, ſah der ſtets nur zu qnädige-# 
zum Verzeihen zu ſehr geneigte Ludwig ſich gezwu 
gen, Hugo und Matfried ihrer Würden zu entfet 
und beiden ihre Lehen de nehmen, Hinc illae I 
erimue! — Gleich) allen Verbrechern behaiptet 
natürlicher Weiſe aych die beiden Grafen ihte U 
ſchuld, und je fchuldiger fie ſich ſelbſt in ihrem J 
nern fühlten, deſto lauter, jchrieen fie jetzt über U 
gerechtigfeit und Kräͤnkung von. Griten. des Hofes. 


Lu . 


| 
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Mittel, fein Verſprechen zurückzunehmen, wo moͤg⸗ 
lich ſeinen Eid zu entkraͤften, berathete ſich daruͤber 
mit feinen beiden andern Brüdern, und da dieſe 
mit ihm gleicher Gefinnung waren, fo fannen nun 
alle drei Darauf, dad Vorhaben ihres Vaters, wenn 
ed noͤthig ſeyn follte, ſelbſt durch Waffengewalt zu 
pereiteln, oo 


2 Sobald des Kaifers Entfchluß, eine neue 
Rändertheilung vorzunehmen, und feiner Söhne jetzt 
ſchon lautes Mißver gnuͤgen darüber befannt wurde; 
geriethen alle Gemuͤther in Gaͤhrung. in wildes, 
kidenfchaftliches Treiben begann jest unter den Gros 
fen, geiftlichen wie weltlichen Standes. Alle Uns 
zafriedenen, alle, vie von vem Hofe fich gefränft 
oder beleidigt. glaubten, fahen ſchon in freundlicher 

pective den herannahenden Xriumph ihrer Rache, 
Ueberall bildeten ſich Wartheien und geheime Bers 
bindungen. Gleich einem bojen Damon fchien ein 
wilder Faktionsgeiſt in alle Clafjen und Stände der 
Nation gefahren zu ſeyn; und von einem Ende bis 
um andern ward Das Reich ein weiter, efelhafter 
Ehauplat der nieverträdhtigften Raͤnke, der zügels 
Iofeften Leivenfchaften und ver verrätherifchiten Ans 
(dläge gegen den Kaifer, gegen veflen Krone, und 
viellricht ſogar auch gegen jeine. Freiheit und fein 
Leben. Bon allem viejem mußte und ahnte ver 
argloſe Ludwig nichtd, oder nur wenig. ber defto 
überrafchender und niederſchlagender war ed für ihn, 
ald er auf dem im folgenden Jahre zu Worms ger 
haltenen Reichstag die lauteſten und zuruͤckſchreckend⸗ 
ſten Beweiſe erhielt von der allgemeinen Unzufrie⸗ 
denheit der durch Raͤnke jeder Art aufgereizten Na⸗ 
tion, von der Gaͤhrung, die unter allen Staͤnden 

ſchte, und der Undankbarkeit und Treuloſigkeit 

vieler ſeiner Großen, die et bisher ſeine Getreuen 





> 


” Bon dem Tode Carla des Großen BAM MM 


nannte, ‚und mit Önaden und Wohlthaten uͤberhaͤuft 
hatte. Seit Gruͤndung der Monarchie war vielleicht. ıH 
noch nie ein Reichstag fo ftürmifch .gewefen , ald dei in 
zu Worms im Jahre 829. Alle Schranken, von u 
Gott ſelbſt zwiſchen einem Monarchen und deſſen in 
Unterthanen geſetzt, wurden mit beiſpielloſer Frechs si 
heit überfchritten; ſelbſt die Majeſtaͤt Des —* 
ward verfannt, und die dem Monarchen ſchuldi 
Ehrfurcht verlegt. So 3. B. fagte der düftere, zwa a 
eiftvolle, aber nicht leidenſchaflloſe Wale dem [2 
er in dad Geſicht, die Urfache aller Zerrüttung ir 
Stante fey blos, weil er fich zu viel um das * 
liche befümmere,, die Bifchöfe aber zu fehr ih 
alle weltliche Angelegenheiten fih mifda“ 
ten”). — Oeffentlich fragte er hieranf den Kaiſern 
ob er wohl glaube, daß, wenn er in Vertheilm 
ver Bißthümer, Abteien und anderen Beneficien : 


nach eigener Einficht verfahre e © zugleich Dee | 

















9 Hierin hatte Mala bolllommen recht; auch fonnte u 
ihm ohne allen Anſtand erlaubt feyn, es öffent 
auszufprechen. — Zu welcher Mronfucfite tät die 4 | 
Eifchen Bifchöfe in jener Zeit ihr Anfehen und 
Macht zu erheben wußten, davon werben wit 
in diefem Bande höchft mernirbige Beifplele Kae 
Die unruhigen, anarchifchen Zeiten benutzend, 
fie unter den Earolin ern immer weiter, und * 
endlich ſogar den bis dahin unerhörten G 
auf, daß fie, weil von Gott geſetzt, um bie Eü 
- wieder auf den Meg ber Gere tigkeit zurückzuführen, 
nun auch bie Macht hätten, Könige abzufeben, ſo⸗ 
bald dieſe der Bifchöfe belehrende und ermahnenbe 
Stimme nicht hören würden. Da jie jedoch hierin 
an dem römifchen Seat femen Mittel» oder Gtügs 
punft fanden, die Päbfle im Gegentheil foldye Aue 
maßungen öffentlich mißbilfigten, und fie in vie den 
hörigen Schranken zurüchzuführen firchten; fo —* 
auch der fränfifchen Biloäfe erfchlichenes Anfe 
uſurpirte Macht bald nachher wieber von fe 


bis zu dem Frieden von Verdün 848. 21 


welchen er bergleihen Würden ertheile, auch alle 
Gaben des heiligen Geiſtes mittheilen Fönnte? Wale. 
überhäufte den Kaifer mit Vorwürfen, und bezeichs 
nete den fanftmütfigen frommen Ludwig, der mit 
mehr als menjchliher Geduld, aber gewiß auch mit 
eier eben fo unverzeihlichen Berläugnung feiner hohen 
Würde, alles ruhig anhörte, gleihfam als den Urs 
heber umd die einzige Urſache aller im Reiche zur 
Kagedoronung gewordenen Berwirrung und Unords 
nung ). Noch Andere führten eine ähnliche, nicht 
minder heftige. Sprache, und die ganze tobende Vers 
ſammlung, von welcher vielleicht Feiner recht mußte, 
was er eigentlih wollte, furverte nun von dem 
von nichte ald Verrath umfponnenen Ludwig, Daß 
er jet auf ver Stelle wieder gut machen follte, 
was nicht er, wenigitend nicht er allein, ſondern 
fie alle ſammt und fonvers feit fo vielen Sahren 
muthwillig oder vorfäßlich verdorben hatten, 


3. Indeſſen ging doch dieſer Reichdtag, weil 
zum Slüd in der Nähe von Worms fein Heer 
Hand, dad man allenfalld zur Empörung gegen den 
Kaifer hätte aufreigen koͤnnen, ruhig auseinander, 
Aber den guten Ludwig, geſchreckt durch feiner zahl- 
Iofen Feinde wildes Sefchrei, entſank jet vollends 
ter Muth. Dem Sturm zu troßen, fühlte er ſich 
zu ſchwach; er entſchloß ſich demnach, Die ganze 
ſchwere Laſt der Regierung auf die Schultern eines 





9 Die kirchlichen Schriftfteller fener Zelt rühmen ein⸗ 
ſtimmig Wala's hohe Frömmigkeit; auch die neueren, 
obgleich mit minder lauter Stimme, geben ihm Däfs 
felbe Lob. Aber nun möchte man wohl fragen, ob 
es denn cine Ächte Srömmigfeit ohne Demuth gebe; 
und ob derjenige Demütlyig fey, ver über die Hand- 
Iungen feined von Gott ihm gefehten Herrn und 
Königs ſich eigenmäctig zum Richter aufwerfe. 
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durch feine Treue gegen ihn geprüften Mannes zu: i 
legen, ver zugleich, Heldenmurh mit Klugheit und. 
Einfiht verbindend, ſtark und fräftig genug. wäre, 
jeder Gefahr wie jedem Feinde Fühn und unerfchroden: x 
in die Augen zu bliden, Ludwigs Wahl fiel auf. u 
Bernard, Herzog von Geptimanien. Er war ein'y 
Sohn des heiligen Wilhelmd von Aquitanien, und & 
ver Gemahl einer Schwefter des Grafen Wale, Als f 
Solvat, Feldherr und Staatsmann hatte er afe_; 
glänzenden Eigenfhaften feines. eben fo großen als 
liebenswürdigen Vaters geerbt; nur leider fol c&.; 
ihm an deſſen fanftem und, weil oemüthigen, Auch, | 
wahrhaft religiöfen Herzen gefehlt haben, mithin 
auch an der Kraft religiöfer Gefinnungen, und der... 
Begeiſterung berfelben im gefahrvollen, enticheidenden | 
Moment *), Am Hofe ftand er ſchon mehrere Jahre 
in großem Anfehen. In vollem Mape befaß er. 

das Zutrauen der Kaiferin, mithin auch .jened Dei 
Kaiſers *); aber eben dadurch hatten aud Neid, 





”, Das Lebtere beruhet jedoch blog auf tem Zeuguiß des 
Paschafius Radbertus, des Abtes Wala Les 
bensbeſchreibers, oder vielmehr unbedingten Panegys 
riften, der natürlicher Weiſe, um feinen Helden m 
ein defto helleres Licht zu ftellen, die Gegner deſſel⸗ 
ben in einem fo viel wie nur möglich fchwarzbraunen 
Golorit erfcheinen laffen mußte- . 

“ Ludwig hatte feiner Gemahlin, der Kaijerin Zuta, Die 
Leitung und oberſte Aufficht über das gefammte Hofe 
weſen übergeben, auch die jährlichen, fomohl zum Uns 
terhalt des Hofes und der dazu gehörigen fehr zahl 
reichen höhern und niedern Dienerfchaft, als nd zur 
Bezahlung der Leibwache beftimmten, ungemein bes 
deutenden Summen völlig ihrer Verfügung überlaffen. 
Da nun Bernard, weil er vermöge des Umted, das 
er an Ludwig's Hofe befleidete, der Kaiferin über - 
Vieles Bericht erftatten, und die nöthigen Befehle von 
ihr einholen mußte, zu jeder Stunde Des Tages freien 
Zutritt bei ige hatte; fo geümbeien Juta's und Ber⸗ 


⸗ 
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und Mißgunft mit jedem Jahre die Zahl feiner. 
Feinde vermehrt; Die Argften unter denfelben waren 
Lothar's Schwiegervater, der  verrätherifche Graf 
Hugo, und der nicht viel befjere Graf Matfried. 
Mit unumſchraͤnkter Gewalt übertrug jeßt:Ludwig 
dem Herzog von Geptimanien vie Verwaltung des 
ganzen Reiches; auch feines jüngften Sohnes Schick 
fal legte er in Bernards Hände; für die Erziehung 
des Faiferlichen Knaben follte er forgen, und ihn jeßt 
and in der Zukunft in allen feinen Rechten und 
Gerechtſamen ſchuͤtzen. Bernards hochfahrendem Geifte 
ſchien nichts unmoͤglich. Gefahren konnten ihn nicht 
ſchrecken, im Gegentheil ſeinen Muth nur noch hoͤhet 
ſteigern, und in dem Gefühle feiner vielleicht zu 
ſehr überfchäßten Kraft glaubte er mit Zuver⸗ 
fiht jeder Gefahr troßen, jedes Hinderniß befiegen 
zu koͤnnen. Leicht gelang es ihm alfo, ven Kaifer 
amd deſſen Gemahlin über nahe, wie noch ferne 
Zufunft jetzt vollkommen zu beruhigen, | 


4 Des. Herzogs von Septimanien Erhebung 
auf einen fo hoben Grad von Macht jebte auf Das 
neue wieder alle Großen in die beftigfte Bewegung. 
Grenzenlos war beſonders die Wuth von Ludwig's 
amd Bernard's zahlloſen Feinden. Selbſt vie letzten 
und ſchwaͤchſten Grenzen des Anſtaͤndigen wurden 
nun mit der ſchamloſeſten Frechheit uͤberſchritten; 
laut ſchmaͤheten die Empoͤrer den Kaiſer, die Kai⸗ 





nard's Feinde auf dieſen einzigen, ar ſich ganz na⸗ 
türlichen, hochſt unbedeutenden Umſtand alle ihre fchänd« 
lichen Berlaͤumdungen und boshaften Anklagen, die 
außer dem eben erwähnten Dienjtverhältniffe des Her⸗ 
098 zu der Kaiferin nicht: den mindeiten Grad von 
Wahrfcheinlichkeit hatten, und auch in der Folge nicht 
strmcl vom woitem erwieſen werdeu lonuten. 
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die tiefſte Verachtung gefunten war ). Senf 
diefes Fluſſes wollten die heidnifchen Normänner Terme 





*, Diefes geſchah, als die Normänner, wie wir in Dem 
folgenden Zeitlaufe hören werden, in den J 
841, 43 und 45, nicht nur alle fränfifchen Küſten⸗ 
länder ungehindert plünderten und verwüſteten, few 
dern auch mit ihren aus lauter leichten und kleinen 
Sahrzeugen beftehenden- Seeräuber-Flotten die Flüſſe 
weit hinauf fegelten, eben fo verheerend in Die inner 
Provinzen des Neiches eindrangen, nirgends eine 
bedeutenden Widerftand fanden, und endlich gar Pas 
ris, und alle Städte rechts und links der Gem, 
nebft einer Menge Kirchen und Klöfter ungeftraft 
angrauben, zerftören und niederbrennen Fonnten. — 
Reginar, ein normännifcher Anführer, berichtete a® 
Horif den über alle Erwartungen glücklichen Erfolg 
eines feiner feeräuberifchen Züge. In Iateinifcher Ues 
berfegung fteht ein Auszug dieſes Berichtes in ber 
dem Mönche Aimonius zugefchriebenen Translatio 
et miracula sancti Germani episcopi (bei Do- 
chesne, Tom. II, auch bei Baronius ad an, 845. I. 
25.). Hier heißt es: „„Praeterea retulit (sc. Regina- 
‚rius), quam bonam, guamque fertilem, et omnibus 
repletam copiis invenisset terram, populum ve- 
roeam incolentem ad dimicandum pavidum 
et timentem, Referatque dicens, quod ma 
jorem ibi mortui quam viventes haberent vir- 
tutem, nullum sibi invenerit resistentem quam 
Germanum senem mortüum.* — Diefe on 
Worte beziehen ſich auf verftorbene Heiligen, beſon⸗ 
ders Den heiligen Martinus, und den heiligen Germas 
nnd, auf Deren Fürbitte manche Derter, Klöſter und 
Kirchen wunderbarer Weife gerettet, und die Normäns 
ner von mancherlei Plagen unerflärbarer Weiſe befal 
len wurden, und dadurch abgejchreckt, von Dem vorgehabs 
ten NRaube oder der fchon begonnenen Zerftörung 
wieder abließen. — Aber welcher ganz unbegreiflicher 
Unterfchied zwifchen den Franken gegen das Ende des 
achten Jahrhunderts, welche Die Longobarden, Sachſen, 
Avaren und Sarazenen befiegten, Italien, Pannonien 
und Spanien bis au deu Ebro eroberten, Deutſchlando 
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tlihe Stadt, und viel weniger eine chriftliche 
he dulden. Sie vereinten alfo eine Flotte von 
hundert Fahrzeugen, und fegelten vor Hamburg. 
e wilde Horif leitete in eigener Perfon dieſe Uns 
aehmung. Cr war kurz vorher in Friesland eins 
allen, und obgleich in vem erſten Treffen überr 
nden, batte er doch gleich Darauf in zwei auf 
ınder folgenden Schlachten einen vollftändigen 
eg erfochten. Die Belagerung war nicht von fehr 
ger Dauer. Die Stadt, feit fünfzehn Jahren ver 
tz eines Erzbifchofed, ward von den heidniſchen Nors 
nnern erobert, rein ausgeplündert und niederges 
nnt,. Der heilige Ansgarius und einige Geiſtlichen 
teten fich durch fchleunige Flucht , und fo war nun 
ſchoͤne, zu den herrlichften Hoffnungen berechtigene 


Grenzen bis an die Elbe und Oder erweiterten, und 
blos durch den Schrecken ihres Namens alle barbaris 
fchen Nationen jenfeits Diefer Flüſſe in ftaunender Ehr⸗ 
furcht und einer Art von Abhaͤngigkeit zu erhalten 
mußten; und dann wieder zwijchen den Franken im 
Anfange des neunten Jahrhunderts, Die, unvermö⸗ 
gend ſelbſt die Innern Provinzen ihres Reiches zu vers 
theidigen, wegen ihrer Weisheit nun felbft einer 
chaar undiscipfinirrer , des Krieges unfundiger Bars 
baren ein Gegenftand des Hohmes und ber. Berad)- 
tung wurden. Dahin führte der unter den eriten 
Tarolingern unaufhörlide Familienzwiſt, und Die 
Daraus entitanderte eben fo gottlofe, als gefeß- und 
kraftloſe Verwaltung. Carl's des Großen, von ihm 
gegründete, chriitlihe Weltreich beruhete vorzüglic, auf 
Der Perfonal-Sröße feines Beherrfchers; mangelte es 
baran, fo fielen afle Bande, welche den ungeheuern 
Staatöfürrer zuſammen Fetteten, von felbft auseins 
ander, und das durch die Gelbitfucht und Ruchloſig⸗ 
Teit feiner Großen jedes Standed ın feinem Mit- 
telpunfte untergrabene und zerriffene Reich mußte 
- Dann nothwendig in äußerit Furzer Zeit beinahe auf 
. bie niebrigfte Stufe von Ohnmacht und Unbedeuten⸗ 
heit herabfinfen. — 
Som. d. te. Xx. G ©. 16. 5 
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chriſtliche Colonie biß in ihrer Wurzel zerftört. Mit det 
ungebeuern Beute, die in dem durch aufblühennen 
Handel jetst fhon ziemlich reichen Hamburg war ge 
wonnen worden, fam jedoch Horik nicht nadı Haufe, 
Cobo rücte mit einer Schaar rüftiger Sachſen heran, 
ereilte den Räuber auf feinem Ruͤckmarſch, ſchlug ige 
in die Flucht, und nahm ihm den größten Theil feineb 
Raubes wieder ab. Uber bei allem dem werde 
und blieben alle Spuren des Chriſtenthums jenfeiß 
der Elbe Bänzlich vertilgt "% : 









III. 


1. Was Ludwig und feine Gemahlin, fehw 
lichſt gewuͤnſcht, aber ſchon faum mehr gehofft hab 
ten, hatte Gott ihnen gefchenft, nämlich, einen Pri 
zen. Er war ber Piebling feines Vaters, Aber je 
mehr das Föniglihe Kind heranwuchs, deſto ſchwe⸗ 
rer drüdten auch bange Sorgen megen feine 
Fünfrigen Schidfald das zarte, vaͤterliche 
©erne hätte Ludwig feinem Liebling ebenfalls ein 
Laͤndertheil angewiefen; aber er hatte jegt nicht meſe 
zu geben; das ganze Reich war ſchon getheilt; md 
Diefe Theilung eigenmaͤchtig umzuftoßen, war ei 
gefegwidrig, ald gefahrvoll. Der Pabſt hatte ven 
Theilungsakt beftätigt, alle Großen des Reichech 
geiftlichen wie weltlihen Standes, hatten ihn A we 
mal feierlich befchworen, und Diefer unter ber 
tion des heiligen Stubles geleiftete, und auf Her 
fommen und das Ehrgefühl der Nation gegrhndet P 


9 Bon der Miffion nach Dänemarf und Schweben, 
wie vorzüglich von dem heiligen Ansgarins, wird 
her an geeignetem Orte, nämlich in einem Abfchei 
der fpeciellen Kirchengeſchichte, nord umſtändlicher unb 
befriedigeuden Die Rede ſeyn | 
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Eid werbürgte jedem der drei Söhne Ludwig den 
mbigen Bell des ganzen ihm angewiefenen Laͤnder⸗ 
held. Ludwig fah dies fehr wohl ein, auch ent 
ging ed ihm nicht, wie gefährlich und verberblich es 
ſelbſt für feinen jo zärtlich geliebten Sohn, den juns 
gen Carl, werden Tünnte, wenn. er jeßt ohne die 
Einwilligung feiner Söhne zu einer neuen: Länders 
teilung fchreiten wollte. Ludwig entfchloß fich alfo, 
mehr durdy Bitten, ald durch fein väterliches Ans 
fehen feine Söhne zu bewegen, ihm von dem, was 
fie von feiner übereilten Freigebigfeit erhalten, wer 
nigitend einen kleinen Xheil wieder zu überlaffen, 
Zuerft wandte er ſich an ‚Lothar, der anfänglich 
war einen ſchwachen Widerſtand leiftete, jes 
doch bald, theild durch des Vaters Thraͤnen ger 
rußrt, theils durch die Liebkoſungen feiner ſchoͤnen 
Stiefmutter gewonnen ), zu einer neuen Länders 
theilung feine Einwilligung gab. In einer Aufwals 
lung Einplicher und brüderlicher Xiebe verband er ſich 
fogar durch einen Eid, der Vormund feined von 
Wen über die heilige Zaufe gehaltenen jüngiten 
Bruders zu werden, und ihn und die von dem Das 
ter ihm angewiefenen Länder. gegen innere wie dus 
Gere Feinde zu ſchuͤtzen. Leider war biefe ſchoͤne 
Seelenftimmung nicht von langer Dauer. Durd) 
"I feines tückiſchen Schwiegervaterd, des Grafen Hugo, 
1 boshafte Einflüfterung, und die nicht minder vers 
Ei verblichen Rathſchlaͤge des Grafen Matfried *) 
























9) Judith ober Juta muß nicht nur eine fehr fchöne, fonts 
bern "uch geiſtvolle und durch einen Tniffenfchaftfich 
ebildeten Berftand ſich auszeichnende Fürftin geweſen 

€ eyn; wenigſtens fagen bie Annales Metenses von 
sche t: „Judith regina pulchra nimis, et sapien- 
ick tiae floribus optime insſtructa.“ — | 
ui MGraf Matfried hatte ſich erft unlängft mit des Kate 
ferdö geheimen Feinden in Werbinbung geſest. Die 
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und nod) einiger anderen unzufriedenen Großen, ge⸗ 
rieth Lothar bald wieder auf andere Gedanken. Et 
zeuete ihn, was er verfprochen hatte; er dachte anf 





Urfache war folgende. Ludwig hatte den Hugo und 
Matfried feinem Sohne Pipin, dem Könige von Aqui⸗ 
tanien, auf einem Felszuge gegen Die Sarazenen as 
die Eeite geſetzt; ihre Erfahrungen und Einſi 
follten den jungen, Des Krieges noch nicht Funbigen 
Monarchen in allen feinen Internehmungen leiten, 
Aber um ihren Haß gegen Bernard,‘ Herzog m. 
Geptimanien, zu befriedigen, wurden fie an bem 
Kaifer und dem Reiche zu offenbaren Verräthei. 
oe Bernard hatte nämlidy In Eatalonien, beſonders i 
der Gegend von Barcefiona, fehr viele Güter ; Damit 
min diefe vonden Earazenen recht Fönnten verwüftet wen 
den, auch Bernard felbft, der bisher mit einer midy 
fehr zahlreichen Schaar dem Feinde tapferıı Miben 
ftand geleiftet hatte, recht in’ das Gedränge- kame, 
vielleicht gefangen, oder gar erfchlägen würde, ver 
zügerten Hugo und Matfried unter ven feichteflen 
Zorwänden ihren Marjch, Tießen Die Sarazenen 1 
ig die ganze fpanifche Mark verheeren und andreas 
en, felbit einen beutereichen väuberifchen Zug nad 
Aquitanien unternehmen, und Famen mit dem HOeere 
erft dann an, als die Earazenen. mit ihrem gattzes 
unermeßlihen Raub Imangegriffen und ohne Verinſ 
wieder in ihr Land zurhegefehrt waren. Diefei nei 
Schmach Fonnte die fränfiiche Notion nicht ruhig er 
tragen. Laut beſchuldigten die üffentliche Bien 
und die allgemeine Volksſtimme vie beiden Gräfe 
der Verrätherei; und um der attfgeregten Nation eis 
Opfer zu bringen, ſah der jtetd nur zu gnädige web 
zum Verzeihen zu ſehr geneigte Ludwig ſich gezwar⸗ 
gen, Hugo und Matfricd ihrer Würden zu entfehen 
und beiden ihre Lehen Hi nehmen. Hinc illae 
erimue! — Gleich allen Berbrechern behalıpteta 
natürlicher Weiſe auch Die beiden Grafen ihee Un 
ſchuld, und je fchuldiger fie fi) felbit in ihrem Je 
nern fühlten, deſto lauter. jchrieen fie jcht über Um 
gerechtigfeit und Rränfung von. Seiten beö Hofes. 
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Mittel, fein Berfprechen zurückzunehmen, wo mög 
lich feinen Eid zu entfräften, berathete ſich darüber 
mit - feinen beiden andern Brüdern, und da dieſe 
mit ihm gleicher Gefinnung waren, fo fannen nun 
alle drei Darauf, dad Vorhaben ihres Vaters, wenn 
es nöthig feyn follte, felbit durch Waffengewalt zu 


‚pereitehn, 


2. Sobald des Kaiſers Entfhluß, eine neue 
Ländertheilung vorzunehmen, und feiner Söhne jegt 
ſchon lautes Mipvergnügen darüber befannt wurde; 
geriethen alle Gemüther in Gaͤhrung. in wildes, 
leidenſchaftliches Zreiben begann jet unter den Gros 
Gen, geiftlichen wie weltlihen Standes, Alle Uns 
zufriedenen, alle, vie von dem Hofe fich gefränft 
oder beleidigt. glaubten, ſahen ſchon in freundlicher 
Merfpective ven herannahenden Triumph ihrer Rache, 
Ueberall bildeten ſich Wartheien und geheime Ver⸗ 
bindungen. leid einen boͤſen Damon fchien ein 
wilder Faktionsgeiſt in alle Claſſen und Stände der 
Marion gefahren zu feyn; und von einem Ende bis 
um andern ward dad Neid, ein weiter, efelhafter 
hauplat der niederträchtigften Nänfe, ver zügels 
fofeften Leidenfchaften und ver verrätherifchften Ans 
fchläge gegen ver Kaifer, gegen deſſen Krone, und 
vielleiht fogar auch gegen jeine. Freiheit und fein 
Leben. Bon allem viejem mußte und ahnte ver 
argloſe Ludwig nichts, oder nur wenig. Aber defto 
überrafihender und niederſchlagender war es für ihn, 
ald er auf dem im folgenden Jahre zu Worms ges 
baltenen Reichötag die lautelten und zuruͤckſchreckend⸗ 
ften Beweife erhielt von ver allgemeinen Unzufries 
venheit der durch Raͤnke jeder Art aufgereizten Nas 
tion, von der Gaͤhrung, die unter allen‘ Ständen 
Berrfhte, und der Undankbarkeit und Treuloſigkeit 
fo vieler feiner Großen, die er bisher feine Getreuen 
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nannte, ‚und mit Gnaden und Wohlthaten uberhäuft 
batte. Geit Gründung der Monarchie war vielleicht 
noch nie ein Reichstag fo ſtuͤrmiſch geweſen, ald der 
zu Worms im Jahre 829. Alle Schranken, von 
Gott felbft zwifchen einem Monarchen und deſſen 
Unterthanen gefeßt, wurden mit beifpiellojer Frech 
heit uͤberſchruten; ſelbſt Die Majeftär des Thro 
ward verfannt, und die dem Monarchen ſchuldige 
Ehrfurcht verlegt. So 3. B. fagte der Düftere, ziak 
eiftvolle, aber nicht leidenichaftlofe Wala dem Kai 
fer in das Geficht, Die Urſache aller Zerrüttun— 
Staate fey blos, weil er fich zu viel um das 
liche befümmere,, die Bifchöfe aber zu fehr-i 
alle weltliche Angelegenheiten fich miſch 
ten’). — Oeffentlic fragte er hieranf ven Kaifen, 
ob er wohl glaube, daß, wenn er in BVertbei 
ver Bißthumer, Abteien und anderen Beneficien 
nach eigener Einfiht verfahre, &r zugleich bene, 
















% Hierin hatte Wala vollfommen recht; auch konnte 
ihm ohne allen Unftand erlaubt ſeyn, es 
auszufprechen. — Zu welcher Monftruofität Die 
Kirchen Bifchöfe, in jener Zeit ihre Anfehen und 
mM zu erheben wußten, davom werden moi 1 
in biefem Bande hoͤchſt merfwürbige Beifpiele 
Die unruhigen, anarchifchen Zeiten benubend, % 
fie unter den Earolingern immer weiter, und 
endlich fogar den bis dahin unerhörten 
auf, Da he, weil von Gott um bie 

fe 


mige abzufehen, für 
wende und a 
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elhen er bergleihen Würden ertheile, auch alle 
aben des heiligen Geiftes mittheilen Fönnte? Wala 
serhäufte den Raifer mit Vorwürfen, und bezeich, 
te ven fanftmütfigen frommen Ludwig, der mit 
ehr als menfchlicher Geduld, aber gewiß auch mit 
ter eben fo unverzeihlichen Berläugnung feiner hohen 
järde, alles ruhig anhörte, gleichſam ald den Urs 
ber und Die einzige -Urfache aller im Reiche zur 
agedoronung gewordenen Verwirrung und Unords 
ung ). Noch Andere führten eine Abnliche, nicht 
Inder heftige. Sprache, und die ganze tobende Vers 
mmlung, von weldyer vielleicht Teiner recht wußte, 
a8 er eigentlih wollte, forderte nun von dem 
m nichts ald Verrath umfponnenen Ludwig ,. daß 
“jet auf ver Stelle wieder gut machen follte, 
as nicht er, wenigitend nicht er allein, fondern 
: alle fammt und fonderd feit fo vielen Sahren 
uthwillig oder vorfäßlich vervorben hatten. 


‚3. Indeſſen ging doc diefer Reichötag, weil 
m- Glüd in ver Nähe von Worms fein Heer 
wo, dad man allenfalls zur Empörung gegen den 
fer hätte aufreigen fönnen, ruhig auseinander. 
er dem guten Ludwig, gefchredit durch feiner zahl 
en Feinde wildes Geſchrei, entſank jeßt vollends 
e Muth. Dem turn zu troßen, fühlte er fi 
ſchwach; er entſchloß ſich demnach, Die ganze 
were Laſt der Regierung auf die Schultern eines 





Die kirchlichen Schriftſteller ſener Zelt rühmen ein⸗ 
ſtinmig Wala's hohe Frömmigkeit; auch die neueren, 
obgleich mit minder lauter Stimme, geben ihm dafs 
ſelbe Lob. Aber nun möchte man wohl fragen, ob 
ed denn eine ächte Frömmigfeit ohne Demuth gebe; 
und ob derjenige demüthig fey, der über die Hand- 
Iungen feined von Gott ihm gefehten Herrn und 
Königs ſich eigenmächtig zum Richter au 
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durch feine Treue gegen ihn geprüften Mannes zu. 1 
legen, ver zugleih, Heldenmuth mit Klugheit und 
Einfiht verbindend, ftarf und kraͤftig genug wäre, 
jeder Gefahr wie jedem Feinde Fühn und unerfchroden 
in die Augen zu blicken. Ludwig's Wahl fiel auf 
Bernard, Herzog von Septimanien. Er war ein 
Sohn des heiligen Wilhelmd3 von Aquitanien, und 
der Gemahl einer Schwefter des Grafen Wala, As 
Soldat, Feloherr und Staatsmann hatte er alle 
glänzenden Eigenfhaften feines eben fo großen als 
liebenswuͤrdigen Vaters geerbt; nur leider ſoll es 
ihm an deſſen ſanftem und, weil demuͤthigen, aͤuch 
wahrhaft religioͤſen Herzen gefehlt haben, mithin 
auch an der Kraft religiöfer Gefinnungen, und der 
Begeifterung berfelben im gefahrvollen, entſcheidenden 

Moment *), Anı Hofe ftand er ſchon mehrere Jahre 

in großem Unfehen. In vollem Maße befaß er 

Dad Zutrauen der Kaiferin, mithin auch jened dei 

Kaiſers *); aber eben Dadurch hatten aud Neid 





”, Das Lestere beruhet jedoch blog auf vem ZJenguiß be& 
Paschaſius Radbereus, des Abtes Wala Les 
bensbefchreibers, oder vielmehr unbedingten Panegy—⸗ 
riften, der natürlicher Weile, um feinen Helden m 
ein defto helleres Licht zu ſtellen, die Gegner deſſel⸗ 
ben in einem fo viel wie nur moͤglich fchwarzbraumen 
Colorit erfcheinen laffen mußte.- 

“ Ludwig hatte feiner Gemahlin, der Kaiferin Juta, Die 
Leitung und oberſte Aufficht über Das gefammte Hof 
weſen übergeben, audy die jährlichen, ſowohl zum Um 
terhaft des Hofes und der dazu gehörigen fehr zahl 
reichen höhern und niedern Dienerfchaft, ald and) zur 
Bezahlung der Leibwache beftimmten, ungemein bes 
deutenden Summen völlig ihrer Verfügung überlaffen. 
Da nun Bernard, weil er vermöge des Amtes, das 
er an Ludwig’a Hofe bekleidete, ver Kaiferin über 
Vieles Bericht erftatten, und die nöthigen Befehle von 
ihr einholen mußte, zu jeder Stunde des Tages freien 
Zutritt bei ige hatte; fo geümdeisn Juta's und Ber 


-_ 
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d Mißgunft mit jedem Jahre die Zahl feiner 
inde vermehrt; Die aͤrgſten unter Denfelben waren 
thar's Schwiegervater, der verrätherifche Graf 
go, und der nicht viel beffere Graf Matfried. 
Bit unumſchraͤnkter Gewalt übertrug jetzt Ludwig 
m Herzog von Geptimanien vie Verwaltung des 
inzen Reiches; auch feines jüngften Sohnes Schick⸗ 
L legte er in Bernards Hände; für die Erziehung 
8 faiferlichen Knaben follte er forgen, und ihn jegt 
ad in der Zufunft in allen feinen Rechten und 
herechtfamen ſchuͤtzen. Bernards hochfahrendem Geifte 
bien nichtd unmöglich, Gefahren fonnten ihn nicht 
hrecken, im Gegentheil feinen Muth nur noch höher 
eigern, und in dem Gefühle feiner vielleicht zu 
hr überfchäßten Kraft glaubte er mit Zuvers 
ht jeder Gefahr troßen, jeded Hinderniß beſiegen 
ı fünnen, Leicht gelang es ihm alfo, den Kaifer 
nd deſſen Gemahlin über nahe, wie noch ferne 
ubunft jeßt vollkommen zu beruhigen, | 


4. Des. Herzogs von Septimanien Erhebung 
uf einen fo hoben Grad von Macht ſetzte auf das 
eue wieder alle Großen in die beftigfte Bewegung. 
zrenzenlos war befonderd die Wuth von Ludwig's 
nd Bernard's zahllofen Feinden. Selbſt vie lebten 
md ſchwaͤchſten Grenzen des Anftändigen wurden 
mn mit. der fchamlofeften Frechheit überfchritten ; 
aut fehmäheten die Empoͤrer ven Kaifer, die Reis 





nard's Feinde auf dieſen einzigeh, an ſich ganz na⸗ 
türlichen, höchſt unbedeutenden Umſtand alle ihre ſchaͤnd⸗ 
lichen Berläumdungen und boshaften Anklagen, die 
außer dem eben erwähnten Dienitverhältniffe des Her⸗ 
zogs zu der Kaiferin nicht: den mindeiten Grad von 
Wahrfcheinlichkeit hatten, und auch in der Folge nicht 
sinmcl vom weiters erwieſen werben Formen, | 


174 Bon dem Tode Carls des Großen 810. 


fein, und beren zur hoͤchſten Würde erhobenen 
Sünftling. Die fhändlichften Verläumdungen, jede 
unfaubere Geburt einer. befleckten Phantafie wurden 
jet als erwieſene, nicht mehr zu bezweifelnde Wahre 
heiten unter der Nation verbreitet. Deffentli ward 
die Kaiferin ald eine Ehebrecherin, und ald Deren 
Buhle und Carls wahrer Vater der Herzog von 
Septimanien bezeichnet, der nun jebt feinen mit 
einer ſchaͤndlichen Buhlerin in Sünde und Schande 
erzeugten Sohn fogar auf einen Thron erheben wollte, 
Der Kaifer, hieß es, müfje verrüdt feyn, da er, 
zu Gunften eined ihm unterfchobenen Baftarded, das 
Erbe feiner eigenen Kinder fchmälern wolle. Man 
confpirirte jegt nicht mehr in Geheim, fondern offen 
und ohne Scheu. Den Häuptern der Empoͤrung 
war ungemein vieles daran gelegen, Männer von 
vorzüglich gutem Rufe und einem notorifch tadels 
Iofen Wandel auf ihre Seite zu ziehen, um durch 
deren Beitritt ihrem ruchlofen Unternehmen wenig 
ftend in den Augen eined gewöhnlich ftupiven Vol⸗ 
kes einen Schein von ©erechtigkeit zu geben. ie 
wendeten fich daher an mehrere durch wahre over 
anſcheinende Froͤmmigkeit ausgezeichnete Bifchöfe und 
Aebte, unter andern auch an Wale, und Diefer, 
wie jene, waren albern genug, ſich betbören zu laſſen, 
und der rebellifchen Notte und deren bodenlos ſchlech⸗ 
ten Sache ihr ganzes, nichts weniger als unbedew 
tendes Anſehen zu leihen. Wala übernahm fogar 
‚den Auftrag, den Kaifer an die Heiligkeit des Ei⸗ 
des zu erinnern, ihn Daher zu ermahnen, von few 
nem Vorhaben abzulafien, und treulofe Rathgeber 
und befonderd den Herzog von Geptintanien, der 
alle Stände verwirre und unterdrüde, von fih zu . 
entfernen. Wala begab ſich demnach wirklih nad 
Aachen; da man aber am Hofe fihon den Zweck 
feiner Reife kannte, fo ließ ihm Bernard fagen, er 
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chte bedenken, daß er jept Abt von Corbie wäre, 
bin bloß für das zu forgen habe, was feines 
tes fey, nämlich fein Klofter gut zu regieren, 
3. feine Mönche in Zucht und Ordnung zu erhals 
;: Sa Staatögefchäften und Reichdangelegenheiten 
ve er fich nicht zu mifchen, und feiner Weishert 
: feined guten Rathes bepürften weder der Kaiſer, 
h ver Herzog *). Im feiten Vertrauen auf des 





) Ganz gewiß glich auch Wala, Abt von Corbie, Jeht 
‚nicht mehr jenem Grafen Wala, der einft Earf’s des 
Großen Bertrauter und erfter Kathgeber war. Die 
Seiten hatten fich völlig umgeftaltet, und weder Er, 
noch irgend ein Anderer, würden den an anarchiſchen 
Eonvulfionen leidenden Staat fobald wieder haben 
ſtellen Fünnen. Forſcht man bei den Gefchichtichreis 

m und Chronifern jener Zeit nah den eigent- 
lichen Beſchwerden der Nation gegen die Regie⸗ 
zung; fo findet man dort gewöhnlidy alles nur in 
allgemeinen, vagen Ausdrücken ausgefprochen ; beftimmte 
Thatſachen werben nicht ancegeben.. Was ſich dars 
aus ergibt, ut blos, Daß alles unzufrieden war, und 
fein Unzufriedenheit immer lauter und ungeftümer 
und gab; und gewiß nur deßwegen, weil Niemand 
den Monarchen fürchtete, von deſſen Güte aber jeder 
alles hoffen und erlangen zu koͤnnen .glaubte. Mit 
verfchwenderifcher Beeigebigfeit hatte Ludwig Vieles 
an Biele verfchenkt; aber eben daher wollten nun auch 
Alle und zwar Alles haben; dba Diefes nicht feyn 
Tonnte , nahm Die Unzufriedenheit immer zu, und von 
. Dankbarkeit war felten oder nie die Rebe, Der ganze 
Fehler Ing bios. in des Kaifers in unverzeihliche 
Schwãche ausartender, und dabei oft ſelbſt furchtfamer 
Gutmuͤthigkeit. Hätte Ludwig, gleich feinem großen 
Dater, alle Jahre in Begleitung einer zahlreichen, 
einem Fleinen Heere, wie unter Earl, Ähnlichen Leib: 
wache feine Provinzen unaufhörlich durchreifet, jeden 
Ungehorfam oder Unfug auf der Stelle ftrenge be— 
ftraft, mithin hie und da bisweilen einen unruhigen 
Srafenfopf unter dem Schwerte. des Henfers fallen 
laſſen; fo würde gewiß auch unter ihm alles fo ruhig 
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Lebtern Einſicht, Klugheit und Heldengeift that Lud⸗ 
wig jeßt den legten entjcheidenden Schritt, und em 
ließ ein Faiferliches Eoikt, in’ welchem er feinen jüngs 
ſten Sohn Carl zum König erklärte, und zu feinem 
Reichstheil nun Allemannien, Nhätien und einen Theil 
von dem alten Burgund ihm anwies. Unbekims 
mert um das Toben feiner, wie er wähnte, ohn⸗ 
mächtigen Feinde, ging Ludwig hierauf nach Kran 
furt, beluftigte ſich allda das Spaͤtjahr über mit 


ver Jagd, brachte ven Winter ganz ruhig in Aachen 
zu, und bereifte im Anfange des Fruͤhlings feine nig - 


derlaͤndiſchen Seehaͤfen. 


—— — — — — —— 


5. Uber gerade in demfelben Jahre (830.) 
brady nun auch ver lange genährte und laͤngſt be | 


ſchloſſene Aufruhr in vollen Flammen aus. einen 
Ausbruch beförderte und begünftigte nicht wenig ein 
von dem Kaiſer erlaffened allgemeines Aufgebot ges 
gen die Bretagner. Es ift hemerkenswerth, daß 
Ludwig ſich nie an die Spitze ſeiner Heere ſtellte, 
als wenn er einen, man darf wohl ſagen, wenig 
mühfamen, und beinahe ganz gefahrlofen Jug gegen 
Bretagne unternahm. Es war ein armed, von 
allen Bedärfniffen zu einem bequemlichen Leben ent 
biößted Land; aber die Einwohner waren ein nldy 
terned, aͤußerſt genuͤgſames, dabei friegerifches, ihre 
"Freiheit über alled liebended, und deswegen kaum 
zu bandigendes Volk. Schon mehrere fruchtlof 
Berfuche hatten fie gemadıt, ſich dem fränkifchen 
Joche zu entziehen, und obgleich oft beftegt, glaubten 
fie fi) doch nie überwunden, und was bisher ihnen 


noch immer mißlungen war, wagten fie Deunoch ftetd | 


geblieben feyn, wie unter feinem Vater, der doch oft 
ungleich härtere Maßregeln ſich erfauben zu müffen 
glaubte, ald es je dem fanftmüthigen, mönchiſch from 
men Ludwig ig ten Sinn gekommen wäre. 
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wieber auf bad neue, Ludwig hatte ſchon einige 
Züge gegen die Bretagner. in eigener Perfon geführt. 
Sm ‚Sahre 824 durdigog :er. Dad arme Land nad 
allen Richtungen ,. fechzig Tage lang alles mit Feuer 
und Schwert verheerend, Wie gewöhnlich gelobten 
auch damals Die. Einwohner : wieder Lnterwers 
fung und Gehorſam, fteHten Geißeln, und ihr 
Herzog Viomarch kam fogar im folgenden Jahre 
nach Aachen, hulvigte dem Kaifer, erhielt von dem⸗ 
felben reiche Geſchenke, und fiel dann, fobald er in 
fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, fogleich wieder 
feindlich in die an die Bretagne grenzenden fränfifchen 
Provinzen. Um piefen Raubzügen ein Ende zu 
machen, hätte es beinahe eined neuen Feldzuges bes 
durft, wäre der Fühne und. tapfere Viomarch nicht 
auf einem feiner Lanphäufer von Lambert, Grafen 
son Nantes, plößlich überfallen und erfchlagen worden, 
Nah Viomarchs Tod, blieb dad Land einige Zeit 
zubhig. Wie es ſcheint, wollte diesmal Ludwig ven 
anbändigen Bretagnern, wie einſt Carl der Große 
den Sachſen, gleiches Schickſal bereiten, Vier Heere, 
das eine gerührt von, feinem älteften Sohne Lothar, 
das zweite von Pipin von Aquitanien, das Dritte 
von. Ludwig von Bayern, und endlich das vierte vom 
Kaiſer gelbit, follten zu gleicher Zeit. in Die aufruh⸗ 
riſche Proving einrüden. Unter den Mauern von 
Rennes, ver Hauptſtadt des Landes, follten ſaͤmmt⸗ 
liche vier Heere ſich vereinigen. — Leider waren von 
den großen Vaſallen ſchon alle niederen, und von 
Diefen auch Das gemeine Volk zum Aufruhr vers 
Führe. Nur mit Unwillen: folgte man vaher- jebt 
dem‘ Taiferlichen Panier, und Außerft unbedeutend 
War Die Zahl derjenigen‘, Die unter den Fahnen des 
Kaifers ſich einfanden ). Mit dieſem ſchwachen 


2 Bemerken miffen wir hier ——— die Franken anfingen, 
der muͤhſeligen, gewöhlich früchtloſen Feidzüge gegen 
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Heere zog der Kaiſer doch einftweilen laͤngs der Kae‘ | 
nah St. Omer, wo bald Darauf auch fein britter 


Sohn Ludwig mit Den bayerfchen Schaaren zu 
ihm ſtieß. | 


d. Mit einem zahlreichen Heere, das untet 
Weges fi) noch immer. verftärfte, hatte indeflen auch 
Pipin aus Aquitanien ſich in Marſch gefeht. Zum 
entgegen eilten fogleich Die. Orafen Hugo und Mab 
friend, der Abt Wala, der Erzbiſchof Agobard 
von Lyon, Jeſſe, Biihof von Amiens, Hilduin, 
Abt von St. Denis und noch mehrere andere Haͤup⸗ 
ter der Empoͤrung. ie foderten den jungen Koͤ⸗ 
nig auf, den gegenwärtigen Augenblid, da er jetzt 
an der Spite eined den ſchwachen Schaaren des 
Kaiferd zehnfach überlegenen Heeres ftlnde, u 
faumt zu benußen, um die Schmach feines Haus 
zu tilgen, die böfen Nathgeber von feinem Vater . 
zu entfernen, und der im Reiche berrfchenden Ber 
wirrung ein Ende zu machen; fur, nur mit am 
dern Worten foderten fie ihn auf, facrilegifche Hände 
an die Perfon feines Vaters und Kaifers zu legen, 





“ Die Bretagner hoͤchſt überbrüßig zu werben. Diefer 
Krieg war bisher auf eine Art geführt worden, daß 
er nur durch eine beinahe völlige Ausrottung ober 
Berpflanzung der Nation hätte Fönnen beendigt wer 
den. Dies fchon ward von Wenigen gebilligt. Aber 
nun war in dem armen Lande auch Feine Beute zu 
hoffen, wohl aber in den öoden, ungebauten Ge⸗ 
genden Mangel an Nahrung für Menfchen und Pferde, 
mithin großer Verluſt an dem lebtern, und enbiich 
no Seuchen und anſteckende Krankheiten, im Ges 
folge einee Menge anderer Mühfeligfeiten,, zu erwar⸗ 
ten. Natürlich mußte alles: dieſes zufammen bei den 

Franken den Wunfch erzeugen, Daß man bie armen 
Einwohner Armorifums fo lange ald nur immes möge 

lich in Ruhe laſſen möchte, 
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m Krone und Scepter zu entreiffen, und dann bad 
ben wie Die freiheit ihrer eigenen Feinde, fammt 
ren Güter und Ehrenftellen, ihnen preiözugeben. 
u ihren Verſprechungen Eräftigen Beiftandes, Treue 
nd Anhänglichkeit, follen die Aufrührer fogar nod) 
ohende Worte hinzugeflgt haben. Wie dem aber 
ich feyn mag; Pipin ward von dem Strome hins 
riffen, und war nun von Ludwig's Söhnen der 
fte, welcher die Fahne der Empoͤrung gegen feis 
n Vater erhob. Statt gegen die Grenzen von 
iretagne zu marfchiren, ging Pipin bei Orleans 
er die Loire, vertrieb ven von dem Kaifer ger 
sten Statthalter, den Grafen Odo, aus ber 
tadt, und übergab die Befehlöhaberftelle und das 
ben: dem Berräther Matfried“). Er ſchlug bier 
f mit feinem Heere die Straße nad) Paris ein, 
d rückte mit demfelben bi Verberie (Werim- 
ia) vor, ‚Sobald Ludwig von Bayern von Diefer 
swegung Nachricht erhalten hatte, verließ er for 
ih nächtlicher Weile dad Heer feined Vaters, 





) Graf Matfried, wie Hugo, waren zwar von Ludwig 
felbft feinem Sohne Pipin auf jenem Zuge gegen bie 
Earazenen an die Seite gefeht worden, auch waren 
fie es offenbar, die während dieſes Feldzuges alles 
orbneten und leiteten. Aber dem Anfcheine nach ſtan⸗ 
ben fie doch unter den Befehlen Pipins,. und ihre 
Beftrafung mußte daher nothwendig auch auf dem 
jungen König zurücfalfen. Sn den Augen. der Nas 
tion theilte Pipin immer einiger Maßen die Schmady 
der ihrer Würden und Chrenftellen entfegten Gra⸗ 

. fen... Seiner eigenen Ehre wegen mußte alfo der 
König von Aquitanien fich wenigftend jtellen, als 
wenn er der Rechtfertigung der beiden Beitraften, 
und deren Klagen über erlittene, Ungerechtigfeit Glau⸗ 
ben beimeffe; und nun feine vorgebfiche Heberzeugung 
Beh die Wiedereinſetzung Matfrieds öffentlich Fund 
geben | 
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zog nach Verberie, und vereinigte fid dort mit few 
nem Bruder. Aber aller Wahrfcheinlichkeit . nad 
ftanden aud) Die wenigen Bafallen, vie fih um 
den Kaiſer gefammelt hatten, mit den Haͤuptern 
der Verſchwoͤrung in Verbindung; denn unter Lud⸗ 
wig's eigenem Heere brach jet ebenfalld der Auf 
ruhr aus; es weigerte fih, dem Kaifer weiter zu 
folgen, und drang mit. wildem, drohendem Gefchret 
in ihn, ed unverzüglich nad) Compiegne, nur Drei 
©tunden von Berberie, zu führen. Ludwig, der 
bei dieſem tumultuarifchen Auftritte alle Faſſung 
verlor, fügte ſich dem Begehren feines meuterifchen 
Seered, brach das Lager bei St. Omer ab, und 
marfchirte nah Eompiegne Aber faum war er 
allda angefommen, ald gleich ſchon in der darauf 


folgenden Nacht feine ſaͤmmtlichen Schaaren in das 


feinpliche Lager feiner Söhne übergingen. 


7. Ludwig war- nun von Allen verlaffen; bie 
wenigen Getreuen, bie noch bei ihm auöharren woll 
ten, entließ er jeßt felbft, bat auch den Herzog von 
Septimanien, oder befahl es ihm vielmehr, durch 
fchleunige Flucht für feine eigene Perfon zu ſorgen. 
Dernard floh alfo nach Eatalonien, und flog fi 
in der wohl befeftigten Stadt Barcellona ein. Lud⸗ 
wig ging hierauf feinen Söhnen entgegen, und uͤber⸗ 
lieferte fich gleichſam felbft in ihre Hände. — Pi 
pin, wie auch Ludwig von Bayern, und die fie um⸗ 
gebenden Häupter der Empörung behandelten zwar 
den Kaifer mit allen Außern Merkmalen ver ver 
Majeſtaͤt gebührenden Ehrfurcht ); verwunteten aber 





Ob jedoch Pipin und Ludwig von Bayern, wenn fie 
mit ihrem Water allein waren, benfelben nicht wer 
nigſtens durch fchnöde und ungeziemende Worte miß- 
handelten, dies iſt eine noch nicht ganz ausgemachte 


4 
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befto tiefer und fchmerzbafter die Seele des gebeugs 
ven - Monarchen dur harte Mißhandlung feiner Ges 
mahlin und fehonungslofed, ja wohl graufames Bes 
tragen gegen einige feiner treueften Diener. Dem 
Heribert, einem Bruder des Herzoges von Septi⸗ 
manien, wurden die Augen aus dem Kopfe geriffen. 
Graf Odo, ebenfalld ein Verwandter Bernhards, 
den ver Kaiſer an Matfrieds Stelle zum Grafen’ 
von Orleans georönet, Pipin aber, .wie wir fo 
eben gehört, Diefer Würde wieder entfeßt hatte, ward, 
nachdem man ihn alles ritterlichen Geſchmucks bes 
raubt und feine Waffen zerbrocdhen hatte, in das 
Elend verwiefen und aller feiner Güter verluftig 
erklärt. Zmeien Brüdern der SKaiferin, Conrad 
und Rudolph, wurden die Köpfe gefchoren und beide 
in ein Klofter geſteckkt. Noch einigen andern dem 
Kaiſer ergebenen Männern ward ebenfalld das Vers 
bannungdurtheil gefprochen. Die Kaiferin war, als 
fie auf vem Wege zu ihrem Gemahl den Ausbruch 
des Empörung vernahm, in dad Mearienklofter zu 
Laon geflohen. Bald hatten die -Meuterer Jutas 
Aufenthalt erfundet, Mit einer zahlreichen Schaar 
Soldaten wurden die Grafen Werin und Lantbert 
abgeſchickt, die unglüdlihe Yürftin gewaltfam aus, 
ihrem Zufluchtöort zu reiffen und nach Compiegne 
zu führen Welche Aufnahme Juta bet: ihren beis 
ven Ötiefföhnen gefunden, und was zwifchen ihr 
und der jeßt über fie triumphirenden aufrührifchen 
Rotte vorgefallen feyn mag, davon haben und die 


Sache; denn Nithard, von Ludwig's älteſtem Sohne 
‚Lothar ſprechend, ſagt: — — „Ipse Escil. Lotha- 
rius) nihil tunc temporis patri intulisse visas 
est dedecoris.“ Woraus man beinahe fcdhließen 
Fönnte, Daß Ludwig's beide jüngere Söhne fid) wohl 
etwas dergleichen möchten erlaubt haben. 
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gewöhnlich alles Detail verfchmähenden Chroniker 
jener Zeit nichts gemeloet; wohl möglih, daß vie 
leicht auch vie Gefchichte, erröthend über ſolche 
Greuelfcenen, fie ver Nachwelt zu überliefern ſich 
ſchaͤmte; kurz, Ludwig's liebenswürdige Gemahlin 
ward als eine aller von Rachſucht und verleums 
derifcher Boöheit ihr zu Laſt gelegter Schandthaten 
vollkommen überwiefene Verbrecherin behandelt, zwi⸗ 
fhen dem Klofter oder einem fchmähligen Tod ihr 
Die Mahl gelaſſen, und uͤberdies noch das Berfpre 
den ihr abgequält, auch ihren Gemahl zu bewegen, 
ber Krone zu entfagen und den Faiferlichen Purpur 
gegen ein Mönchögemand zu vertaufchen. Um ihr 
Verfprechen erfüllen zu können, ward ver Kaiferin 
gegönnt, mit ihrem Gemahl allein zu fprechen. Wie 
erſchuͤtternd es fur Ludwig's weiches Herz feyn mußte, 
als er von feiner zärtlichft geliebten Gemahlin, wie 
ed jet Das Anfehen hatte, auf immer Abſchied 
nehmen follte, läßt fich leichter nachempfinden, als 
befchreiben. Jedoch mehr um ein ihm fo theuered 
Leben als um das feinige beforgt, gab er feine Eine 
willigung Dazu, daß Juta fih von ihm tremme, 
und ihre übrigen Tage in einem Klofter vertraure"); 
was aber feine eigene Perſon betraf, fo erfläte er, 
daß der Schritt, wozu man ihn bereden wolle, eis 
ner reifen Ueberlegung bedürfe, ihm daher auch, bes 


*) Wie ed fcheint, hatte die Kaiferin, trotz der ihr Dres 
henden Gefahr, dennoch Yie ihre gemachte Zumuthung 
in ein Klofter zu gehen ſtandhaft verweigert; dem 
Theganus, obgleich er den ganzen gottlofen Hergang 
äußerſt mangelhaft erzählt, fagt dody ganz beftimmts | 
„Supradicti Impii mentientes omnia, suscipien. 
tes reginam Judith, eamque vi velantes et in 
Monasterium mittentes,‘* — das vi welantes iſt 
ein, feiner Folgen wegen, wie wir ſehen werben, 
nicht unmerfwürdiger Umſtand. 
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vor er fich darüber auöfprechen Tönne, eine ange 
meffene ruhige Bedenkzeit gelaffen werden muͤſſe. 
Judith ward nun von ihrem Gemahl wirklich ges 
trennt, und in dad Klofter ber heiligen. Radegundis 
nach Poitierd gebracht. i 


8. Indeſſen wußten weder Pipin noch Luds 
wig von Bayern, fammt den übrigen Häuptern der 
Revolution, wad denn eigentlicd) mit dem gefangenen 
Raifer jebt zu thun ſey. Diefer ihrer Berlegenpeit 
machte Lothar ein Ende, der, weil er ven weiteften 
Marſch zu machen hatte, erft im Monat Mai mit 
feinem SHeere bei Compiegne ankam. Der befannte 
Graf Hugo und noch mehrere Andere, Die an der 
Spitze der Verſchwoͤrung geftanden, vorzüglich der 
Abt Wale, der Biſchof Seffe von Amiens und ber 
Erzfaplan Hilduin gaben Lothar den Rath, feinen 
Pater auf einem in einer neuftrifchen Stadt * 
ſammen zu berufenden Generalconvent von der Na⸗ 
tion foͤrmlich des Throns entſetzen zu laſſen. Lothar, 
in deſſen Bruſt noch nicht jeder Funke von kindli⸗ 
chem Pflichtgefuͤhl erloſchen war, und dem ſein Ge⸗ 
wiſſen wohl auch ſagen mochte, daß es des gegen 
den Vater begangenen Frevels jetzt genug ſey, ver⸗ 
warf mit edelm Unwillen dieſen Kath. Da er je 
doch den gegenwärtigen Augenblid nicht ungenütt 
vorübergehen laſſen wollte, fo hielt er es für uns 
gleich rathfamer und gefahrlofer, feinem Vater zwar 
weder bie faiferliche Würde noch den Faiferlichen Zitel 
zu rauben, ihn aber vefto forgfältiger bewachen zu 
laffen, Alle, die einigen Einfluß auf ihn haben 
fönnten, von ihm zu entfernen, blos mit feinen eis 
genen Creaturen ihn zu umgeben, kurz einen blofen 
Schattenkaiſer aud ihm zu madyen, und in defien 
Kamen dann fi aller Gewalt und aller Rechte 
eined wirklichen Monarchen zu bemächtigen. Dieſer 
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Man ward von dem in der Eile jet nach Com⸗ 
piegne berufenen Reichstag ohne weiteres, und nur 
unter andern Worten und Formen allgemein geneh—⸗ 
migt. Ludwig's Söhnen erfter Che ward der uw 
gefchmälerte Beſitz Der ihnen angewieſenen Länder 
auf Das neue beftätigt, der nachgeborne Prinz Carl 
aber von allem Antheil an ver Herrfchaft ausge 
ſchloſſen. Pipin und Ludwig follten nach ihren 
Staaten zurüdfehren, und ihre Heere auseinander 
gehen lafien; Lothar aber, ohnehin ſchon mit vem 
Kaifertitel gefhmüdt, follte bei vem Water bleiben, 
und gemeinfhaftlih mit. demfelben das 
Reichsregiment übernehmen. | 


9. Der Wahrheit nah war alfo Lothar jet 
unumfchränfter Herr, Ludwig der Gefangene feines 
Sohnes, und blos dem Namen‘ und dem Scheme 
nach Raifer. Aber bei allem dem wuͤnſchte dennoch 


Lothar nichts fehnlicher, als daß. fein Vater felbft f 
auch dieſe letzte ſchwache Illuſion zerftören, dem I 


Throne freimillig und aus innerm Antriebe entſa 
gen, und in irgend ein Klofter ſich zurüdziehen 


möchte. Aus diefem runde umgab er ihn nun | 
mit lauter Mönchen, die den Auftrag hatten, des | 
Vaters ehemalige Sehnfucht nach Flöfterliher Abge || 
fhiedenheit auf das neue wieder in ihm zu weden, | 
ihm daher von den Reizen des Elöfterlichen Lebens, | 


von den Gefahren des ftürmifchen Weltlebens, und 
der nur innerhalb heiliger Kioftermauern zu finden 
den teten Seelenruhe x. ꝛc. unaufhörlid vorge 
ſchwaͤtzen. Zum Glüd waren die Mönde, welche 
Lothar gewählt hatte, ganz verftändige, rechtliche Maͤ⸗ 
ner. Anfaͤnglich erfüllten fie ihren Auftrag mit aller 
Treue. Als fie aber fahen, daß Ludwig allen ihren 
Zudringlichkeiten eine unerfchütterliche Feſtigkeit ent 

gegenfeßte; als fie ferner, durch ihren ununterbros 
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henen Umgang mit dem Kaiſer, deſſen fanftes, gu⸗ 
ted Herz, und deflen aufrichtigen, blos das Beſte 
der Kirche und des Staates bezwedenden Willen 
erkannten, ſich auch vollfommen überzeugt hatten, 
daß, feitvem Lothar regiere, die Sachen auch nicht 
sm ein Haar beſſer gingen, daß an der Reichsver⸗ 
waltung nicht dad mindefte gebefjert ward, und Los 
thar's einflußreichſte Raͤthe die ſtets zunehmenve 
Verwirrung nur zu ihrem eigenen Vortheil zu bes 
nußen fuchten *), änderten fie ihre Gefinnungen, 
und anftatt ven Kaifer zum Klofterleben zu -bereven; 
befeftigten jie ihn vielmehr in feiner Widerſetzlich⸗ 
feit, riethen ihm, wo möglich feine Feſſeln zu zers 
brechen, und belebten immer mehr und mehr feinen 
Muth durch die nicht ungegründete Hoffnung auf 
eine gar nicht mehr fehr ferne befjere Zufunft. 


. 10. Durch mehr ald gewöhnliche Geiftesgaben - 
audgezeichnet, befand ſich unter ven Mönchen, welche 
Lothar feinem DBater beigefellt hatte, ein gewiffer 
Guntobald. Unter feinem vemüthigen Mönchöges 
wand fchlug ein Fräftiges Herz; mit Taubeneinfalt 
verband er Schlangenklugheit; Fannte die Welt und 
die Menfchen, und, Fam es Darauf an, ein gutes 
Werk zu Stande zu bringen, fo fühlte er ſich ftarf 
genug, auch mit eigener Gefahr jedem Hinderniß 
zu troßen, Wie es ſcheint, follte er zur Befreiung 
Ludwig's ein: Werkzeug in der Hand der Vorfehung 
werben. Aus freiem Antriebe unterzog ſich alſo 
Guntobald dem gewagten Unternehmen, ver Gefan⸗ 
genfchaft feines Kaifers ein Ende zu machen. Vor 
Allem fing er damit an, daß er Ludwig's drei Söhne 


2) Res autem publica, quoniam quisque cupiditaie 
illectus sua quaerebat, cotidie deterius ibat. 


(Nithard. J. ı. apud da CGhesne T. II. P. 360.) 
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In. ihrem bisher gemeinfchaftlichen Intereſſe zu trem 
nen ſuchte; ganz in Geheim machte er demnach mehr 
rere Reifen bald zu Pipin von Aquitanien, bald zu 
Ludwig von Bayern, führte ihnen des Vaters ſchmach⸗ 
volle Sefangenfhaft recht ernftlich zu Gemirthe, und 
ftellte ihnen dabei vor, wie fehr fie jeßt gegen ihr 
eigenes Intereſſe handelten, indem fie ja unter einem 
fo gütigen und gerechten Kaifer, wie Ludwig, mw 
gleich weniger eingeengt und in ihren Rechten um 
gefränfter leben würden, ald unter ihrem hochfah⸗ 
renden, „ herrſchſuͤchtigen Alteften Bruder, von dem 
fie nichts zu erwarten hätten, als daß er fie bald 
nur als die erften Bafallen feines Reiches betrachten 
würde. — Schon diefes machte ziemlichen Eindruck; 
als aber Guntobald ihnen nun gar im Namen ib 
red Vaters verfprach, Daß ihr Laͤndertheil auf Koſten 
Lothars bedeutend vermehrt werden follte, gelang 
ed ihm, und zwar mehr ald er erwarten Fonnte, 
beide Brüder völlig für feinen Zweck zu gewinnen. 
Suntobald wandte fi) hierauf auch an die niedern 
Bafallen und Volksklaſſen. Ueberall und in allen 
Predigten erhob er des Kaiferd Froͤmmigkeit und 
hohe Zugenden, bejammerte öffentlich) deflen gegen 
wärtiged trauriged, fo wenig verdientes Schichſal, 
fhilderte in den grellften Farben ven Undank ver 
Söhne, ſprach unaufhörlih von den ganz gewiß 
bald herannahenden göttlichen Strafgerihten, und 
bewirkte durch alles dieſes endlich eine gänzliche Ume 
änderung aller Gemuͤther. | 


11. Indeſſen hatten Ludwig’ Feinde, deren 
Anzahl größtentheild, wie 3.3. die Grafen Hugo, 
Matfried, Lantbert, die Bifchöfe von Lyon, Nheims, 
Amiens, die Aebte von St. Denis, Corbie a. x. 
aus neuftrifchen Herren beftand, ihren Plan, ven 
alten Kaifer förmlich abfegen zu laſſen, nichts we 


bis zu bem Frieden von Verbän 848. 1) 


iger als völlig aufgegeben. Cie trugen daher eins 
immig auf einen neuen, in einer Stadt Neuftriens 
‚ed eigentlichen Frankreichs) zu haltenden Reichstag 
n, auf welchem alles, was jener von Compiegne 
nvollendet gelaflen, nunmehr für immer geords 
et und befeftiget werden follte Hiezu mußte num 
eilich der ‚gefangen gehaltene Schattenfaifer feine 
inwilligung geben; aber auf den Rath feines klu⸗ 
a und treuen Moͤnchs drang Ludwig jeßt, fo 
et es nur immer fein väterliches Anfehen noch 
mochte, in Lothar, und bewirkte es auch bei 
mfelben, daß der Neichdtag in Feiner neuftrifchen 
ztadt, fondern in Nimwegen follte gehalten werden. 
untobald hatte nämlich feinem Herrn begreiflich ges 
acht, daß er ungleich mehr, ja wohl alles vor 
2 befannten Treue der Deutfchen zu erwarten 
ktte ). Diefe, fügte ver wadere Mönch hinzu, 





% Schon Earl der Große gab vor -aflen feinen übrigen 
Bölfern den Deutjchen den Vorzug. Den größten 
Theil feines Lebens brachte er, wenn er nidyt an der 
Spitze feiner Heere ſtand, oder die Provinzen feines 
weitfchichtigen Reiches befuchte, in Deutfchland zu; 
auch ertheilte er die wichtigften Memter im Staate, 
in der Kirche und» dem Heere vorzugsweife den Deut» 
fchen. Natürlicher Weife fühlten die in Neuftrien 
(in dem nachherigen eigentlichen Frankreich) wohnen⸗ 
den Franken fich dadurch nicht wenig gefränft,; wags 
ten es jedoch, unter Carls Fraftvoller Regierung, nie, 
ihr Mißvergnügen darüber laut werden zu laffen. 
Auch Ludwig folgte hierin einigermaßen dem Beiſpiel 
feine Vaters, obſchon er im Ganzen genommen den 
Aauitaniern, unter welchen er war erzogen worden, 
unter Denen er feine fehönften, für alle Eindruͤcke fo 
empfänglichen Zugendiahre verlebt hatte, und deren 
Eitten, Gewohnheiten, Kleidung, Sprache ꝛc. ꝛc. ihm 
lieb geworden waren, offenbar den Vorzug gad. Dem⸗ 
ungeachtet ward die zwifchen Auftrafieen und Neuſtriern 
lange fehon genährte Eiferfucht unter Ludwigs Regierung 


nr 
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würden unfehlbar in weit größerer Anzahl nach Frimes 
wegen fommen, als vie neuftrifchen Großen, wor 
von unfehlbar ein großer Theil fowohl wegen ber 
Meite des Weges, als des damit verbundenen groͤ⸗ 
Bern Aufwanded gar nicht Darauf erfcheinen wirbe, 
Aber Damit noch nicht zufrieden, brachte es Ludwig, 
abermals geleitet von der Einficht feines treuen, in 
Moͤnchsgewand gehüllten Rathgebers dahin, daß 
keiner der Großen, um alle ſtuͤrmiſchen Auftritte auf 
dem Reichstage zu verhindern und deſſen ruhige Be 
rathung nicht zu ſtoͤren, mit einer gewaffneten Schaar 
oder zahlreicher Begleitung darauf erſcheinen ſollte. 
Es iſt unbegreiflich, wie Lothar zu Allem dieſem 
ſeine Einwilligung geben konnte; vielleicht daß er 
ſeine Macht ſchon fuͤr ſo befeſtigt hielt, daß er keint 
Erſchütterung derſelben befürchten zu duͤrfen glaubte; 
vielleicht auch, Daß er den neuſtriſchen Großen eben 
falls nicht recht traute, beſonders ſeinen, groͤßten⸗ 
theils aus den Reihen der Aufruͤhrer genommenen 
Raͤthen, wovon jeder blos für das Seinige ſorgte, 

aus der herrſchenden Verwirrung nur Vortheile für 





immer lauter und regſamer. Beide Hauptvölker fingen 
nun an, auch durch eigene Benennungen von einander ſich 
zu unterſcheiden. Man nannte nämlich alle zu dem ehe⸗ 
maligen auſtraſiſchen Reiche gehörigen Völker Ger- 
mani; während die in Gallien lebenden Franfen ans 
ſchließlich Franci (woher Francia, Franfreidy) fid 
nannten. Da jedoch die Germanen auf ihren uralten 
ehrenvollen Stammsnamen Franken zu ftolz waren, 
um auf denfelben ganz zu verzichten; fo bezeichnen 
fie die GSefdyichtfchreiber jener Zeit, um fie von Den 
in Gallien oder Francia lebenden Franfen zu unters 
feheiden, fehr häufig unter dem Namen Oft: Fran 
fen, der auch bis auf den heutigen Tag wenigftens 
einem Fleinen Theile Deutfchlands geblieben if. (Man 
ſehe Sismond Sismondi histoire des Francois 
T. IU. P. 9 et 10.) 
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fih zu fhöpfen fuchte, und von denen alfo in ber 
Folge Lothar felbft, eben fo wenig als fein Vater, 
Treue und Anhänglichkeit zu erwarten hatte, Wie 
dem aber auch feyn mag, der Reichsſtag ward nun 
einmal nad Nimwegen ausgefchrieben, und ſchon 
gegen die Mitte des Septembers eröffnet. 


12. Zahlreicher als je waren die auftrafifchen 
Großen, geiftlihe wie weltlihe, nah Nimmegen 
geeilt; und bevor noch die Berathungen ihren Ans 
fang nahmen, hatte ſchon eine ungeheure Majorität 
fih zu Gunſten Ludwig's gebildet. Alle veutfche - 
„Herzen flogen ihrem Kaifer entgegen. Mit vem 
größten Enthufiasmus und mit raufchendem Jubel 
ward demnach Ludwig, ald er in der Verfammlung 
erfchien, von Dderfelben empfangen, unter den frohes 
ften Zurufungen ald Kaifer und Herr begrüßt, und 
son den anmwelenden Großen fogleih auf den für 
ihn allein errichteten Kaiſerthron geführt. Kühn ges 
macht durch Diefe gehäuften, auffallenden Merkmale 
unverfälfchter Treue und Anhänglichfeit that Ludwig 
jest einen Schritt, der feine Gegner um fo mehr 
betäuben mußte, je weniger fie ihn von dem biöher 
ſo furdtfamen Kaifer erwarten mochten. Der Abt 
Hilduin nämlich, einer der Argften Nubeftörer, ob: 
gleih von Ludwig mit Wohlthaten überhäuft, und 
im Befite dreier der reichften, von dem Kaifer ihm 
verliehenen Abteien, war, troß dem diesfalls ergans 
genen kaiſerlichen Verbot, dennoch an der Spike eis 
ner bewaffneten Schaar in Nimmegen eingezogen. 
Ludwig. jagte ihn jeßt mit feiner ganzen Begleitung 
aud der Stadt, und verbannte ihn auf unbeitimmte 
Zeit nad) Paderborn ). Dem Abt Wala befahl er, 


9 Da Hilduin an der Spihe einer fo zahlreichen bewaffe 
neten Schaar ſtand, fo fagte Ludwig, er ſey zu einer 
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fogleich in feine Abtei Corbie zurüdzufehren, und 
nod) einige andere Häupter der Mißvergnügten, bes 
ren feindliche Gefinnungen ihm nur zu befannt wa⸗ 
ren, wie 3. B. den Kanzler Elifahar, ven Grafen 
Zantbert ꝛc. ꝛc. entfernte Ludwig ebenfalld unter maw 
cherlei Vorwand aus der Stadt. — Ohne mit Blinds 
heit gefchlagen zu feyn, mußten jebt Lothar und 
feine Anhänger ihren und ihred Gebäudes nahenven, 


gar nicht mehr zu bezweifelnden Sturz mit Gewiß 


beit vorausfehen. Die Zahl ver Mißvergnüaten wer 
zwar im Verhaͤltniß mit jener der Deutſchen jetzt 

in Nimwegen nicht mehr fehr beveutend; aber, wie & 
eö fcheint, waren es lauter verwegene, zu jedem Ber: 
brechen entfchlojfene Männer, Bei nächtlicher Weile 
verfammelten fie fi in Lothars Zelt, und drangen 
in den Prinzen, ven leiten verzweifelten Verſuch zw P 
wagen, um feiner und ihrer jet fchon völlig ven 
Iornen Sache durch einen eben fo Fühnen ald en» 
fcheidenden Schlag auf Dad neue wieder aufzubelfen, 
Zeit fey jetzt Feine zu verlieren, und an ihrer Spike 
müße er gleich in der naͤchſten Nacht vie Faiferlide 
Pfalz unvermuthet überfallen, fich ver Perſon feine | 
Vaters bemächtigen, mit Ihm nad) Frankreich zurüd I 
fehren, und dort einen neuen Reichstag zufanmen 
berufen. Lothar gab fih den Schein, ihren Wim 
fhen fih fügen zu wollen. Als aber am folgenden 
Morgen Ludwig, der von jener nächtlihen Zuſam⸗ 
menfunft unverzüglih war benachrichtigt worden, 
den Lothar zu fih rufen, und ihm fagen lieg, er 
möchte nur zu ihm kommen wie ein Sohn zu fer 
nem Vater, folgte derfelbe, ohne fih lange zu bo 


Friegerifchen Expedition gegen die Normänner geeig: 
neter, al& zur ruhigen Berathung auf einem Stativ: 
nalconvent, und befahl ihm daher mit ſeinem Corps _ 
in Paderborn zu überwintern. 
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Een, dem väterlichen Rufe, ging zu feinen Bas 
‚warf fih ihm zu Süßen, und flehete um Gnade 
ı Verzeihung. Um was Lothar bat, erlangte er 
ne Mühe von Ludwig's grenzenlofer Milde, Als 
er jet Vater und Sohn in lange dauerndem Ge 
äche mit einander verweilten, entftand, man weiß 
yet wie, in Lothars Lager ein falfched Gerücht; 
hieß, Lothars Leben fey in Gefahr. Sogleich 
ift jebt alles zu den Waffen, und mit verwor⸗ 
em Gefchrei wälzen fich die wilden Haufen nad 
kaiſerlichen Burg. Aber unerfchroden, und mit 
sem Sohne Hand in Hand, geht Ludwig dem 
igethum entgegen. Sobald er erfcheint, legt ſich 
h ſogleich wieder der brauſenden Wogen wildes 
töß, und ald noc Ludwig von Bayern an der 
piße feiner zum Kampf mwohlgerüfteten Scharen 
anrücdte, wurden Ruhe und Ordnung ohne fons 
fihe Mühe fehr bald wieder hergeftellt, 


13. Auf dem Reichstag zu Nimmwegen ging 
n alles nad) dem Wunſche des Kaiſers, und fein 
ort war überall gebietend oder entfcheidend, Alle 
Aupter der Empörung, und welde nur immer, 
Res geiftlichen oder weltlichen Standes, thätigen 
ntheil Daran genommen, wurden verhaftet. Alles, 
ad auf dem Neichötag zu Compiegne gejchehen war, 
ard vernichtet, Ludwig von allen wieder ald ihr 
leiniger Raifer und Herr anerfannt, und deſſen 
egen Allemannien zu Gunſten feines jüngften Soh⸗ 
8, ded Prinzen Carld, erlajjene Verordnung von 
n verfammelten Großen angenommen und beftäs 
tt. Auch Lothar ſchwur auf das neue feinem Bas 
den Eid der Treue. Zwar waren Beide jeßt 
Mig mit einander ausgefühnt; aber demungeachtet 
ar Ludwig wegen des feinen beiden jüngern 
oͤhnen gemachten Verfprechend einer Laͤndervermeh⸗ 
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zung dennoch gezwungen, feinem älteiten Sohne 
Die Yolgen feines Ungehorfamd und feiner finnlofen 
Empdrung nun fühlen zu laffen. Lothar mußte 
demnach fich jet blos mit Stalien begnügen, Die 
Mitregentfchaft ward ihm genommen; er hörte auf, 
der Genoſſe feines Vaters in der Herrfchaft zu feyn, 
und in den Faiferlichen Briefen und Urkunden ward 
feined Namens nicht ferner mehr erwähnt. 


14. Ludwig hatte nunmehr keinen fehnlichern 
Wunſch, ald auch mit feiner ihm fo theuern Ge 
mahlin wieder vereinigt zu werden. Aber die Hab 
ferin hatte die Kloftergelübde abgelegt, und es ent 
ftand nun die Frage, ob die Heiligkeit der Gelübde 
und die Geſetze der Kirche eine ſolche Wiedervereb 
nigung geftatteten. Ludwig wandte fid an den ri 
mifchen Stuhl, und der Pabſt entfchied, Daß, da 
Juta nicht freiwillig, fondern blos, weil mit dem 
Tode bedrohet, und mit Gewalt Dazu geymungen, 
ihre Gelübde abgelegt, dieſe auch für fie feine ven 
bindende Kraft hätten, mithin ohne allen Anſtand 
von der Kirche Fönnten gelößt werden. Dem Aus 
foruh Roms fchloffen fih nun ohne weiteres alle 
fraͤnkiſchen Bifhöfe an. Da es jedoch allgemein be 
fannt war, Daß die Kaiferin von dem Augenblide 
an, wo fie die Klofterfchwelle betreten, ein wahrhaft 
exemplarifches, alle frommen Einwohner der Abte 
im hoͤchſten Grade erbauendes Leben geführt *), und 





9 Dies bezeugen die Annalen von Meb; dort heißt es: 
„Ubi (sc. in monast, St Radeg,) et ipsa (Judith) 
Domino nostro Jesu Christo studiosissime fa- 
mulari die noctugue totis nisibus studuit,. atque 
inibi Domino famulantibus ita placuit, ut om- 
nes proßiterentur, se eam velle imitarı, — 


(Ap. Du Chesne T. III, P. 299.) 
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ht felten ven ftrengften Bußübungen fih unters 
fen hafte, fo glaubten. nun ihre Feinde gerade 
rin einen neuen, fprechenden Beweis ihrer Schuld 
w der ihr zu Laft gelegten Verbrechen zu finden *), 
wwig erklaͤrte demnach, er würde Judith nicht 
er wieder für feine Gemahlin und ald Kaiferin 
ennen, bis fie vor der verfammelten Nation fi 
n jeder Anklage gereiniget hätte, 


15. Im Februar des folgenden Jahres 831 
n alfo abermals ein Reichſtag in Aachen zufams 
n. Die im vorigen Jahre zu Nimmwegen Verhafs 
en follten vor Gericht gMellt, auch jekt das 
hiefal der Kaiſerin entfchieven werden. Die ver 
npörung und ded Hochverraths Angeklagten wurs 
t Demnady vorgeführt, und da fie zu ihrer Rechts 
tigung nichts vorzubringen wußten, ward ihnen 
3 Urtheil gefprochen. „Ludwig rief zuerft feine 
Ihne auf, ihre Stimmen zu geben, und nun was 
ı Zothar, Pipin und Ludwig von Bayern bie 
en, welche den Angeflagten dad Todesurtheil 
achen. inftimmig fällte die ganze VBerfammlung 
felben Spruch. Uber Lothar, der in feinem In⸗ 
n wohl fühlen mochte, daß er mit ven Berurs 
ilten fich gleichen Verbrechens fchuldig gemacht, 
rf ih zu den Füßen feined Vaters, und. flehete - 
: Degnadigung der Verbrecher, Der gutmüthtge, 


) Wie blind ift Doch nicht leidenfchaftliche Bosheit! Wie 
viele Heiligen, die in der Blüthe ihres Alters mit 
nod) reinem unbeflecftem Herzen ſich in Klöſter oder 
Eindven zurückzogen, haben nicht ebenfalls ein büs 

- Bendes Leben geführt, und noch ungleid) größeren Ab⸗ 
gödtungen fich unterworfen, ohne Daß es je in irgend 
eines Menfchen Sinn fam, gerade aus diefem Grunde 
ven DBerdacht früher beaangener ſchwerer Verbrechen 
auf fie zu werfen, 


& 
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zum Derzeihen ſtets geneigte Ludwig vermochte nicht 
den Bitten feined Sohnes zu widerftchen. Keiner 
der Berurtheilten warb demnach mit dem Tode, oder 
auch nur mit Verftümmelung beſtraft; fie wurden 
blos verbannt, ihrer Aemter entſetzt, in Kloͤſter ger 
ftedt ), und die fchuldigen Aebte und Mönde in 
andere Klöfter verwiefen. Der Bifchof Seffe von 
Amiend ward von einem Concilium feiner bifchöfle 
hen Würde entfeßt, und der Abt Wala, uw 
ftreitig der fchuldigfte von Allen, denn er war eb,‘ 
der dem Aufruhr ven erften und Träftigften Impuls 
gegeben, ward zu lebenslänglichem Gefaͤngniß ver 
urtheilt, und nach eier feiten, auf der Spitze eines 
Selfen liegenden Burg am Genferfee gebracht. Nun 
erfhien aud) Suta vor der Berfammlung. Droge, 
Biſchof von Met, und ihr Sohn, der junge Prinz 
Garl, hatten fie mit einem glänzenden Gefolge aus 
‚ dem Klofter zu Poitiers nad) Aachen begleitet, 
Schon die ihr unter Weges überall dargebrachten 
Ehrenbezeugungen beurfundeten die allgemeine, ihr 
durchaus günftige Volfsftimmung. Weber ftolz, noch 
auch gebeugt, aber in ber ruhigen Faſſung und wi 
devollen Haltung unbeflediter und doch graufam ven 
folgter Unſchuld fand jet des Grafen Welfs edle 
Tochter vor ihren Richtern; der erhabene Anblie 


%) Ein zwar Damals lange ſchon eingeführter, aber uns 
ftreitig für das Flöfterliche Leben äußerſt verberblicher 
Mißbrauch. Dffenbar verwandelte man dadurch die 
Klöfter in Suchthäufer und Swangsanitalten, und fie, 
Die die ſtillen Wohnſitze einer in Gott befeftigten 
Seelenruhe ſeyn, und aus Denen daher Weltfinn und 
zeitlihe Begierden sänli verbannt ſeyn follten, 
wurden num Wufenthaltsörter der ftürmifchiten, weil 
nie zu befriedigenden Wünſche, fo wie der wilbeften 
an ben ihnen angelegten Feſſeln unaufhörlich nagen⸗ 
den Leidenfchaften. 
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leivender Größe machte den tiefiten Eindrud auf 
biefelben. - Eine feierliche Stille herrfchte in dem ums 
gebeuern Saal. Dreimal wurden Jutas Kläger 
durch den Herold aufgerufen, jet hervorzutreten und 
gegen Die erlauchte Angeklagte zu zeugen. Aber Die 
fhleichenden Söhne der Nacht und des Nebels, ver 
Lüge und Verlaͤumdung hatten fih in ihre undurch⸗ 
dringlichen Höhlen zurüdgezogen; als daher fein Ans 
Käger gegen die Fürftin erfchien, übertrug ihr die 
Berfammlung einftimmig den Reinigungseid, Feier⸗ 
ih ſchwur Juta im Angeficht der Nation ven ihr 
aufgetragenen Eid, und fobald fie ihn gefchworen 
batte, ward fie ſogleich von allen zahlreich anweſen⸗ 
den Großen wieder ald Raiferin begrüßt, und eilte 
dann in die Arme ihres Gemahls ). — Nach beens 
digtem Reichstag ſchickte Ludwig feine Söhne, Die 
er bis jet bei fich behalten hatte, wieder in ihre 
Staaten zurüd, Ziemlich zufrieden über die erhals 
tene Ländervermehrung, obgleich Diefelbe ihren übers 
fpannten Hoffnungen noch lange nicht entfpradh, vers 
liegen Pipin und Ludwig von Bayern ihren Vater 
und Die Stadt Aachen. Nur Lothar, der jebt eins 
fah, wie ſehr fih fein Ehrgeiz und feine Herrfchs 
ſucht in ihrer Rechnung betrogen hatten, Fehrte, 
weil der Raiferwürde und großer Befitungen beraubt, 
trauernd über die Alpen zurüd, nachdem er durch 
einen Eid fich hatte verbindlich machen müffen, ohne 
Wiſſen und Willen feines Vaters Feine Neuerungen 
in Italien vorzunehinen, \ 


) Ihren Neinigungseid legte die Kaiferin am 2ten des 

nats Februar ab, mithin gerade an dem Tage 

des auf dem ganzen chriftlidken Erdfreife gefeierten 

Feſtes der Reinigung Mariä, der hochgebenebeiten, 

unbefleckten, jungfräulihen Mutter unfers göttlichen 
Erlöfers. " 


86 Von dem Tode Carle bes Großen BlA. 


16. Unſtreitig hatte Ludwig auf dieſem Reichs⸗ 
tag in Aachen abermals gar nicht zu erwartende 
Beweiſe feiner wahrhaft nicht zu erſchoͤpfenden Her 
zensgute gegeben; aber in einer noch ungleich mehr 
überfließenden Milde zeigte fich Diefe auf Dem im 
dem nächlten Jahre zu Singelheim gehaltenen Reichs⸗ 
tage. Allen zu Aachen Berurtheilten ward jeßt volle 
Begnadigung von dem Kaiſer; fie wurden ſaͤmmilich 
aus den Dertern ihrer Verbannung oder Gefangen 
fhaft zurücberufen, erhielten ihre Freiheit und ihre J 
Guͤter wieder, viele felbft ihre vorigen Aemter und 
Ehrenftellen, und einigen ward fogar erlaubt, wis 
ber an dem Hofe des Kaiſers zu erfcheinen. Aug J 
Mala follte jet feine Freiheit erhalten, wieder m 
den Beſitz feiner Abtei von Corbie geſetzt werden; 
nur foderte man von ihm, daß er vorher im einer 
Bittſchrift an den Kaifer feine Schuld befennen, und 
bie Verzeihung feines Monarchen nachſuchen folk, 
Walas ftolzer Eigenfinn und herbe Gemuͤthsart wer 
ſchmaͤheten die angebotene Gnade, Als fein treuer 
Schüler und nachheriger leidenfchaftlichee Lobredue 
Pashafius Rapdbert mit Bitten in ihn vrag, L 
jene fo leichte Bedingung zu erfüllen, und eines 
Schritt zu thun, der ihn auf dem Fürzeften 
fogleih wieder in feine ſchoͤne und einträgliche Abta 
zurüdführen würde, gab Wala trogig zur Antwort: |, 
„Ich finde Feine Schuld an mir, und werde dew I 
„nach mic nie Dazu verftehen, mich felbft zu ven 
laͤumden.⸗ — Wala blieb alfo ein Verbannter um 
Sefangener auf der Felfenburg am Genfer: Se; 
denn noch weniger ald vorher trauete jebt Ludwig 
dem unbändigen, fogar Empörung und Aufrubr für 
ein gutes, gottgefälliges Werk haltenden Mann. In 
deſſen war Walas Gefangenfchaft doch nicht von law 
ger Dauer; denn leider ‚werden wir in furzem fehen; 
daß der flarrfinnige, unaufhörlich nichts ald Aufruhr 
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brätende Abt auf dem immer noch nicht genug bes 
ſudelten Schauplatz ſchon wieder eine nicht unbedeus 
tende, aber gewiß auch nichtö weniger als fehr eh⸗ 
venvolle Rolle übernahm, — Auf dem Reichstag im 
Dievenhofen erſchien nun auch Bernard, Herzog von 
Septimanien, und begehrte durch ein Gotteögericht, 
mit den Waffen in der Hand, feine Unſchuld gegen 
feine verläumbderifchen boshaften Anklaͤger zu erhärs 
ten ; da aber Feiner ver Letztern erſchien, ward auch 
der Herzog zum Reinigungseid zugelaflen und, nach⸗ 
dem er ihn gejchworen hatte, für unſchuldig erflärt, 
Bernard hatte gehofft, an Ludwigs Hofe wieder feine 
vorige Stellung und vorigen Einfluß zu’ erhalten; 
aber nur zu bald fah er fih in feiner Hoffnung 
getäufcht. Der Moͤnch Guntbald, Ludwig's in deſ⸗ 
fen Leiden treuer Gefährte und kluger Rathgeber, 
beſaß ausfchließlich das Zutrauen des Kaiſers. 
keiner der geheimen Berathungen warb alfo Bernard 
mehr zugezogen; und da noch uͤberdies aud) bie 
Raiferin, um jeden Schein zu vermeiden, dem Hers 
zog feine weiteren Merkmale ihrer befondern Gunft 
mehr zu ‚geben für gut fand, fo verließ er bald 
Darauf ziemlich unzufrieden ‚den Faiferlichen Hof, 
hielt ſich noch einige Zeit in Frankreich auf, wo er 
verfchiedenen feiner biöherigen Gegner ſich zu nähern 
und mit ihnen fih auszuſoͤhnen ſuchte. Nachdem 
ihm diefed wenigftend theilmeije gelungen war, bes 
gab er. fih, da er ohnehin zu Den aquitanijchen 
Großen gehörte, zu dem König Pipin, und ward 
sun, obgleich nicht zu feinem eigenen Wohle, einer 
ber wärmften und thätigften Anhänger deſſelben. 


Gortf. d. Stoid, R. G. @. «6. 9 
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IV, 


2. Zwei Triebe beberrfchen, wie den einzelnen 
Menfchen, auch ganze Völker. Der erfte ıft Hang 
zu Neuerungen, der andere die Macht der 
Gewohnheit. Durch das unter lodernden "Alan 
‚ men des Aufruhrd zu Compiegne neu errichtete, und 
eben fo fchnell ald unerwartet zu Nimmegen wieder 
geftürzte Staatsgebaͤude, war jener befriedigt, und 
um fo gebieteriicher trat nun die Herrfchaft alter 
Gewohnheit wieder hervor. Dad Reid) war dem & 
nad) jet völlig beruhiget,; Die Stürme hatten fi 
gelegt; Juta war ihrem Gemahl wieder gegeben, 
und Ludwigs fo fehr erfhütterter Thron fand, we 
nigftend dem Scheine nach, jebt noch fefter als vor 
ber. Aber kaum hatten diefed Monarchen ſchwache 
Hände die Zügel der Regierung ein Jahr lang. ge 
führt, ald ſchon überall wieder neue Merkmale ver 
Unzufrievenheit ſich kundgaben, und der Uebermuth 
der Söhne, die Leidenfchaften unruhiger Großer 
und Ludwig's Schwaͤche das Reich auf Das neue zu 
verwirren Drobeten. Lothar Tonnte den Verluſt der 
Kaiferwürde nicht verfehmerzen, und Pipin und Law || 
wig von Bayern hatten wegen der dem Vater ge 
leisteten Dienfte ſich ungleich mehr verfprocdhen, aß 
fie wirklich erhalten. Diefe Stimmung ver vd | 
Brüder wußten die Unruheftifter trefflich zu benuͤtzen, 
und das Volf, das in feinen gewöhnlidy unvernänf 
tig überfpannten Hoffnungen ſtets mehr von feinen 
Beherrſchern fodert, als dieſe mögliher Weiſe pa 
leiſten im Stande find, ſehnte ſich ebenfalls. auf 
Dad neue wieder nad) einer Veränderung der Regis 
rung; Fur; zu einem neuen Brand war überall 
fhon wieder eine Menge Brennftoffes vorhanden; 
und den zündenden Funken davon zu entfernen, ver 
ftanden leider weder Ludwig noch deſſen Raͤthe. 
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2. Pipin wor ber erfte, der feinem Pater 
ue Urfache zum Mißvergnugen gab. Xrog der 
m Ludwig erhaltenen Einlavung war Pipin den⸗ 
ch nicht auf dem gegen Dad Ende des Jahres 832 . 
Diedenhofen gehaltenen Reichstag erfchienen. Der 
sifer ordnete einige feiner Getreuen an feinen Sohn 
‚ um ihn an den väterlichen Befehl zu erinnern 
d auf fchleunige Abreife zu dringen. Pipin vers 
rg feinen Ungehorſam hinter mandherlei feichte 
söflüchte, und Fam erft nad) beendigtem Reiches 
je zu jeinem Vater nad) Aachen. Ludwig empfing 
s mit zürnendem Blicke, und verwies ıhm, wie 
ed verdient hatte, in ziemlich harten Worten feis 
a Ungehorfam. Die Eigenliebe des viel zu frühe 
frönten Jünglings fand ſich dadurch beleidigt, und 
ne von feinem Vater Abfchied zu nehmen, vers 
B Pipin fogleid) wieder heimlich Die Taiferliche 
wg, und fehrte nad) Aquitanien zurüd. 


. 3. Schmerzhaft empfand Ludwig feines Soh⸗ 
8 jedes fittliche Gefühl empörende Betragen, und 
ch blutiger ward fein Vaterherz gedrüdt, als er 
je auch wieder Manches von abermaligen geheimen 
ntrieben feiner beiden andern Söhne hören mußte, 
m dem Ausbrucd neuer Unruhen wo möglich zus 
rzulommen, berief Ludwig auf das naͤchſte Fruͤh⸗ 
r einen neuen Neichötag nad) Orleand. Aber nun. 
vielt ver Kaiſer fichere Nachricht, fein Sohn Luds 
g von Bayern fey mit einem ſtarken Heere in 
emannien eingefallen, um dieſes Land feinem jünga. 
n Bruder wieder zu entreifien. Der Reichätag 
ißte alfo bis auf das Spaͤtjahr ausgefeßt werden. 
dwig rüftere ſich jetzt abermald zum Kampf mit 
em feiner unruhigen Durch verrätherifche Großen 
h mehr verführten Söhne. Der Kaiſer, durch 
me Erfahrung belehrt, daß er nur uf die Treue 
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feiner Deutfchen ſich verlaffen koͤnne, erließ alfo au 
blos an Diefe feinen Aufruf zum Heerbann, und Die | 
ehrliebenden Deutfchen, durch des Kaijerd Zutrauen 
gefchmeichelt, und dieſem vollfommen entipredyend, 
firömten nun fchaarenweife zu Ludwig's Fahnen 
nah Mainz. Der Kaifer hatte Teine Zeit zu ve 
lieren, denn der König von Bayern rüdte ſchon in 
ftarfen Märfchen gegen den Rhein. Das kaiſerliche 
Heer, das blos aus Sachſen und Oft: Franten be 
- Stand, ging alfo ebenfalls über diefen Flug, um 
Dieffeitö deſſelben, Wormd gegenüber, kamen beide 
feindliche Heere auf ven Feldern von Tribur einaw 
der zu Geſicht. Ludwig von Bayern hatte anfang 
ih große Luſt, ed zu einer entfcheidenden Schlacht 
fommen zu laffen. Er ftand in dem eiteln Wahn, 
das Heer feines Vaters werde fogleich zu ihm üben 
gehen ; als er fich in feiner Hoffnung betrogen fe, 
entfanf ihm der Muth; er brady fein Lager ab, und 
lieg zum Ruͤckmarſch blafen. Lupwig der Fromme, 
der feines Sohnes fchonen, und ibm Raum zw 
Befinnung laffen wollte, rüdte ihm nur ganz laug 
fam nad). Aber der König von Bayern hatte nm 
den Verdruß zu fehen, daß auf feinem Ruͤckzuge 
beinahe jede Nacht emige feiner Vaſallen mit allen 
ihren Leuten ihm verließen, mithin die Reihen feiner 
Soldaten mit jedem Tage dünner wurden. Hinter 
‚Augsburg, nachdem des Kaiferd Heer in diefe Stadt 
fhon eingerüdt war, fand alfo Ludwig von Bayer 
ed für rathfamer, ven Neft feines Heered zu verab⸗ 
fhieden, dann zu feinem Vater zu gehen, und a 

zu der Gnade vefjelben feine Zuflucht zu nehmen. 
Der fromme Ludwig, Dem das Verzeihen zur am 
dern Natur geworden war, freuete fid) von ganzem 
Herzen, einem feiner pflichtvergefienen Söhne wie 
der verzeihen zu Dürfen; vollfommen fühnte er fid 
mit demfelben aus, ließ ihn auch nicht Die min⸗ 
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ten Folgen feiner Empörung fühlen; nur mußte 
felbe durch einen feierlichen Eid auf dad Neue 
eue und Sehorfam feinem Water geloben, auch 
efprechen, mit deflen geheimen Feinden ſich nie in 
se. Verbindung einzulaffen ). Der Kaifer ging 
rauf nad) Mainz zuruͤck, wo er feinen Alteften 
ohn Lothar antraf, der freilich‘! von der Schild⸗ 
ebung feines Bruders ein ganz anderes Refultat 
vartet hatte. Wie jet Die Sachen ftanven, fand 
für gut, dem Vater feine treue Anhänglichfeit 
betheuern, und die Briefe zu ldugnen, Die man 
ns Schuld gab, an feinen Bruder gefchrieben zu 
ben, um diefen zur Empörung gegen den Vater 
ermuntern. 


4. Ludwig begab fi nun auf den von ihm 
Baefchriebenen Reichstag nach Orleans. Dahin 
tte er ganz in das beſondere ſeinen zweiten Sohn 
ipin berufen. Dieſer, der wohl wußte, daß ſein 
ater ihm zuͤrnte, brach zwar ſogleich auf, aber 
ch dem Brauch der damaligen Zeit mit einer Bes 
Keung, die einem ziemlich zahlreichen Heere voll 
mmen ähnlich ſah. Ludwig, das Aergſte befürdys 
id, brach nun ebenfalld auf, und ging über die 
ire feinem Sohne entgegen. Durch dieſen fchnels 
ı dem aufrührerijchen Sohne ganz unerwarteten 
karſch wurden alle Maßregeln vefjelben vereitelt. 


") Hätte Ludwig nicht bei andern Gelegenheiten Proben 
"von Einfidyt, oder wenigftend von einem ganz geſun⸗ 
Den, richtigen Menſchenverſtand abgelegt; fo müßte 

....man ihm jest eine jedes gewöhnliche Mag von Dumm⸗ 

- ‚beit weit überfteigende Stupidität zufchreiben, indem 
er mit unbegreifliher Einfalt glauben Fomite, daß 
denjenigen ein Eid binden würde, ber die ftürfiten 
und heiligiten Bande der Natur ſchon zweimal muthe 
willig zerriifen hatte. 
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Pipin war gezwungen, fi feinem Vater auf Gnade 
zu ergeben, und Ludwig, der nichtö weniger, all 
feinen Sohn verderben, blos, um ihn zu befferg, 
für einige Zeit züchtigen wollte, ſchickte ihn unter 
guter Bedeckung nad) Trier; bier follte er ſammt fer 
ner Gemahlin des Kaiſers fernere Entſcheidung em 
warten. Leider fannte Pipin noch immer nicht fer 
ned Vaters weiches Herz; vielleicht auh daß m 
mancherlei trüben und düfteren Bildern Ruͤckerin⸗ 


rungen an des Vaters ſchnoͤde Behandlung zu Come | 


piegne ihm vor der Seele ſchwebten; kurz er ſuchte 
und fand Gelegenheit, feinen Wädıtern unter Wegeb 
zu entwifchen, und eilte, ftatt nach) Trier zu gehen; 
wieder nach Aquitanien zurüd. Br 


5. Erft jetzt entflammte Ludwig in om 
gegen feinen ungerathenen Sohn; er Drang mit fe 
nem Heere in das Herz von Aquitanien und berief 
einen aus vielen feiner Oetreuen und noch. meßee 
ren aquitanifchen Großen beftehenden Nationalcow 
vent zufammen. Pipin, der Treulofigfeit und Em 
pörung gegen den Vater angeklagt, ward nun feined 
Thrones verluftig erflärt, und nach hergebrachter 


Weiſe förmlich abgefeßt. Aber nun zeigte fich der - 


gehäffige Charakter der beiden andern Söhne Lu 
wig's wieder in feinem wahren Licht, Don: dem 
Unglüd ihres Bruders wollten fie fogleich Nu 

ziehen, fuchten des Vaters Zorn gegen venfel 

noch mehr zu reizen, und brachten endlich gar eime 
neue Länderrheilung in Vorſchlag, wobei, wie fie 
bofften, Pipin - völlig übergangen, einem jeden von 
ihnen aber fein Länvertheil auf Koſten des ungläds 
lihen Bruderd bedeutend würde vermehrt werben. 
Dies geſchah jenoh nicht, fondern Ludwig übergab 
Das jebt erledigt gewordene Königreich Aquitanien 
feinem juͤngſten Sohn Carl, dem er von allen aw 


J 
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weſenden aquitanifchen Großen fogleid; huldigen, und 
ben Eid der Treue ſchwoͤren ließ; worauf die 
beiven andern Brüder, mit geheimem Groll gegen 
den’ Vater: im Herzen, wieder nad) ihren Staaten 
jurückehrten, 


6. Einfam und von Allen verlaffen irrte 
indeflen Pipin im Aquitanierlande umher. Ludwig 
hatte eine Belohnung darauf gefeßt, wer den Fluͤch⸗ 
tigen ergreifen und vor ihn führen würde Pipin 
trauete aljo jet felbft feinen Aquitaniern nicht mehr; 
verbarg ſich Tag und Nacht in den unzugänglidhften 
Gebirgsſchluchten, hatte an Allem Mangel, aber dem⸗ 
ungeachtet dad Glüd, allen Nachſuchungen und Nach⸗ 
ftellungen ſtets zu entgehen. Ludwig, immer mehr dars 
über erbittert, wollte nun durchaus Aquitanien nicht 
eher verlaffen, als. bis er feines Sohnes wieder habhaflt 
geworden wäre. Aber gerade dadurch, nämlich durch 
feinen und feines Heeres langen, für Die Einwohner mit 
ungeheuern Laften verbundenen Aufenthalt in dem 
Lande, wandte er die Kerzen der Aquitanier von 
ſich ab, und mit jevem Tage. mehrte fi nun wies 
der die Zahl derjenigen, weldye ihren biöherigen 
König aufrichtig zuruͤckwuͤnſchten. Pipin ließ diefe 
ihm günftige Volksſtimmung nicht unbenußt; in Eur 
zer Zeit hatte er wieder ein nicht ganz. unanfehnlis 
ched Heer beifammen, und aller Wege und Localis 
täten des Landes wohl fundig, unternahm er nun, 
and zwar nicht ohne Erfolg, unaufhoͤrliche Streif⸗ 
zuge gegen das Heer ſeines Vaters, wodurch zwar 
im Ganzen genommen nichts entſchieden, jedoch das 
Tag und Nacht beunruhigte und ununterbrochen in 
Athem erhaltene kaiſerliche Heer nicht wenig ermuͤ⸗ 
Pet ward. Der immer näher herannabende Winter 
jwang den Kaifer endlich zum Nücdzug, bereitete 
aber. jet feinem Sohne erſt einen wahren Triumph, 
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Mit feinen leichten Schaaren fiel er bald den Nady 
trab, bald die Flanken des ſich zuruͤckziehenden Hee⸗ 
red an, ſchickte nad) allen Seiten Otreifpartheien, 
Die einzelne Corps abfuhnitten und zerftreuten, bis⸗ 
weilen auch Padwagen plünderten und verbrannten; 
und da bei allem viefem auch vie ſchlechten bovdenlo 
fen Wege, und die nur halb zugefrorenen, mithin 
blos mit einer ſchwachen Eisdecke belegten Flüfle vn 
Nüdzug nicht wenig erjchwerten; fo fonnte Diefer nicht 
ohne großen, ja wohl fehr bedeutenden Verluft ge 
macht werden; und Ludwig fam am Ende ungefähe 
gerade fo in Aachen an, wie man nad einem um 
glücklichen Feldzug und verlorenen Schlachten ang 
fommen pflegt. : 


7. Durch Uebertragung des Koͤnigreichs 
tanien an feinen jüngften Sohn Carl hatte Ludwig 
wieder Alles in die größte Bewegung und Gährung 
gebracht. Es war in ver That ver in den fchon fh‘ 
fehr gehauften Brennftoff nun gefahrene zundende 
Zunfen. In Beurtheilung Anderer nimmt der ; 
gewoͤhnlich ſich felbft zum Maßſtab; und da die uw, 
Lothar und Ludwig von Bayern in Vorfchlag ge. 
brachte neue Laͤndertheilung zwifchen ihnen und ihrem 
jüngften Bruder Carl von ihrem Vater war abge. 
lehnt worden; fo fchrieben fie nun alles dem Ein 
fluß der Raiferin Juta zu, Die, wie fie argwoͤhnten 
mit nichts Geringerem umging, ald ihren Sof 
nah und nad zum alleinigen Herrn ber g y 
Monarchie zu machen. Die drei Brüder, denn PM 
pin hatte ſich nach dem Ruͤckzug feines Vaters wi 
der in Beſitz des größten Theils von Aquitanien 
feßt, traten alfo mit einander in die engſte Ber 
dung, und zwar diesmal in Der ganz ernten 
fiht, ihren Vater für immer von der Regierung zu 
entfernen. Das leidenfchaftliche Treiben und Reb 
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ben ber Partheien ward jetzt heftiger. als je. Jeder 
ber drei Brüder fuchte durch ale Mittel vie Zahl 
feiner Anhänger zu vermehren und da feiner, obs 
gleich jetzt zu einem gemeinfchaftlihen Zweck mit 
einander vereint, dem andern volllommen traute; 
fo .ward dadurch den verrätherifchen Umtrieben felbfts 
füchtiger Großen ein grenzenlofer Spielraum eröffs 
wet, und die ganze Nation, ©eiftliche wie Weltliche, 


teilte ſich in eben fo viele Partheien zwifchen. vem 


a ge — ——— 


Kaiſer und jedem ſeiner drei Soͤhne. Leider gab 
es eine Menge an ſich ganz rechtlicher, aber an Geiſt 
und Verſtand beſchraͤnkter Maͤnner, die, weil ſie bei 
der allgemeinen Verwirrung, bei dem leidenſchaftli⸗ 
chen Geſchrei der Partheien, und dem verſteckten 
md verwickelten Spiel der Gleisnerei und der bos⸗ 
bafteften Raͤnke, zu Teiner beftimmten klaren Ans 
fhauung der Dinge gelangen Eonnten, nun wirklich 
und in ganzem Ernfte an dei Gerechtigkeit der Sache 
bed Kaiſers zweifelten; denn da Ludwig in dem 
Jahre 817, bevor er zur erſten Ländertheilung fchritt, 
Saften und öffentliche Gebete veroronete, Dabei felbit 
mgemein reichliches Almofen vertheilt hatte, auch 
der größte Theil der Großen diefem Beifpiel gefolgt 
war, endlich fogar alle Biſchoͤfe und MPriefter im 
ganzen Reiche drei Tage lang, um ven Willen des 
Allerhoͤchſten zu erforfchen, das hochheilige Meßopfer 
batten barbringen muͤſſen, und hierauf nun die Theis 
lung ruhig und zur allgemeinen Zufriedenheit der 
Ration zu Stande gekommen war; fo hatte fich jeßt 
is den meiſten Köpfen ver Gedanke feftgefeßt, Gott 
felbft habe dem Theilungstraktat feine Sanktion ers 


. teilt, und ihn in irgend einer feiner Beſtimmun⸗ 


gen abändern zu wollen, fey ein hoͤchſt ftrafbarer, 
ſelbſt die Majeftät Gottes beleidigender Frevel. 


&. Diefe halb wahren und halb falfchen Ans 
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fihten wurden von den Biſchoͤfen und Geiſtlichen, 
die es mit Ludwigs Soͤhnen hielten, ſorgſam genaͤhrt, 
und noch fleißiger uͤberall verbreitet. Beſonders thaͤ⸗ 


tig hierin zeigte ſich Agobard, von Lyon. Der 


Charakter dieſes Erzbiſchofes war eine ſeltſame Miſch⸗ 
ung von Tugenden und Fehlern, von geiſtiger Kraft 
und menſchlichen Schwaͤchen. Wie es ſcheint, fehlte 
es ihm auch nicht,an einer kleinen Portion Prieſter 
ſtolz, den er jedoch durch perfönliche Demuth wieder 
zu veredeln wußte, fo Daß man ‚hätte fagen mögen, 
Agobard ift vemüthig, nur der Erzbifchof von Lyon 
iſt ſtolz)y. Was fo manchem felbft guten Menſchen 





5) Da die Geiftlichfeit jener Zeit in der allgemeinen Mel 
nung fehr tief gefunfen war; fo. ſchrieb Agobard ein 
Bu, worin er diesfalls den Laien gerechte Worwärfe 
macht, und zugleih Die hohe Würde Des AH; 
fowohl aus deſſen erhabenen Berrichtungen, als a 
aus den heiligen Büchern und Schriften der Kirchen 
väter trefflich erweißt. Das Buch ift recht gut ge 
fhrieben ; es enthält nicht zu bejtreitende Wahrheiten, 
Aber demungeachtet ift es doc) ee frage, ob Ago⸗ 
bard nicht viel beffer gethan haben würde, flatt eis 
Buch zu fchreiben, vielmehr dahin zu wirfen und zu 
arbeiten, dag die GeiftlichFeit feiner Zeit auch einem 
den Eanond mehr angemeffenen Wandel geführt, nich, 
wie er felbft fo bitter Flagt, gan in Erg 
fichkeiten und Sinnenluft verfunfen, jenen Theil be 
Kircheugüter, welden die Canones zu einem Eigen 
tum der Armen gemacht, bios zum Unterhalt von 
Bedienten, Pferden, Jagdhunden ımd andern Luxus⸗ 

egenfländen vergeuvet, und endlich, in alles Zeitliche 
ch durchaus nicht mifchend, auch nicht ntehr der Melt, 
fondern blos dem Himmel und der Ewigkeit gelebt 
hätten. Unſtreitig würde ein foiher völlig veraͤnder⸗ 
ter, wahrhaft geiftiger Wandel des Clerus ihm 
auch jene feitter Würde und feinem hohen Beruf ges 
bührende Ehrfurcht unter allen Etänden der Nation 
ſehr bald wieder erlangt haben; was doch hödyit wahr 
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widerfährt, gefhah aud ihm; er glaubte oft da 
nach chriftlichen oder kirchlichen Grundſaͤtzen zu hans 
deln, wo..er doch blos von den ihm vielleicht felbft 
unbewußt in feiner Seele Tauernden Leidenfchaften 
getrieben ward. Zum Unglüde war er mit dem 
unfern Leſern ſchon bekannten großen Metaphyſikus 
Fredegis in einen gelehrten Streit gerathen. Er 
konnte demfelben nicht verzeihen, daß Nichts doch 
Etwas, und die Finfternig eine Subftanz feyn 
follte; und obgleich er feinem philofophifchen Segnet 
mit der größten Gelehrſamkeit bewiefen hatte, daß 
Nichts Nichts und dunkel nicht heil fey, fo. blieb 
ihm doc der Mann im hoͤchſten Grade zuwider; 
und da biefer einft Ludwigs ganzes Zutrauen befefr 
fen, auch jet noch in alle Geſchaͤfte feinen unbe 
Deutenden Einfluß hatte; fo trübte und verdüfterte 
Fredegis Bild in Agobards Augen Alles, was der 
Kaifer that, oder je noch gethban hatte, Agobard 
hat mehrere Schriften hinterlaffen. Sie beweifen 
feinen warmen Eifer für Tugend, Religion und Kirche, 
feine ausgebreiteten theologifchen Kenntniffe, auch Daß 
er in einem gemwillen Grade mit ver Gabe der Bes 
redſamkeit geſchmuͤckt war. Aber eine lange Epiftel, 
Die er um Diefe Zeit an den Kaifer Ludwig fchrieb, 
und in der er, um Ludwigs Vorhaben einer neuen 
Zänvertheilung unter feinen Söhnen recht ſcharf tadeln 
zu Fönnen, zu handgreiflichen Sophiömen feine Zus 
flucht nimmt, macht offenbar feiner Logik nicht ges 
sade fehr große Ehre”). | 


Korintich durch Agobards Buch, das beinahe wie alle 

cher fich Leicht fchreiben ließ, nicht fo geſchwind 
wohl mochte gefchehen feygn. 

7 Das Wefentliche dieſes Briefes befteht barin, daß Ago⸗ 

ard, indem er ben Kaifer an bie Heiligfeit und Un⸗ 

verlebarfeit des Eides erinnert, ihm darüber Vor 

würfe macht, daß; nachdem er in bem Jahre 817 bie 
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Großen feines Reiches feinen drei Söhnen habe ſchwoͤ⸗ 
ren laffen, er jene dennoch jebt wieder gezwungen 
habe, einen neuen Eid auch feinem fpäter erzeugten 
Sohn Earl zu ſchwören. — Da es fih aus U 
bards übrigen Echriften ergibt, Daß es diefem Bi 
nicht an Verftand und Beurtheilungsfraft gebrach, fo 
Darf man nicht daran zweifeln, daß es hier blos wies 
ber fein Unmuth und feine Abneigung gegen den Kals 
fer waren, die ihm Alles, was zwifchen Ludwig und 
effen Söhnen vorgefallen war, in ein durchaus faß 
ſches und gchäffiges Licht festen. Nicht Ludwig, fon 
bern feine Söhne brachen den im Sabre 17 befchwors 
nen Theilungstraftat. Denn Ludwig hatte damalg, ald et 
fein Reid) vertheilte, fich Die Oberherrlichfeit und oberfle 
Aufſicht über feine Söhne vorbehalten; fie waren in 
der That blos‘ des Kaifers erite, größte und mit 
einer ausgedehnten Macht begabte DBafallen, und 
indem fie den Theilungstractat befchwuren, berfpeadn 
fie au) eo ipso und durch den nämlichen Eid ihrem 
Vater auf das Neue wieder Gehorfam und Treue. — 
Um die Heiligkeit eines Eides, oder eines durch Eide 
befchwornen Tractats nicht zu verleben, wollte auch 
Ludwig, als er feinem nachgebornen Sohne Earl eimi 
Länder anweifen zu können wäünfchte, durchaus ni 
gebieterifchh oder ad Willkühr Dabei verfahren, ſon⸗ 
dern er wandte fi bittend an feine Söhne. Nm . 
aber ift doch jeder, dem man gewiffe Rechte übertra⸗ 
gen, unftreitig vollfommen befugt und berechtigt, von 
dem, was ihm übertragen worden, freiwillig wies 
der etwas abzutreten. Dies thaten die Söhne Lud⸗ 
wigs; und da fie zu einer Länderabtretung ihre Eins 
willigung gegeben hatten, fo war es eine natürliche 
Folge, daß demjenigen, welchem diefe abgetretenen Län 
der übertragen wurden, nun auch von den Darin woh⸗ 


"nenden Unterthanen ein Eid Der Treue mußte geſchwo⸗ 


ren werben. Dies ließ nun auch Lubwig gefi ; 
weiter that er nichts, obfchon er noch ungleich meh⸗ 
reres zu thun berechtigt geweſen wäre; denn da die 


Söhne nachher ihrem fuͤrſtlichen Wort und gegebenen 


Verſprechen untreu wurden, ſelbſt Die Waffen gegen 


"dis gu dem Frieden von Berbän 348. 209 
lien, Pipin aus Aquitanien und Ludwig aus Bay⸗ 


ihren Bater und Oberheren ergriffen, ihn fogar ges 
fangen nahmen, mißhandelten und Krone und Eceys 
ter ihm rauben wollten; fo waren fie eben dadurch, 
wie jeder Bafall wegen Felonie gegen feinen Lehns⸗ 
herrn, aller ihrer Länder verluſtig. Uber Ludwig ver 
zieh, ihnen, beftrafte fie nicht, wie er Fonnte und follte, 
fondern ließ jeden in dem ruhigen Befibe des ihm ans 
gewiefenen Ländertheils. — leide Bewandtniß hat 
es auch mit den aquitgnifchen Händeln. Wegen dop⸗ 
pelter Empörung, dreifachen Ungehorſams und anhals 
tend wiederholter Widerfeßlichfeit mit den Waffen in 
der Hand gegen feinen Kaifee und Oberherrn, war 
Dipin auf einem aus fränfifchen und aguitanifchen 
Großen beftehenden Nationalconvent fürmlich abgeſetzt 
worden. Unftreitig hatte nun Ludwig als Kaifer und 
Oberherr das Recht, Das erledigte Königreich einem 
“ andern ihm gehorfamern Sohn zu ertheilen und nun 
war wieder gewiß nichts natürlicher und allen Gefegen 
wie allem Herkommen angemeffener, ald daß dem 
neuen König jebt auch von allen großen und niedern 
Bafallen Agnitaniens eig Eid der Treue und des Ge⸗ 
horfams gefchworen watt. — Eine Menge ähnlicher, 
wenn auch nidye in allen Nebenumftänden ähnlicher 
Beifpiele, findet fi) beinahe auf jedem Blatte der Ges 
ſchichte. So 3. B. gibt der Gieg dem Gieger ftets 
gewiſſe Rechte, und legt dem Beſiegten gewiſſe dieſen 
Rechten entſprechende Verbindlichkeiten auf; beftehen 
nun diefe in der Abtretung einiger Länderftriche, fo tft 
ed gewiß weder in der alten och neuen Welt jemals 
einer vernünftigen Seele eingefallen, als dann über 
Beriehung der Heifigfeit eines Eides zu Elagen, wenn 
Die Bewohner der abgetretenen Länderftriche, durch 
‘eben dieſe Abtretung von dem frühern Unterthansver⸗ 
Hand vollkommen gelößt, nun ihrem neuen Beherr⸗ 
fcher huldigen, ind aud) ihm Treue und Gehorfam 
ſchwören. — Es iſt unbegreiflich, wie foldye einfache 
- Allgemein anerkannte, und wer die Gefchichte aller 
Jahrhunderte beftätigten Wahrheiten in irgend einem 
Kopfe, und gar noch in einem erzbifchöflichen Kopfe, 
zu einem folchen Knäuel von abflırden Zweifels und 
groben. Sophismen fid) verwirren konunten. el 
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ern auf. Der unter fich genommenen Abrede zu Folge; 
follte ihre gefammte Kriegsmacht fi bei Colmar : 
vereinigen. Aber auch Ludwig, von den Bewegun 
gen feiner Söhne zeitlich unterrichtet, hatte ſich ebew 
falls gerüfter, und Worms zum Sammelplat feines 
Heeres beitimmt. Dahin begab er fich felbit ſam 
feiner Gemahlin gleich nach Oſtern. Ludwig hatte 
ein allgemeines Aufgebot an alle Großen, geiftlichen 
- wie weltlichen Standes, erlafien. Die Einen follten 
mit dem Schwert, die Andern mit Gebet, Wort und 
Math die Sache der Gerechtigkeit vertheidigen. Aus 
Norddeutſchland und Nordgallien waren alle hoͤhern 
und niedern Bafallen mit ihren wohlgerüfteten Schw 
ren dem Rufe des Kaiferd gefolgt; und diefer hatte 
die Zufriedenheit, bei feiner Anfunft in Worms ein 
weit zahlreichered Heer, als jenes feiner Söhne um 
fi verfammelt zu fehen. Die Gegenwart des Rab 
ferd belebte auf das neue den Muth ver Truppen, 
und Ludwigs Güte, menfchenfreundliche Herablaffung 
und ungeheuchelte Froͤmmigkeit empörten jetzt jenes 
Gemuͤth nur noch mehr gegen das ruchloſe Ynten 
nehmen der aufrührifchen Söhne. Hätte der Karfer 
Diefe Stimmung feines Heeres zu benußen gemußt, 
wäre er mit demfelben gegen ven dadurch gefchreds 
ten und überrafchten Ben ſchnell vorgerüdt, fo 
würde ein gar nicht zu bezweifelnder entfcheidenver 
Sieg alle Anfchläge feiner Feinde vernichtet, Die Ro 
bellen gedemtthiget, feinen Thron auf immer und 
die Ruhe des Reiches wenigſtens auf lange Zeit wie 
ber befeftiget haben. Aber ver ſtets ſchwankende, nie 
eines feiten Entfchluffes fahige Ludwig, immer noch 
vol eitler Hoffnung, daß feine väterlichen Ermah⸗ 
nungen dad Herz feiner Söhne rühren, und dan 
Dad dadurch in ihnen wieder erwachende kindliche 
— ſie ſicher zum Gehorſam gegen ihren 
zurüdführen wurde, blieb jetzt vier Wochen 
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Hätig und unentſchloſſen in Werms, verlor fo 
rmals durch Sefandtfchaften, unnüßes Briefjchreis 
ı und fruchtlofe Unterhandlungen eine Außerit koſt⸗ 
re, nie wiederkehrende Zeit. 


10. Defto thätiger waren intefien Ludwigs 
inde im Lager feiner Soͤhne; und welcher verkehrte 
‚autere Geiſt fie befechte, ergibt ſich am deutlich⸗ 
ı aus dem im Namen Lothard von Agobard von 
on in den ſchonungsloſeſten leidenſchaftlichſten Auss 
sen verfertigten Manifeft gegen ven Kaifer, das 
treitig mehr pen Namen eines fchamlofen Libelle 
x Pamphlets, ald jenen einer der Welt und den 
fern kundgegebenen Staatöfchrift verdient. Bis 
dfe find wahre Friedensfürften, und jenes Schand⸗ 
youft gereicht Daher dem Erzbifhof von Lyon zu 
to größerer Schmad), weil offenbar dadurch nichts 
veffert ward, nichts gebeffert werden fonnte, und cd 
8 Dazu diente, die Gemüther noch mehr zu erbittern, 
e Leidenſchaften zu entflammen, einen ewigen Haß 
ter den Gliedern der Eaiferlichen Familie zu erzeus 
1, und alled Unheil eined unvermeidlichen Bürgers 
egs über das Reich herbeizuführen ). 


) In Agobards fogenanntem Manifeft wird befonterg 
die Kaiferin Zuta auf das fehändlichite gefchmähet, ge⸗ 
fäftert und mit der uncrhörteften frechften Zügellofigs 
Feit auf das graufamfte mißhandelt; und dennoch grüna 
bete Agobard alle feine Anklagen und Echmähungen 
blos auf ein unbeftimmtes höchſt vages Hörenſagen. 
Der Eine hat Died, der Andere hat jenes gefagt und 
ein Dritter hat abermals wieder dieſes und jenes 
fagen gehört. Welche Erbärmlichfeiten und welche fehreis 
ende Ungerechtigkeit! — Da Agobard, wenn er von 
Ludwig fpricht, ihn den ehemaligen Kaifer nennt; 
fo folite man glauben, daß er, wie auch Fleury an 
gibt, feine Pfui⸗Schrift erft dann verfertigte und bea 
Fannt machte, als bie aufrührifchen unnatärfichen 
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11. Als Eudwig endlich fah, daß alle fein 
säterlihen Bemühungen, auf friedlihen Wege mi 
feinen Söhnen ‘einen Vergleich zu Stande zu briw 
gen, eitel und fruchtlos wären, brach er endlich mit 
feinem Heere bei Worms auf, zog mit demſelben nah 1 
dem Elſaß, und Iagerte auf einer zwilchen Straßburg 
und Colmar gelegenen, damals dad Rothfeld ge 
nannten, weiten Ebene, dem SHeere feiner Söhne 

genüber. — In dem feindlichen Lager befanden 

viele Biſchoͤfe, Aebte und andere Geiſtliche, au 
wieder der Abt Wala*), und endlich fogar der große 
und ehrwirdige Pabſt Gregor IV... Lothar hatte ven 
heiligen Bater auf das ſchaͤndlichſte uͤberliſtet. Bever 





Söhne ſchon die Oberhand erhalten hatten. IR bem 
wirklich fo, fo gereicht jenes Werf der Finſterniß bew 
Agobard nur np zu größerer Schmach; indem eb 
nur der Feigheit mit einer Urt fanatifcher Wuth gege 
ben ift, einen vom Schickſal fo hart gebeugten we 
. Iaffenen, zu Boden geworfenen Monarchen noch mi 
fien zu fchlagen oder gar mit Füßen zu treten, 
Bei feinem Uebergang über Die Alpen fette Lothar der 
? Wala in Freiheit und ließ ihn eifigft zu fich enihie 
ten; indem er hoffte, nicht bios von der Crfahrmg 
und den Einfichten des Abtes, fondern auch von beſſen 
“wie er wähnte, in feiner Bruft noch immer genäfrten 
Groll gegen den Kaifer fehr großen Nuten zu ziehen 
Aber Wala wieß biejes Anfinnen zurüd. Er weit K 
ſich nach Kiofter Bobbio in Stalien begeben, an ber 
neuen Unruhen Durchaus feinen Antheil mehr nehmen 
Erſt ald ihm begreiflidy gemacht. ward, dag, wem @ 
nicht freiwillig ginge, man ihn Dazu zwingen wirde, 
begab er ſich in das Lager Lothars, war aber mi 
deſſen Räthen und Aufruhrsgenoffen einer der 
fen und vernünftigften; und hätte man feinem R 
und feinen Einfichten gefolgt, fo würden Lubwigb 
pflichtvergefiene Söhne und die ganze fränfifcdhe Ne 
tion ſich damals wenigftens mit einem weit minder 
‚großen Schandflecken bebedit ‚haben, 
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mit feinem Heere Uber Die Alpen ging, war er 
ch Rom gereift; klagte allda bei dem Pabſt, das 
nglüc® der Zeit und die Verkehrtheit ver Menjchen 
Hammernd, über die böfen feinen Vater umgebens 
m Günftlinge, die ihres eigenen ſchaͤndlichen Vor⸗ 
eils wegen einen immerwaͤhrenden Zwiſt zwifchen 
m Vater und deſſen Söhnen zu: unterhalten fuchs 
n, alle Stände unterdrüdten und verwirrten, mit 
idſchwuͤren ein loſes Spiel trieben und am Ende 
as Reich in einen unvermeidlichen Bürgerkrieg ftürs 
n würden. Nur dem Oberhaupt ver Kirche, fügte 
othar. hinzu, würde ed möglich feyn, ven Kaifer 
nmial völlig zu enttäufchen, ihm die Augen zu öffs 
em, böfe, gegen Kirche und Staat feindlich gefinnte 
Renfchen von ihm zu entfernen, Friede und Einig⸗ 
it in der kaiſerlichen Familie wieder herzuftellen, 
nd fo das Reich und die fränfifche. Nation vor 
Tem Unheil und Elend eines hoͤchſt verderblichen 
Wirgerfriegs zu bewahren. — Blutige Kriege unter 
wiftlichen Völkern zu verhüten, Friede und Eim 
acht in ein durch Zank und Hader gefpaltened Kai⸗ 
rhaus zurüdzuführen; unter allen Gliedern deſſel⸗ 
ern den Geift ver Liebe und des Zutrauens wieder 
x erwecken; heilfame Wahrheiten, die Niemand ans 
ers zu fagen wagt, felbft in der Nähe des Throne 
aut und unerfchrocen auszufprechen, und durch weis 
m den Geboten des Evangeliumd entfprechenden 
tath zur Beruhigung und Begluͤckung der Menfchs 
eit fo viel ald möglich beizutragen; alles vies iſt 
mftreitig ein dem Pabſte, ald dem gemeinjchafts 
ihen Water der Chriftenheit, geziemendes Werk, 
Ihne Bedenken mwilligte alfo auch Gregor ein, dem 
u des Pabſtes Gegenwart nur fromme Gefinnungen 
md Gehorſam gegen feinen Bater heuchelnden Los 
ser nach Frankreich zu folgen. 


Sortſ. d. Stolb. R. ©. B. 20. | 8 
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12. Leider hatte der tüdifche Lothar bei allem 
dieſem keine andere Abſicht, als ven heiligen DBater, 
feloft ohne deſſen Wiſſen, zu einem Werkzeuge feiner 
vatermoͤrderiſchen Plane herabzuwuͤrdigen. Die Ge 
genwart des Pabſtes in feinem Lager follte feiner 
Empörung, wenigftend in den Augen der Volker, 
einen gewiffen Charakter von Rechtlichkeit und Hess 
ligfeit auforücen, und wo moͤglich die ganze Nation 


jum Abfall von dem Raifer verführen. Sobald al‘ 


othar mit dem Pabſte dieffeits der Alpen war, hat 
ten feine und feiner Brüder eifrige- Unhänger fein 


wichtigere Geſchaͤft, ald mündlich wie durch Briefe 


überall dad Gerücht zu verbreiten, der Pabſt fogar 
babe dad Unternehmen der Söhne gegen Ihren Vater 


gebilliget; in der Begleitung Lothars komme jeht | 
Gregor felbft nach Frankreich, um kraft feines hohen J 


apoftolifchen Amtes, und der ihm von Gott verliche 
nen Mactvollfommenheit, dem Kaifer zu gebieten, 
die Waffen gegen feine Söhne niederzulegen, und 
ihren von dem römtfchen Stuhle felbft gutgeheißenen 
Vorfchlägen ſich ohne weiteres zu fügen; auch habe 
der Pabſt fchon erklärt, gegen alle Bifchöfe, welde 
ed noch länger mit dem Kaifer halten und fich nicht 
deſſen Söhnen unterwerfen würden, fogleich ven 
furchtbarſten Bannftrahl zu fchleuvern. Natürlih 
erreichte dieſes Gerücht auch fehr bald Ludwigs Lager; 
und die darin befindlichen Bifchöfe machten fich nun 
einer ganz unbegreiflichen, ihnen wenig Ehre machen 
den Uebereilung ſchuldig. Ohne an der felbft jedem 
blöden Auge 'einleuchtenden Falſchheit eines ſolchen 
Gerüchts nur im mindeften zu zweifeln, ohne mit 
dem Oberhaupt der Kirche fid) nur einigermaßen 

veritändigen, wodurch Das grobe Mißverſtaͤndniß Pr 
fogleid würde aufgellärt haben, hatten fie die Fredy 
heit, an den Pabſt einen der infolenteften Briefe zu 
fhreiben, die noch je aus Der Feder eined gegen ben 


— — 
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miſchen Stuhl ſich empörenden Schismatikers ges 
‚fen waren. ie erfühnten fid) fogar, dem Pabite 
it Abfeßung zu drohen, und fagten endlich, daͤß, 
enn er ed wagen würde, Einen von ihnen zu ex⸗ 
mmuniciren, Er felbft, mit dem allgemeinen Fluch 
T Kirche beladen, wieder über die Alpen zuruͤck⸗ 
ren würde. Natürlich blieb diefer Brief von Gre⸗ 
w nicht unbeantwortet. In einem nicht minder 
obenven Tone verwieß er den Bifcyöfen ihre Uns 
fonnenheit und ftolge Anmaßung, und erinnerte 
: in fehr erniten Worten an die dem römifchen 
tuhle gebührende, und ihm biäher von allen ans 
rn Kirchen, fo wie von der ganzen Chriltenheit 
zeigte Ehrfurcht. In diefem Schreiben ftellt Gres 
w die päbftlihe Sewalthöher als die welt 
he”), und fagt, daß unter folhen Umſtaͤnden, 


*, Es möchte wohl nicht blos ſchicklich, fondern durchaus 
notwendig feyn, des Pabſtes eigene Worte hierüber 
onzuführen. Gregor fagt zu den Bifchöfen: «Non 
senim illa (potestas imperialis) praevenit, sed 

- «nostra, id est pontihicalis. Neque ignorare 
«debueratis, majus esse regnam animarum, 
«quod est pontificale, quam imperiale, quod 
«est temporale.» — Wenn Ehrijtus feine Lämmer 


und feine Schafe zu weiden, dag heißt, fie zu fühl 


ren und zu leiten dem heiligen Petrus übertragen hat; 
wenn die menfchliche Seele, unfterblich, weil ein Hauch 
Gottes, einen ewigen, mithin ‚ungleich höhern Merth 
hat, als der zeitliche, der Verweſung anheim gefal 
fene Körper; jo wird man aud) geftehen müffen, daß 
die Herrfchaft über die Geelen weit höher jteht, als 
die über die Körper, und daß derienige, Dem Jeſus 
Ehriftus die erftere übertragen, auch einen ungleich hö⸗ 
hern Ruf, mithin auch eine ungleich Höhere Würde 
hat, als felbft der mächtigite, von Gott blos mit der 
Herrfchaft über die Körper, das heißt, über Das 
Zelihe und Vergängliche ausgerüſtete Machthaber. 
ehr als dieſes liegt nicht in . orten bes 


116 Don dem Tode Earld bes Großen BIS, 
wre die gegenwärtigen, die Biſchoͤfe (ſchon ihres bi 





Pabſtes, und es ift eine höchft fonderbare Eregefe ber 
Gegner des römifhen Stuhles, wenn fie Die obigen 
Norte fo auslegen, als wenn Gregor damit habe fa. 
gen wollen, die weltliche Macht, nämlich Kaifer und 
Könige, wären in Allem unbedingt der päbftlichen 
Macht unterworfen. Daß fie es in Glaubensſachen, 
in allen Firchlichen und geiftlichen Angelegenheiten, wie 
überhAupt in allen Dingen, die ſich auf Das Ueberi 
difche, auf Das Göttliche bezichen, es wirklich find, 
die wird gewiß Fein Fatholifch = chritficher Monarch, 
wie eiferjüchtig er auf feine zeitliche Macht ſeyn mag, mit 
innerer Ueberzeugung läugnen Fünnen. Wohl muͤſſen 
ſelbſt zeitliche NRegenten, wen fie von ihrer, ihnen 
von Gott ertheilten Würde und Machtvollkommenheit 
einen wahren und richtigen Begriff haben, und nicht 
blos die Bereicherung des Fiscus oder die Vergröße 
rung ihrer Länder und Fürſtenhäuſer zum einzigen 
Zweck ihres Negentendafeynd machen, fich ebenfalls 
berufen fühlen, auch über die Seelen zu herrfchen, 
um fie Demjenigen wieder entaegen zu führen, 
aus deſſen Händen fie die Herrfchaft über Meenfchen, 
— gleidy ihnen Ebenbilder Gotted — erhalten haben. 
Aber ungleic, tiefer ſteht Demungeachtet die geiftige 
Herrſchaft weltlicher Zürften unter jener geifligen 
Herrſchaft, welche Jeſus Chriſtus feinem Apoftelfür 
ſten und deſſen Nachfolgern ertheilt hat; denn nur ih⸗ 
nen und zwar nur ihnen allein gab er die Macht, 
zu löſen und zu binden, und zugleich die große, die 
Grenzen ihrer geiſtigen Herrſchaft ſelbſt bis jenſeits 
des Grabes ausdehnende Verheißung, daß das, was ' 
fie löſen oder binden, auch im Himmel gelöſt ober 
gebunden bleiben wird. — Nach dieſer kleinen Bes 
trachtung leſe und überdenke man noch einmal des 
Pabſtes hier oben angeführte Worte und jeder, der 
nicht ſelbſt aus der edelſten und wohlthätigſten Heil 
pflanze Gift zu ſaugen ſucht; wird geſtehen müſſen, 
daß es ſehr wahre, nicht zu beſtreitende, und eines 
weiſen und großen Pabſtes würdige Worte ſind. — 
Wenn endlich Gregor zu den fränkiſchen Biſchoͤfen 
fagt, Daß fie ihm jetzt (unter den damals gegenwärs 
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oͤflichen Charafterd wegen) ihm größeren Gehor⸗ 
n ald felbft vem Kaiſer fchuldig wären. 





tigen Umftänden) auch in zeitlichen Angelegenheiten 
größere Folgfamkeit, als. felbit dem Kaifer, Fehufdig 
wären; ſo muß man, um dieß wohl zu verftehen, 
vor allem die damalige Lage der Dinge und befonders 
Das, was denfelben vorangegangen war, genau und 
fehbarf in Das Auge fafien, auch überhaupt mehr in 
dem Geilte des Briefe, als in deilen bloſen tobten 
Buchftaben lefen. Der gleisnerifche Lothar hatte in 
Rom bei dem Pabite, nicht über feinen Bater, nicht 
‚ über den Kaijer, fondern nur über die ihn umgeben: 
ben und, wie Lothar fagte, Außerft verdorbenen Ratlıs 
geber, die ihren Vater täufchten, irre leiteten, des Zus 
trauens aller Stände beraubten, und nım im Bes 
griffe ftanden, durch einen die Nation zerfleifchenden 
Bürgerfrieg den völligen Ruin des Reiches herbeizus 
führen, geflagt. Diefe, bekanntlich ven Rebellen aller Zei« 
. ten eigene Sprache führten Lothar und feine Anhänger 
auch in allen Briefen und öffentlichen Schriften; felbft 
in einem Echreiben an jeinen Bater nad) Worms ers 
frechten fi) die Söhne, ihrem Vater zu fchreiben, 
fie hätten fich blos feiner eigenen Sicherheit und feis 
nes eigenen Beſtens wegen bewaffnet. Aber bei al: 
lem dem Fonnte doch ver Pabit, als er Stafien ver 
ließ, nicht wiſſen, ob Die Klagen des in allen Kün— 
ften der Beritellung geübten Lothars gegründet wären oder 
nicht. Das Einzige, was Gregor mit Beftinmtheit wußte, 
und Flar vor feinen Augen fah, war, daß die fränfifche 
Nation, in biutigem Zwiſt zerfallen, in zwei einait= 
der feindlich gegenüberftehende Partheien getheilt war. 
Schon dadurch war der gewöhnfiche ruhige Sang der Ne: 
gierung gehemmt, dem Kaifer, weil die Hälfte des 
Reiches fich gegen "ihn empört hatte, fehon ein Theil 
Des Regiments aus den Händen gewunden, mithin 
derfelbe , weil ohnehin Feiner energifchen Maßregel 
fähig, um fo weniger im Stande, die erfchütterte und 
zerrüttete Staatsmafchine wieder in ein jedem ihrer 
Theile feine Funktion geftattended Gfeichgewicht zu 
bringen. Unter dieſen Umſtänden bat Lothar, mitht: 
auch jener Theil der Nation, die ihn für ihr afleini: 
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ges Oberhaupt erfannte, den Pabft, als Mittler 
zutreten, die Schrecfen eines Bürgerfricges von 
Nation abzuwenten, und Ordnung, Ruhe und 


-tracht in dem Reich wieder herzuftellen. Dem ' 


war alfo jebt eine vermittende, alle8 wo m 
friedlidy ausgleichende, und in dieſer Hinficht off 
auch gewiffermagen fchiedsrichterlihe Gewalt üb: 
gen; und natürlicher Weife mußte er nun and 


den glüdlihen Erfolg des übernommenen Auf 


fi nicht wenig von der treuen Mitwirkung 
fränfifchen Biſchoͤfe verfprechen, Die fchon ihre 
fhöflihen Eharafters wegen ihm vorzüglichen € 
fam fchuldig waren. Bis jest hatte der Pabf 
weder für noch gegen den Kaifer entfchieden; er ı 
erft alles an Ort und Etelle erforjchen. In der 
ften und Tauterften Abficyt Fam Gregor nah 8 
reich ); aber Faum hatte er den franzöfifchen 2 
betreten, als er jenen fo hoͤchſt ungeziemenden 
nahe empörenden Brief erhielt, der ihm wahr 
keine fehr hohen Begriffe von der Heiligkeit 
Theils des franzdfifchen hohen Clerus beibringen, 
er Lothars Anflagen nur einen noch größern 





9 Selbſt Gregord Gegner vermögen nicht, Dief 
We ignen. Sogar Sismond de Sismondi,ı 
nichts weniger als ein warmer Freund des 
ſchen Etuhls, fagt von diefem Pabit: „Grei 
„IV., Pontife dont la reputation n’a 
„souffert d’atteint, et qui n’avoit 
„cette occasion d’autre interet que € 
„de la paix. — — Wenn übrigens Sism 
zu dieſem noch hinzufügt: parüt embrass 
cause des trois fils; fo bemeilt dad p 
nichts weiter, als Daß blos dem Herrn Eismı 
zu Yolge feiner Worurtheile gegen die Politil 
eömifchen Hofes, dasjenige als wahrſcheinlich 
fommt, was andere, ebenfalls nicyt blöde. | 
als höchſt unmwahrfcheintich, ja wohl als eine 
moralifche Unmöglichfeit betrachten. 
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ig den Beſuch des Pabfted; aber dieſer Fam nicht, 





von Wahrſcheinlichkeit geben konnte; indem der Pabſt 
jetzt nur gar zu leicht in die Verſuchung gerathen 
mußte, von den Grundſätzen und Geſinnungen ber 
den Kaifer umgebenden Bifchöfe auch auf jene Der 
dem Monarchen zur Ceite jtehenden Näthe zu ſchlie⸗ 
Ken. Unter diefen Umftänden, und da der Pabit ge⸗ 
, trade von denen, welche ihm hilfreiche Hände Hätten 
leiſten jollen, nichis als Hinderniffe erwarten zu kön⸗ 
nen glaubte, mußte Gregor notwendig mit dem gans 
zen Anfehen feines hohen appitofischen Amtes hervor. 
treten, einen höbern Ton anftimmen und den Bifchde 
fen fühlen laffen, daß fie jebt (in der gegenwärtigen 
gefahrvollen Erifis) ihm mehr Gehorfam, als ſelbſt 
dein Kaifer ſchuldig wären, gerade fo wie der treue 
und verjtändige Diener eines Franfen Herrn eher den 
Befehlen des Arztes, als jenen feines Franfen, weder 
feinen Zuſtand, noch die nöthigen Heilmittel kennen⸗ 
den Herrn folgen wird. — Wenn endlich Gregor 
am Ende feines Schreibens auch des Kaiferd zweite 
Theilung des Reiches zu mißdilligen ſcheint; fo war 
bieß nicht eine päbſtliche Entſcheidung, fondern 
bios einjtweilen eine Aeußerung, und ebenfallg 
wieder Folge der durch jenen abgeichmackten 
Brief in ihm erzeugten Vermuthung, daß jene, 
- welche die dem Oberhaupt der Kirche fehuldige Ehrs 
furcht fo gänzlich vergeffen, num wohl auch noch ats 
dere nicht minder heilige Pflichten vergeffen, den Kai⸗ 
fer ihren Herrn vorſätzlich bethört, und afles Unheil 
der gegenwärtigen Berwirrung herbeigeführt haben 
Könnten. Gregor hatte fich mit dem Kaijer noch nicht 
unterredet; er Fannte alfo auch nicht. deſſen Beweg⸗ 
gründe zu Der neuen Theilung, Die ihm von Lothar, 
wahrſcheinlich mit Mebergehung der wichtigften biejelbe 
begleitenden Nebenumjtände, in einem ganz faljchen 
Licht war gezeigt worden. — Um die Denfweije 
and Handlungen eines großen, anf fein Jahrhundert 
vielfuch einmwirfender Mannes richtig zu beurtheilen, 
muß man fi) in das Zeitalter Deffelben und den Das 
ein herrichenden Geift zu verfehen wiffen. Wie wir 
{don öfters bemerften, waren damals, wie durch den 
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wei Lothar ihn zurücdhielt, und unter mancherlei 





größten Theil des Mittelalters hindurch, ein lebenbi 
ger, praftifcher Glaube und chriftliche Gefinnung und 
GSefittung die allgemeine Bafis alles Rechts, mithin 
aud) des damaligen Etaatsrechts. Diefem zu Yolge 
ftanden Pabit uud Kaifer, als die beiden 
Häupter der Ehriftenheit, auf einer und derfelben 2 
nie. Beide follten zu ihren erhabenen Zwecken fid) gegen⸗ 
feitige Hülfe leiften, aber eben daher fich auch geg 
eontrofliren. Sehr zahlreich waren zwar die Berührung 
punfte der beiverfeitigen Wirfungsfreife; aber demm⸗ 
geachtet wurden die Grenzen, innerhalb weldyer jede 
der beiden Mächte vorzüglich wirkſam ſeyn folite, ob⸗ 
fchon darüber weder philofophifche Staatstheorien, 
noch genau abgefchloffene und noch ängſtlicher abges 
zirfelte Berträge vorhanden waren, bennod) nie von 
dem richtigen, chriftlichen Sinne der Völker verfankt; 
und Dieje, mehr ihrem Eräftigen chriltlichen Gef 
und tem Edylag ihres Gewiſſens, als yubliciftif 
Debuftionen folgend, wußten nad) der jedesmaligen 
Lage der Sachen immer fogleich, mit Wen und a 
Men fie fi) zu halten und anzufchließen hattem 
Wenn alfo in irgend einem chriftlichen Reiche die eine 
Hälfte Der Nation gegen die andere oder auch Die 
ganze Nation gegen ihre Beherrfcher ſich feindlich „ers 
hob; wenn felbjt Bifchöfe und Aebte, nicht mit dem 
Evangelium, fondern mit der Eitreitart oder den 
Schlagkolben in der Hand, an der Epibe gewaflnete 
Schaaren erfchienen, fogar Söhne gegen ihren Vater 
fi) empörten, mithin afle von Gott jelbft gefehte 
natürliche Ordnung umgefehrt war, demnach die ganze 
aus ihren gefebmäßigen wie natürlichen Fugen gerile 
fene Staatsmafchine in anarchifchen Aufruhr dahin 
tobte, und alle Gefebe fehweigen und die Gerechtig. 
Feit verjtummen mußte; Dann hatte gewiß Der Pa 
als Eines der beiden höchſten Oberhäupter 
der Ehriftenheit, nicht nur Das Recht und bie 
Befugniß; fondern e8 war felbft feine Pflidye und 
feines hohen Amtes, nun als vermittelnder, alles nach 
Recht und Gerechtigfeit ausgleichender Schiedsrichter 


— — 
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wand eine Unterredung zwifchen Gregor und dem 
ifer. fo lange als möglich zu verzögern fuchte. Ge 
oft Enüpfte jedoch auf das Neue wieder Unter⸗ 
ndlungen mit feinem Vater an, denen Ludwig 
t feinem arglofen, nur dad Beſte mwünfchenden, 
d ed daher ftetö wünfchenden Herzen ſich hingab. 
er argliftige Lothar hatte jedoch Feine andere Abs 
t dabei, ald blos ‚Zeit zu gewinnen, dem fchwärs 
ten Verrath, ver, wie wir ſehen werden, balo 
her an dem Kaifer begangen ward, einen uns 
Abaren Erfolg zu fihern. Erſt ald das von 
thar und defjen beiden Brüdern entworfene Bus 
iſtuck ſchon halb gelungen war, erhielt Gregor 
Erlaubniß, ſich in das Faiferliche Lager zu bes 
ven. Ludwig empfing ihn nicht mit jenen. Merks 
Men der Ehrfurdht, womit er und feine Vorfahren 
here Päbfte empfangen hatten, Indeſſen machte 
von der Urfache viefed Falten Empfanges dem 
ıbfte Fein Geheimniß, und fragte ihn, in welcher 
fiht er zu ihm. gekommen wäre. Gregor vers 
yerte ihm, daß blos der Wunſch, Friede und Eins 
ht in der Faiferlichen Familie wieder herzuftellen, 
d dem Ausbruche eined blutigen Familienkrieges 
vorzufommen, ihn nach Frankreich geführt hätte, 
side hatten eine lange Unterredung mit einander, 





"aufzutreten, und zwar aufzutreten in ber ganzen ihm 
und feiner Würde von Gott felbft verlicehenen Maies 
ftät, den Bölfern und deren Regeuten dann zuerft 
feine belehrende und ermahnende, und wenn es noth⸗ 
. wendig ward, auch feine entſcheiden de und ge- 
bietende Stimme vernehmen zu laſſen; und welcher 
"Machthaber oder Große der Erde Diefe Stimme 
nicht hören wollte, zerriß dann felbit freventlich das 
heilige Band, das unter den fchirmenden Ylügeln Der 
Kirche alte chriftlichen VBölfer zu einem gemeinfchäfte 
Eichen, großen Bruderbund vereinigte. 
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und Ludwig's Gemüth ſchien am Ende: derfelben 
vollfommen beruhigt. Gregor blieb einige Tage bei 
Dem Kaifer. Sie machten ſich gegenfeitig prächtige 
Geſchenke, und bevor der Pabſt Ludwig's Lager 
verließ, mußte er. ihm verfprechen, feinen Befuq 
nächftens zu wiederholen. Beide ſchieden in Lich 
und Freundſchaft von einander, " 


14. Die Tage, welche Gregor bei Ludwig 
zubrachte, wußten Lothar und feine Brüder trefflich 
zu benußen. Unter dem Dedimantel der noch for⸗ 
Dauernden Unterhantlungen uͤberſchwemmten zablloſe 
geheime Emifjäre das Faiferliche Lager ; jedes Mitte 
ward verfucht, des Kaiſers Heer in feiner Xrem 
wanfen zu machen. Geld warn mir vollen Händen 
dargeboten; Verfprechungen und Drohungen wurdes 
nicht gefpart, und endlich alle Künfte ver Gleinereh, 
des Truges und der Verläumdung mit ſolchem Ep 
folge angewandt, daß, fobalo der Pabſt bei Lother 
wieder angefommen war, Ludwig's ganzes Heu 
fhon in der gleich darauf folgenven Nacht in dei 
Lager der Söhne überging. Nur wenige Getreum 
aus der nähften Umgebung de3 Kaiferd waren ned 
bei demfelben geblieben. Aber Ludmig, der im Uw 
glück ftetö eine nur der chriftlichen Geduld und Ev 
gebung eigene Größe zeigte, entließ jebt auch Dich. 
„Gehet⸗, fagte der fromme Monard), ꝓ„entweder 
‚ru meinen Söhnen, oder forget durch fchnelle Flucht 
in einer fernen Stadt für eure Sicherheit; dem 
‚ih will nicht, daß Einer von eud wegen mis 
„auch nur ein Ölied, vielmeniger fein Leben ver 
oliere.u — Er ließ hierauf feinen Söhnen fagen, 
Daß er zu ihnen fommen würde, 


15. Mit den nämlichen dußern Merkmalen 
jener gebeuchelten Ehrfurdyt, mit weldyen Lothar und 








bis zu dem Frieden von Verbän GAR 228 


feine Brüber vor, drei Jahren unter ähnlichen Um⸗ 
Händen ihren Vater zu Compiegne empfangen hats 
ten, empfingen ſie ihn auch jeßt wieder. Als fie 
ihn erblidten, ftiegen fie ſogleich vom Pferde, und 
näherten fid) ihm, wie ehrerbietige Söhne ſich ihrem 
Bater zu nähern pflegen. Ludwig erinnerte fie an 
ihre kindliche Pflicht, an die Treue, die fie ihm ger 
fhworen, und an ihr ihm unter Betheurungen 
mehrmalö gegebenes Verſprechen. Als ihre Antwort 
ben Erwartungen des Raiferd einigermaßen entſprach, 
füßte er jeden feiner Söhne auf die Stirne, und 
ward hierauf mit denfelben erfünftelten Demonftras 
tionen von Chrerbietung in Lothar's eigenes koͤnig⸗ 
liches Zelt geführt. Aber nur bis dahin und nicht 
weiter erſtreckte fich der unnatürlichen Söhne blos 
erbeucheltes Finpliches Pflichtgefuhl. Weder Lothar 
noch deſſch Bruͤder hielten ed mehr für nöthig, dem 
Bwange einer noch länger dauernden Berftellung ſich 
w unterwerfen. Sie legten die Masten ab, und 
jeder zeigte fich in feiner wahren Geftalt. Das Erſte, 
was fie thaten, war, daß fie die Kaiferin Judith 
von ihrem Gemahl trennten, und ald eine Gefan⸗ 
gene nach Zortona in Stalien bringen ließen, nach⸗ 
dem fie vorher ihrem dieſe Trennung ſchmerzhaft 
fühlenden Vater eidlich verfichert hatten, daß ihr 
weder an Leib noch Leben einiges Leid follte zuges 
fügt werden. Uber nody graufamer ward Ludwig's 
Herz verwundet, ald man ihm nun aud) feinen 
lüngften Sohn Carl, den Liebling feiner Seele, Das 
mald faum zehn bis eilf Jahre alt, aus feinen vaͤ⸗ 
terlichen Armen riß, und in Dad Klofter von Prüm 
in dem trierfchen Kirchfprengel transportirte. Der 
alte Kaiſer felbft, dem man nur die höchft noͤthig⸗ 
fin feiner Bedienten ließ, ward in einem Zelt fcharf 
bewacht. Der Pabſt Gregor, der Das Verfahren 
der Söhne Iaut mißbilligte, wollte nun nicht länger 
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mehr ein Zeuge folher Greuelthaten ſeyn; er ven 
hieß das Lager, und fehrte mit ſchwerem Kerzen 
nah Rom zuruͤck ). Die drei Brüder theilten nun 
unter ſich Das ganze Reich; auch ließen fie fich von 
den ungemein zahlreic) anmwefenden, größern und nie 
dern Bafallen, wie von dem gefammten Heere, ode 
vielmehr der ganzen Nation, abermals einen Eid de 
Treue ſchwoͤren *), worauf Lothar ſich fogleich wir 
der mit dem Kaifertitel fhmüdte und das Neichöre 
giment übernahm, feine beiden andern Brüder abe 
in ihre Zander zurückgingen. — 





) Wie ſehr und wie laut Gregor das Detragen de 
Söhne mißbilfigte, bewies Lothar nachher felbft, ben, 
als er nach Stalien zurüdfam, den Pabft auf eK 
mögliche Meife zu Fränfen fuchte, und deg römifhes 

Kirche, wie noch fo manchen andern Kirchen in tb 

lien, viele Güter auf die ungerechtefte Weife entzog  & 

Alle alten und neuern Gefchichtfchreiber — Die 

tern jedoch mit einigen Ausnahmen, wie jich be 

auch fehr leicht begreifen läßt; — ſtimmen mal 
ehrenvofiften Zeugniffen, die fie Der Weisheit um 

dem erhabenen Charafter dieſes Pabftes ertheilen 
vollfommen überein. Uber lauter und ftärfer als bie 

Beugnifle ſprechen Gregors .eigene Thaten, und fe E 

weife Regierung in einer höchſt gefährlich bewegten F: 

fchwanfenden Zeit. 


) Gegen viefen Eid hatte Agobards zartes Gewiſſe 
nichts einzuwenden; obgle ich jene, die ihn fehwuret 
alte ſchon lange vorher dem vechtmäßigen Kaifer Eur 
wig dem Frommen durch” einen Doppelten Eid 
und Gehorfam gelobt hatten. Alles Diefes, fo We 
ber Söhne ganzes Benehmen gegen ihren Vater web 
theidigte und rechtfertigte Agobard in einer öffentliche 
Schrift. Wie es fcheint, war dieſer Bifchof ein 
überaus feinen Diflinftionen ungemein reicher Kehl, 


bis zu dem Frieden von Bervün HA, 18 


V. 

1. Durch den von allen Vaſallen des Reiches, 
von dem ganzen aus Oſt⸗ und Weſt⸗Franken 
kandenen Heere dem Lothar geſchwornen Eid war 
dwig nun fattifch Der Regierung auf immer ents 
t. Das Lafter hatte gefiegt, und die Früchte 
ed Sieged waren für Lothar der SKaiferthron, 
d für feine Brüder bedeutende Ländervermehrungen, 
? Erftere glaubte jedoch auf Die Treue der noͤrd⸗ 
en Provinzen des fränfifchen Reiche Fein allzus 
Be Vertrauen noch feßen zu dürfen. Mit bes 
gelter Eile durchzog er alſo jegt diefelben, fchleppte 
en gefangenen Vater überall mit fih herum, bis 
endlich ach Soiſſons fam, wo er ihn in dem ' 
.Medardus-Kloſter einfperren lieg. Noch uns 
ch ftrenger und graufamer ald das erftemal war 
t die Haft des unglüdlihen Monarchen. Lothar 
nfchte wieder nichtö fehnlicher, ald daß fein Vater 
willig dem Reich entfagen, und in irgend einem 
fter eine fromme Zufluditäftätte wählen möchte, 
: diefem Ende gab man ihm wieder zu feiner eins 
en Sefellfchaft nur Geiftlihe und Mönde. Mit 
en Schrecken der Religion mußten dieſe nun dem 
mmen ‚ aber fh wachen KRaifer unaufhörlich proben, 
bh die übertriebenften Borftellungen von ver 
enge und Größe feiner Sünden, befonderd wegen 
: an feinem Neffen, dem König Bernhärb von 
ılien, begangenen Mordes Tag und Nadıt feine 
ele Angftigen, und ihm endlidy dringend zu Ges 
the führen, daß Fein anderer Weg, feine Seele 
retten, ihm mehr offen ſtuͤnde, als ein Tlöfters 
ed, bis an dad Ende feiner Tage büßended Les 
. Um dem geängftigten, gequälten Monarchen 

Welt noch mehr zu einer Einoͤde zu machen, 
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nahm man ſelbſt zu falſchen, ſchaͤndlich erdichteten 
©erüchten feine Zuflucht. Bald ſagte man ihm, 
Die Raiferin, feine Gemuhlin, habe freiwillig "den 
Schleier ergriffen, und auf das feierlichfte ihre is 
fterlichen Geluͤbde öffentlich ſchon abgelegt; bald hieß 
es wieder, die Kaiferin fey aus Nummer und Grau 
geflorben; ein anderesmal hinterbrachte man di, 
auch fein jüngfter Sohn Carl habe ſich ven Auf 
fcheeren laflen, und das Moͤnchsgewand angelegk. 
Alle diefe Nachrichten waren, eben fo viele, dens Heu 
zen Ludwig's gefchlagene, Tag und Nacht bfutenie 
Wunden. Unter den Händen feiner in Mind 
kleidung gehüllten Schergen litt und duldete er gleich 
einem wahren Märtirer. Aber obgleicd) von namcp 
Iofen Seelenleiden niedergedrücdt, erhob er doch Fri 
auf dad Neue fein Herz und feinen Blick zu des 
Höhen der Religion, Nur hier fand er auch 

wieder Troſt, Ruhe und ftärfenne Labung für 
gemarterted, zermalmtes Gemüt. Es wird foge 
erzählt, einige Heiligen, deren Gebeine in dem S 
Medarduskloſter begraben lagen, feyen ihm nad k 
her Weile erfchienen, hätten ihn getröftet, und übe 
die Salfchheit aller jener Gerüchte belehrt. Ah 
der würdige Abt des Klofters, innigft gerührt bä 
dem Anblick des leidenden, fo fehr gedemüthigten we I 
mißhandelten Kaiſers, ſprach zu ihm tröftende Work 
„Deine Prliht, o Kaiſer,“ fagte er, vift es, d 
„dem Poſten zu bleiben, worauf Die Borfehum 
„Dich defeht, und für dad Wohl ver Völker, die 
„Gott Dir anvertraute, bid an Dein Ende zu kaͤn⸗ 
ofen. — Durch alles diefes wieder geftärkt um 
aufgerichtet, wied Ludwig, unter dem Vorwand lu⸗ 
gerer Bedenkzeit, alle Zupringlichleiten der ihn mit 
Gewalt in ein Klofter fhieben wollenden Moͤnche 
zurück. — Lothar war indeflen nad Aachen gegam 
gen. Hier beftieg er wirklich den Kaiſerthron, be 
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tigte fid) mehrere Tage mit der Yagd, und fuchte 
ech eine Reihe raufchender Ergöglichfeiten vie ihn 
ne Unterlaß mahnende und ftrafende Stimme feis 
8 Gewiſſens, wo möglich, zu übertäuben, 


.. 2 Gegen die Mitte des Octobers verließ 
dich Lothar die Faijerlihe Burg in Aachen und 
ng nad) Compiegne, wohin er vor einigen. Mona⸗ 
reinen Reichdtag audgefchrieben hatte. Mas auf 
m Lügenfeld*), nicht vollendet werden Fonnte, 
Bte bier vollendet, dem ſchwaͤrzeſten Verrath noch 
e Krone aufgeſetzt, und Ludwig foͤrmlich der Res 
zung entſetzt werden. Aber eine ungemeine Ver⸗ 
derung der Gemuͤther hatte ſich indeſſen zugetra⸗ 
1. Viele, die, blos durch Drohungen geſchreckt, 
den Soͤhnen uͤbergegangen waren, bereueten jetzt 
e blos aus Furcht begangene Treuloſigkeit. Viele 
dere waren unzufrieden, weil der Lohn ihres Vers 
h8 ihren Hoffnungen nicht entfprochen hatte; und 
der Andere, deren rechtlicher Sinn fi) gegen die 
te, unmwürdige Behandlung des alten Kaiſers ems 
ste, fühlten auf das Neue fidy wieder zu Ludwig 
gezogen. inige der in Compiegne anmwefenden 
oßen wurden foggr eines geheimen Verſtaͤnoniſſes 
t den Anhängern des gefangen gehaltenen Kaiſers 
Lothar angeklagt; und diefer,, zu Hug, die Sache 
arf unterfuchen zu laffen, begnügte ſich mit einem 





) Die Ebene Rothfeld ward von dem Augenblicke an, 
wo ein ganzes Heer und fo viele Großen des Reis 
ches, geiftlichen wie weltlihen Standes, ' dem Kaifer 

bie Treue gebrochen, und durdy den ſchändlichſten 

Verrath ihn feinen Söhnen ausgeliefert hatten, Das 
Lügenfeld genannt; und als ein der ganzen fränfis 
fchen Nation geſetztes Schandmahl blieb jener Ebene 

- viele Jahrhunderte hindurch diefer Name, — Pier 
zwar boch wieder einmal vox populi vox Dei. 
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falfchen Reinigungdeid, den er ber Feigheit der Aw 
geflagten zu ſchwoͤren erlaubte. Aber eben Diefe ven 
änderte Stimmung beanruhigte nicht wenig Die ben 
Lothar umgebenden wüthenden Feinde Ludwig't, 
An der Spike der es mit Lothar und deſſen Bri⸗ 
dern haltenden Optimaten flanden die Grafen Hugo, 
Matfried und Lambert; an jener der Geiftlichken 
der inder Gefchichte ſowohl wegen feiner graufamen Be 
müthsart, als unkeufchen Wandels wenig ehremwvoll 


bezeichnete Erzbifhof Ebbo von Rheims ); nah: 


diefem, jedoch mit etwas minderem Anſehen, ver 
frömmelnde Agobard von yon, und dann noch e& 
nige andere gleichen Gelichters. Da fie fämmtlid 
wohl einfahen, Daß auf dem gegenwärtigen Reiche 
tage nichts Bedeutendes gegen Ludwig koͤnnte unten 
nommen werden; fo machten die Bifchöfe dem Lothar 
den teufiifchen Vorfchlag, daß fie das bekanntlich 
“ ungemein furchtfame Gewiffen feines Vaters fo lan 
ängftigen wollten, bis er fich bereit zeigen würde, 


abermals ein öffentliches Bekenntniß aller in feinem 


ganzen Leben begangenen Sünden abzulegen; fie 
würden ihn alsdann in den Stand der Buͤßenden 





®) Ebbo war der Sohn eines Leibeigenen. Ludwig hatte 
ihm die Freiheit gefchenft, und Da es dem Menſchen 
nicht an Talenten gebrach, ihn von einer Stufe Ya 
licher Würde zur andern, und endlid, gar auf der 
erzbifchöflihen Stuhl von Rheims erhoben, Merk 
würdig find die Worte, mit welden Ihegan, Erzbi⸗ 
fhof von Trier, in feiner Lebensgefchichte igö 
des Frommen, diefen Ebbo apojtrophirt. Ihegan 
vollfommen recht; und wirklich gibt e8 in der Regel 
nichts Unmaßungvolleres, nichts Frecheres und Inſo⸗ 
lenteres, als folche gemeine, plößlich aus dem Staube 
zu hohen Würden erhobene Knechtsfeelen. In den 
Schlamm, aus weldhem man fie zog, möchten fie 
dann gewöhnlich alles wahrhaft Große, Erhabene 
und MWürbevolle, wo möglich, wieder hinabziehen. 
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eben und mit dem Bußgewand beffeiden,; wo⸗ 
ch er, zufolge der Firchlichen Sefege”), der Waffen, 
thin auch der Negierung für immer unfähig ges 
icht würde. Ludwig ward alfo jett unverzüglich 
n Soiſſons nad) Compiegne geführt.  Diefelbe 
sAlerei, wie zu St. Medard, nahm nım aud 
r ihren Anfang, und dauerte zur eivigen Schmad) 
gleisneriſchen Bifchöfe fo lange fort, bis endlich 
dwig, des ewigen Quaͤlens müde, ſich wirklich 
‚einer oͤffentlia)en Beichte verſtand, worauf man 
in aller Eile ſogleich wieder in ſein Kloſterge⸗ 
guig nad) Soiſſons zuruͤckbrachte. 


3. Seit Einfuͤhrung des Chriſtenthums ward 
h nie die Religion, der Menſchheit hoͤchſtes und 
ligſtes Out, zu einem fo fchamlofen, verruchten 
ſſenſpiel herabgewürdigt, als jebt, und noch nie 
. dem lebendigen Gotte gemwidmeter Tempel fo 
e entweihet, ald nun die nach dem heiligen Dies 
dus benannte Klofterfirhe zu Soiſſons. ine 
enge: Bifchöfe, Priefter und Diacone hatten ſich 
der Kirche verfammelt; felbft Lothar mit allen 


) Nãmlich zufolge des zwölften Canons des erften ni⸗ 
. tänifchen Conciliums, und dann des fünften Artifels 
eines Defrets des heiligen Pabſtes Siricius an den 
Himerius, wovon jebody der wahre Sinn den Ges 
brauch und die Führung der Waffen blog für die 
Seit, fo lange die Buße Dauert, verbietet. 
E83 war offenbar ſchon eine falfche Deutung, welche 
die fpanifchen Bifhöfe auf dem Eoncilium von 
Toledo jenem Banon wie dem Defret des heiligen 
Siricius gaben, als fie aus diefer Urfache den König 
Wamba auf immer für waffenunfähig erflärten. 
Einen ähnlichen Verſuch wollten nun auch die an Lo= 
thar verfauften fränfifchen Bifchöfe in AUnfehung Des 
Kaifers Ludwig machen. | 
gerık d. Stold, Re 9. B. 6 9 
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auf der Reichsverſammlung zu Compiegne derfage 


melten Großen war gegenwärtig, und zahllofes Voll 


füllte ven übrigen Raum der ungeheuer großen Kirche, 
Die Bischöfe felbit hatten ein Verzeichniß von Luw 
wig's Sünden in acht Artikeln aufgeſetzt. Marin 


(ih fand ver an König Bernhard verubte Mom : 
wieder oben an, obfchon Ludwig längft (dom Dafür | 


Buße gethan, auch die facramentalifche Losſprechung 
erhalten hatte, und ihm wegen feiner tiefen und 
aufrichtigen Neue und der vielen Deswegen vergoffer 


nen Thraͤnen ganz gewiß auch von Gottes unende 


licher, felbft deſſen Geredjtigfeit überfteigenden Ep 
barmung nicht rur Verzeihung ver Schuld, fondern 
auch Nachlaſſung der Strafe zu Theil geworden war, 
Die übrigen Artikel waren fammtlich fo albern un 
verworren abgefaßt, Daß immer das Nämlicye. mm 
mit andern Worten gefagt war; endli hatte ugy 
es ihm gar zu einem Verbrechen gemaht, daB 


feine aufrührifchen Söhne, Die. zuerft gegen ibn die 
Waffen ergriffen, ebenfalls wieder durch Waffeuge 


walt zum Gehorſam hatte zurückführen wollen. = 
Auf ein von Ebbo gegebenes Zeichen erſchien jeht 
Ludwig, gleich einem zum Tode verurtheilten Ver 
breher, von Geiftlihen geführt, in ver Kirche. 
Vor dem den heil. Medardus und dem heiligen 
Sebaftianus gemweihten Altar, in Gegenwart feines 
eigenen Sohnes und fo vieler Großen des Reiches 
und eines zahllofen Volfed, ward er nad) der ganzem 
Länge des Körperd auf einen Bußſack ausgeftredt, 
und von den Bifhöfen zum lauten Bekenntniß fer 
ner Sünden aufgefordert. Ludwig befannte, er habe 
fein faiferliches Amt unmwürdig verwaltet, Gott be 
leivigt, die Kirche geärgert, und Durch ſeine Fabr⸗ 
laffigkeit oft Unoronung und Unruhe in Neiche ver 
anlapt. Er verlange daher zur öffentlichen Buße zw 
gelaffen, ‚und Dann von denen, welchen Ehriftus die 


m. an. 
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acht zu binden und zu Iöfen gegeben, wieder mit 
yet und der Kirche ausgeföhnt zu werben. Aber 
mit waren die Bifchöfe noch lange nicht: zufrieden, 
dwig's Bekenntniß fchien ihnen viel zu allgemein 
iD unbeftimmt. Sie gaben ihm alfo Das von ihs 
# felbft verfertigte Suͤndenbekenntniß in Die Hand, 
d erklärten ihm, daß er nur dann Vergebung und 
oſprechung erhalten könne, wenn er fi zu allen 
rin aufgezeichneten Suͤnden öffentlich befennen 
irde. Leider mußte jet Ludwig mit fi umgehen 
fen, wie ed nur immer den Bifchöfen beliebte. 
ker einem Strom von Tbränen, Die aber nicht 
ue, denn Ludwig hatte nichtd zu bereuen, fonderm 
8 Dad Gefühl feiner Schmach und graufamen 
iHhandlung ihm auspreßte, lad der ungluͤckliche 
sfer das Verzeichnig ab, und befannte fich aller 
in enthaltenen Verbrechen ſchuldig. Die Bifchöfe 
rubten ihm hierauf, wieder von der Erde aufzus 
yen, nahmen ihm Das DVerzeichniß aus der Hand, 
ten es auf den Altar, und erflärten ihm,. daß 
"zur Abbuße. feiner Sünden in den Stand ber 
entlichen Sünder und oͤffentlich Buͤßenden verfeßt 
.Sogleich lief jet Goswin, Bifhof von Os⸗ 
brüd, herbei, und ri dem Kaifer dad Schwert 
n der Geite; auch noch andere rannten hinzu, 
enfalls facrilegifhe Hände an die Perſon ihres 
errn und Kaiſers legend; kurz Ludwig ward ges 
ıltfam entwaifnet *), und hierauf mit dem Gewand 





) Sn den hierüber von den VBifchöfen verfertigten Akten 
(Acta ex auctorationis Lud, pii Imp.) .fagten fie 
freifich nachher, Ludwig felbft habe die Waffen abge- 
legt und ihnen übergeben: Uber vie meiften gleich- 
zeitigen Gefchichtfchreiber ftimmen darin überein, Daß 
er mit Gewalt fey entwaffnet worden; und der Bi⸗ 
ſchof Egilmar von Osnabrück fagt in feiner Klag- 
ſchrift an den Pabft Stephan deutlich und ausdrück⸗ 


9% 
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eines. öfferktlich Büßenven befleivet. Während alles 
dieſes geſchah, umringten Bifhöfe und Erzbiſchoͤfe 
den entwaffneten, gleicy einer wahren Sammergeftalt 
zur Schau geftellten Monarchen, legten ibm abwech⸗ 
felnd vie Hände auf, und fangen Pfalmen. 8 
Das verruchte Oaudelfpiel zu Enve war, ward Lud⸗ 
wig wieder fortgeführt, und in einer. engen Zelle 
des Kloſters eingeſperrt. Aber das Volk, deſſen 
Naturgefuͤhl und geſunder Sinn ſich nicht ſo leicht 
taͤuſchen laſſen, ging in der gröften Beſtuͤrzung aus⸗ 
einander. Die unerhoͤrten Auftritte, wovon ed Zeuge 
gewefen, hatten auf daſſelbe den tiefiten Eindrug 
gemacht, und nicht Wenige fluchten im Stillen der 
gleiönerifchen Bosheit jener Baalöpfaffen, vie unter 
dem blendenven Firniß religiöfer Grundſaͤtze jetzt ſelbſt 
die Religion geſchaͤndet, das Heiligthum entweihet, 
und um fchnöden zeitlichen Lohn Pflicht und. Ge⸗ 
wiffen an einen unnatürlichen Sohn verkauft hatten, 


——— 


4. Uber bald verbreitete das ohnehin alles 
vergrößernde Gerücht den fchauerlihen Hergang is || 
dem ganzen Reiche. Furchtbar war die Wirkung, 
Die Die. Kunde von dem an dem alten Kaiſer vor 
übten Bubenftüde und der Schlechtig keit ver Bi 
ſchoͤfe überall hervorbradhte. Selbſt in den roße 
ſten Menfchen erwachte wieder das Gefühl ver 
Natur, und in allen Gegenden ward entweder -ei 





li, daß fein Vorfahrer, der Biſchof Goswin, Hit 
zugejprungen wäre, und dem Kaifer mit Gewalt dad 
Schwert von der Geite geriffen hätte. (Murat. B, & 
©. 626. in der Note.) Sn den Akten, zu welder 
Agobard die Borrede gemadyt hatte, wird Ludwig ber 
ehemalige Kaifer genannt, einigemal fogar blos 
ber Herr Ludwig. — Die Acta exaact. Lud. p. 
finbet man im zweiten Band von Du Chesne Hist. 
ranc, Script. . 
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gemeiner Schrei des Zorned und der Entrüftung, 
w: wenigſtens ein lauter Seufzer des Mitleives 
bar. Wie durch ein Wunder von Oben war jebt 
: ganze Nation wieder zu Gunſten Ludwigs ges 
mmt, und der Gedanke an deſſen Befreiung fuhr, 
ih einem Blibftrahl, in jedes Herz. Selbſt des 
samen Ludwigs beide jüngere Söhne, Pipin und 
dwig von Baiern, wurden von dem Strome der 
gemeinen Meinung hingeriffen, und war auch 
dliches Pflichtgefühl es jeßt nicht ganz allein, was 
y in ihrer Bruft regte, war auch Unzufriedenheit 
t ihres Alteften Bruders herrfchfüchtigem Betragen 
; nicht mindered Motiv ihrer Entfchlüffe; fo dach⸗ 
ı doc) beide nun ganz ernftlic, daran, ihrem Vater 
nigſtens fein traurige Schidfal für die Zukunft 
v: vieles zu erleichtern. Ludwig von Baiern fchickte 
nnad) Geſandte .an feinen Alteften Bruder, und 
3 ihm fagen, er möchte kuͤnftig menfchlicher und 
niger grauſam mit dem Vater verfahren. Lothars 
twort war ftolz und abfchrediend; indeflen Außerte 
doch den Wunſch einer perfönlichen Zufammens 
ft mit feinem Bruder. Diefe Fam aud) bald 
rauf in Mainz zu Stande; da aber Lothar feinen 
uder mehr wie einen Bafallen, als einen König’ 
yandelte, fo fchieden beide nur noch mißvergnügter. 
n einander, und Ludwig, der nun wohl einfah, 
B er und fein Bruder Pipin bisher blos Werkzeuge 
den Händen des nach Alleinherrfchaft ſtrebenden 
thars geweſen wären, faßte den feften Entfchluß, 
ned Vaters ſchmaͤhlicher Gefangenſchaft fobalo als 
‚glich ein Ende zu machen. Seit den traurigen, 
derbeugenden Ereigniffen zu Compiegne und Soiſ— 
8 hatten Hugo, Abt von St. Denyd, Drogo, 
zbifhof von Mainz, — beide waren, wie ver 
er weiß, Söhne Carls des Großen — fammt 
ch einigen anvern wahrhaft evangelifchen und Daher 
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treugebliebenen Bifhöfen, fih nad Baiern zuruͤckza 
zogen. Den Erftern ſchickte nun Ludwig nad Aqui— 
tanien zu feinem Bruder Pipin, um mit dieſen 
wegen gemeinfchaftlicher Befreiung des Vaters in 
Unterhandlung zu treten. - Pipin, der in Anſehung 
Zothard mit feinem jungern Bruder volllommen über 
einftimmend dachte, zeigte jet auch fogleich die größte 
Bereitwilligleit, dem Wunſch vefjelben zu entſprechen, 
und der gemeinfame Plan, nad) weldyem beide Ham 
dein follten, ven Ludwigs Sefandten ihm vorlegten, 
ward in allen feinen Theilen von ihm genehmi 
Indeſſen wollte doch Ludwig von Baiern den 

zu einem guͤtlichen Vergleich mit feinem aͤlteſten Brw 
“der noch einmal verfuchen. Er ordnete alfo auf dad 
neue wieder Geſandte an ihn ab, nämlich den bei 
rifhen Grafen Gebhard‘, und ven Abt Grimeld 
von Weiffenburg. Aber der Empfang und die Auf 
nahme, welche die baierifchen Geſandten an Lothard 
Hofe fanden, wären nicht von der Art, daß fie ib 
auch nur die mindefte Hoffnung eined glücklichen 
Reſultats ihrer Miffion bitten machen Tonnen 
Bevor fie jedoch wieder abreißten, baten fie um Di 
Erlaubniß, auch den Bater ihred Herren fpredyen zu 
dürfen. Lothar wagte ed zwar nicht, ihnen bes 
Zutritt zu dem Gefangenen zu verwehren, aber fe 
durften mit demfelben blos in Gegenwart der ie 
bewachenden Männer fprechen. Auf Diefe Werk 
konnte freilih von dem, was gefhah, und noch 
gefchehen follte, Feine Rede feyn. Aber die Geſand⸗ 
ten begrüßten den gefangenen Ludwig ald Kaifer, 
erzeigten ihm alle feiner hoͤchſten Würde gebührende 
Ehrerbietung, und gaben ihm durch Blide, ‚Winke 
und Gebärden fo ziemlich zu verftehen, was ber 
eigentliche Zweck ihrer Sendung geweſen, und daß 
nun die Stunde feiner Befreiung nicht wohl noch feße 
. entfernt feyn möchte, 
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8... Da au diefe abermalige Geſandtſchaft den 

gebofften Erfolg nicht gehabt hatte; fo befchloffen 
Ludwig und Pipin, das, was Güte und vernünftige 
BVorftellungen von ihrem älteften Bruder nicht erlans 
gen fonnten, dur vie Gewalt der Waffen von ihm 
zu erzwingen. Bon ihrem Entſchluß fehritten fie 
fogleich zur That. Beide zogen ihre Truppen zufams 
men, und im Anfange des März 834 ſetzte fich jeder 
mit feinem Heere in Bewegung. Pipin rücte gegen 
die Loire vor; Ludwig marfcdirte gegen den Rhein. 
Unterwegd wurden beide Heere unglaublich vers 
ſtaͤrkt; Dit: und Weſtfranken, Alemannen und 
Sachſen, Neuftrier, Burgunder und felbit Italiaͤner 
firdinten ſchaarenweiſe herbei; denn jeder, der Die 
Waffen zu führen vermochte, wollte an vem Ders 
Dienft der Befreiung des alten Kaifers einigen Antheil 
haben. — Aber deſto furdhtbarer ward jetzt Lothar 
aus feinen. biöherigen ſtolzen Traͤumen aufgefchredt. 
An Truppen weit zu ſchwach, um vem fo ylöglich 
und unvermutyet ausgebrochenen Sturm fühn ents 
degen gehen zu fünnen, und vol Mißtrauen gegen 
Die Deutfchen., deren treue Anhänglicyfeit an feinen 
Vater ihm nicht unbefannt war, verließ er in groößs 
ter Eile‘ Aachen und ging nad) Paris, wo er feis 
nen Vater in der Abtei von St. Denis einfperren 
ließ. 


6. Aus feinem Lager an der Seine erließ nun 
Lothar ein allgemeined Aufgebot an alle Voͤlker feis 
ned Reiches, zu den Waffen zu greifen, und gegen 
Maris, wo das Faiferlihe Panier jeßt wehe, zu mars 
ſchieren. Diefem Gebot ward auf der Stelle Folge 
geleiftet. Ueberall zogen fich zahlreiche Schaaren 
fefammen,.jevody nidyt um für Xothar, fondern für 
deſſen Vater zu ftreiten. Aud) die Grafen Eggebard, 
Wilhelm ‚von Blois, Warin und Bernhard. von 
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Septimanien, obgleich Ludwig ihm dieſes Lehen ger 
nommen, hatten Xruppen geworben, und: überall 
Die Gemüther zum Kampf für den frommen Kaiſer 
Ludwig entflammt; fo Daß, ehe Lothar es ſich ven 
fah, er fhon von allen ©eiten von Feinden mw 
ringt war. Aus dieſer gefährlichen Lage konnten 
nur Trug und Lift ihn noch retten. Eid Meiſter 
in diefen Künften nahm er auch zu ihnen feine Zu 
fluht. Er begann auf das Neue wieder zu unter⸗ 
handeln, jedoch blos in der Abficht, feine Gegner 
zu täufchen. Die Unterhandlungen gjogen fi dem⸗ 
nad) mehrere Tage in die Länge. Boten gingen fin 
und her; Briefe und Schriften wurden gewechfelt; 
aber endlich ward doch ein Tag feitgefeßt, an weis 
hem Bevollmaͤchtigte in Lothard Lager erfcheinen, 
und die Sachen zur Entſcheidung ſollten gebradt 
‚ werben. Aber bevor diefer Tag erfchien, üͤberliſten 
Lothar feine unbeforgten Gegner, brad) in der Nacht 
von Paris auf, ſchlich ſich durch vie feindlichen Heer 
haufen durch), gewann einige Märfche über diefelben, 
und eilte, oder floh vielmehr nad) Vienne in der Ki 
Dauphinee. 


| 
| 





| ) 
- 7. Lothar hatte feinen Vater in der Abe 
von St. Denis zurüdgelaffen; ihn jet, wo ſchon fo 
viele Schilde fi) zu deflen Befreiung erhuben Pak 
ten, noch ferner bewachen zu laffen, wäre mehr «W 
gewöhnliche Thorheit gewefen. Ludwig, der vor vierummd 
zwanzig Stunden noch ein Gefangener war, ſah ſich alfe 
“ jeßt nicht nur wieder frei, fondern von einem tremen, 
ihn liebenoen und nur feiner Befehle harrendm 
Volke umgeben, Das Gewebe, womit menfchlide 
Bosheit, im Bunde mit einer ufurpirten Mad, 
ihn umſtrickt hatte, : war nun zerrifien, und ein 
Menge ehrwürdiger Bifhöfe und ehrliebender Gro⸗ 
Ben eilte von allen Seiten herbei, begrüßte Ludwig 









bis gu dem Frieden von Verbin WAZ, 287 


als ihren Herrn und Kaifer, und Drang mit ehre 
furchtövollem Ungeftüm in ihn, dad Regiment, das 
man fo ſchaͤndlich und gewaltfam feinen Händen ents 
wundeg, nun unverzüglich wieder zu übernehmen, 
Aber Ludwig, der die Kirche felbft in ihren unwuͤr⸗ 
digften Haͤuptern noch tief verehrte, weigerte ſich Der 
Herrfchaft, bevor nicht die Kirche den uͤber ihn aus⸗ 
gefprochenen Bann gelößt, und, weil Bifchöfe ihn 
der Faiferlichen Sinfignien beraubt, nun ebenfalls auch 
Bifhöfe ihm die Zeichen ber Kaiferwürde wieder 
zurückgegeben hätten. Gleich am folgenden Sonntag 
verfammelten fi) demnach alle anmwefenden Bifchöfe 
in der Cathedrale von St. Denid. Die Berfamms 
lung jener aufrührifhen Bifchdfe zu Compiegne und 
Soiſſons ward für ein den Geboten Gottes und ver 
Kirche zumwiderlaufendes Conciliabulum, und alles, 
was Darauf gefchehen war, als gottlos, null und 
nichtig erflärt. Ludwig, von feinen Getreuen umges 
ben, erfchien nun in der Kirche, Die Bifchöfe legs 
ten ihm die Hände auf, und ertheilten ihm die feiers 
liche. Losſprechung. Der fromme Kaiſer 309 bierauf 
dad Bußgewand aus, und die Hände wahrhaft frome 
mer Bifhöfe ſchmuͤckten ihn nun wieder mit allen 
Inſignien feiner Würde; fie legten ihm den Kaifers 
mantel an, überreichten ihm Krone und Scepter, 
und umgürteten ihn mit dem Schwert ver Gerech⸗ 
tigkeit. Unbefchreibli war die Freude aller Stände 
und Klaſſen des Volkes; felbft die Elemente fchienen 
en dem allgemeinen Jubel Theil zu nehmen; denn 
nad) einer fehr langen Reihe trüber! regnerifcher und 
ftuͤrmiſcher Tage erhellte fich heute plöglich der Hims 
‚mel, und nad) langer Zeit goß zum erftenmale wies 
der die Sonne ihr mildes, erwaͤrmendes Licht über 
Stadt und Land.*), Erft jebt betrachtete Ludwig 


) Etenim usque ad illud tempus tanta. incubuerat 
procellarum vis, pluviaramque vehementia, ut 
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fih als Kaiſer, und trat nun auf das Neue bie 
Regierung wieder an, — Gleich die erften Tage 
der wiedererlangten Herrichaft bezeichnete Ludwig mie 
feiner gewöhnlichen Güte und Schonung. Im gan 
gen Reiche ließ er eine allgemeine —— 
alle Großen und niedern Vaſallen, welche die Waffen 
gegen ihn ergriffen hatten, bekannt machen; „denn,⸗ 
fagte der gütige Monarch, ich weiß ja wohl, daß 
efle mir in ihrem Herzen nie die Treue gebrochen, 
irfondern nur gezwungen auf die Seite meiner Söhne 
getreten find.» — Nur Ebbo, Erzbifchof von Nheims, 
machte eine Ausnahme, und vielleicht blos Deswegen, 
weil er, ftatt dem SKaifer fich zu unterwerfen und 
deſſen Gnade zu erflehen, heimlich entflohen war, 
von den ihm Nacheilenden aber eingeholt, umd auf 
Zudwig’e Befehl nun feftgefeßt ward, An den Lo⸗ 
thbar ordnete er Geſandte ab, welche ihn einladen 
follten, unbeforgt zu feinem ihm alles fchon zum 
Voraus verzeihenden Vater zu fommen. einen 
Sohn Pipin, welcher indefjen nad) Paris gekommen 
war, empfing Ludwig mit der größten Zärtlichkeit, 
Der frühern Empörung des Sohnes ward jet nicht 
mehr gedacht, ihm aber für die dem Vater geleifte 
. ten Dienfte herzlich gedanft. Ludwig befchenfte ihn 
reihlih, theilte auch nicht minder reiche Gefchenfe 
unter deffen Gefolge aus, ſchickte ihn aber ſchon ned 
wenigen Tagen wieder nach Aquitanien zurück, wm 
für die Sicherheit feiner Länder zu wachen; indem 
Lothar die Waffen noch nicht niedergelegt, auch Die 


extra solitum aquarum superabundantia em 
cresceret, flatusque ventorum imperviabiles fie 
ıninam alveos redderet, Sed in illius (Lud,p,) 
absolutione ita quodammodo. visa sunt conja 
rasse eleınenta, ut mox et venti sacvienle« mr 
tescerent, et coeli facies in anliquaın et maulto 
teınpore iuvisam serenitatem redıret, 
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Grafen Matfried und Lambert an ver Spike eines 
bedeutenden. Heered an den Grenzen von Bretagne 
fanden. Ludwig felbft ging nach Aachen, voll Seh 
faht, nad) fo vielen und harten Schickſalen nım 
wieder. ald wirklicher mit Sieg gefrönter Kaifer in 
die Burg feined großen Vaters einzuziehen. 


8 Die Nachricht von Lothars Flucht aus 


Paris, und der darauf fogleich erfolgten laͤngſt 


erfehnten Xhronrevolution, hatte ſich mit Pfeils⸗ 
ſchnelle in allen Provinzen des Neiches dieſſeits und 
jenfeitö der Alpen verbreitet. Ludwig hatte in Stars 
lien viele treue Freunde. Ihr Muth ward durch 
die frohe Kunde auf dad Neue belebt. Pipin, 
ein Sohn des verftorbenen Königs Bernhard von 
Stalin, Rathold over Rathald, Bifhof von 
Berona und Bonifacius, Graf von Lucca und 
Markgraf in Toscana , traten in der Stille zufam 
men, und beratheten ſich über Die Mittel, nun auch 
die Kaiſerin aus ihrer Sefangenfchaft zu. befreien. 
Man Fam überein, eine hinreichende Zahl Bewaffs 
neter in Geheim nad) Zortona zu fenden; aber nur 
einzeln oder in ganz Fleine Haufen getheilt follten 
fie fih dahin ziehen, mit Anbruch der Naht in eie 
nem kleinen nicht ferne von Tortona gelegenen 
Waͤldchen fich vereinigen, und, ſowie der Morgen 
zu grauen anfing, die Stadt überfallen. Alles ging 
nad) Wunſch; Zortona ward überrumpelt, die ſchwa⸗ 
che Delabung, ohne Blutvergiegen übermannt, die 
Kaiferin befreit und glüdlid) zu ihrem Gemahl nad 
Aachen gebradıt. Sobald Juta wieder an der Seite 
Ludwigs ſtand, gewannen auch fogleih ale Maps 
tegeln vefjelben wieder an Beftimmtheit und Kraft. 
Ludwig befchäftigte fich nicht mehr blos mit Beten, 
Sagen und Fiſchen; er dachte nun auch an feinen 
noch immer im Ungehorſam fiarrfinnig beharrenden 


⁊ 
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älteften Sohn, an deſſen beide Feldherren Matfried 
und Lambert, die Durch ihre erfochtenen Siege die | 
Flamme ded Aufruhr in den mittägigen Provinzen 
mit jedem Tage meiter verbreiteten, und endlich auch 
an die wilden Normänner,, die jet abermals einen 
verheerenden Einfall in Friesland gemacht hatten”). 





* Daß die Kaiferin auf ihren Gemahl einen fehr gre 
ben Einfluß harte, ift nicht zu läugnen; aber warum 
sollte fie ihn nicht gehabt haben? Suta war, nad 
dem ZeugMi der Sahrbücher von Mes und mehrere 
anderer Ehronifer, nicht blos eine veizend fchöne, fon 
bern auch geiſtvolle, wiffenfchaftlich gebildete Yürktin, 
Die einem Ludwig Dem Frommen, ter durchaus ſtets 
eines äußern Impulſes bedurfte, gewiß fehr oft al 
ein ihn fanft leitender Schusgeift an der Seite ge 
ftanden feyn mag; und wer weiß nicht, welche fes 
gensvollen Wirkungen Das begeifternde Lob oder ver 
Demüthigende Tadel einer zärtlich geliebten Gattin fps 
gar ſchon auf die größten Helden in allen Jahrhun—⸗ 
derten hervorgebradyt haben. Weberhaupt ift ea en 
höchſt erbärmlicher, abgefchmackter, aber vorzüglich 
unfeem gegenwärtigen, alle wahre Menfchenwürde ver 
Fennenden und verläugnenden Zeitalter eigener Grund⸗ 
fa, daß eine Kaiferin oder Königin bios Das Weib 
des Kaiferd oder Königes feyn müffe. Nein! fie fl 
weit mehr; Denn fie ift Die Mutter ihrer Völker, 
alfo gemeinfchaftlih mit ihrem Gemahl, weil glei 
ihm gefrönt, zur Beglückung und dem wahren Wohl 
derfelben mitwirken, ihr Daher auch ein für ihe 
Sphäre geeigneter Einfluß in den Gefchäften geftattet 
werden. Den Frauen gebricht es weder an Klugheit 
in der Berathung, noch an Beharrlichfeit bei dem 
einmal gefaßten Entſchluß; und wie oft Hat. nicht 
fhon der natürliche, Außerft? feine weibliche Takt, 
der’ gar nicht felten auf dem Wege der Empfindung 
weit fchneller, als des Mannes unaufhörlich raiſon⸗ 
nirender und alles Falt berechnender Berftand, zu 
einem richtigen Refultat gelangt, felbft Die vermeint⸗ 
ich noch fo fchlau gefponnenen Gewebe einer alltäg—⸗ 
lichen, berzlofen Politik gleichſam ſpielend zerriſſen? 


x 
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Wer auf dem weiten Gebiete ber Geſchichte nicht 
ganz fremd iſt, wird zu Dem hier Gefagten fehr leicht 
ie Belege von felbft finden. — Der grämlicye, 
zank⸗ und flreitfüchtige Agobard macht der Kaiferin 
. Zuta den Borwurf, Daß fie das Herz ihres Gemahls 
Defien Söhnen erſter Che entfremdet habe. A 
. Dieß ift eine grobe Unwahrheit.e. Da in jenen Zeiten 
Königreiche, wie jeded andere Yamiliengut, ſtets uns 
ter allen Söhnen deſſelben Baterd glei) vertheilt 
wurden, fo war nichtd natürlicher als daß bie Kais 
ferin auch ihrem Sohne einen Fleinen Reichstheil zu 
verschaffen fuchte. Hiezu bediente -fie fich jedoch we⸗ 
Der der Gewalt nod) der Liſt; nur bittend und lie be 
Eofend wandte fie. ſich an ihre Gtieffühne ; aber als 

. Diefe in ihre und ihres Gemahls Begehren gewilfigt, 
und Lothar felbft durch einen Eid fein Berfprechen 
bekräftigt hatte; dann befaß auch die Kaiferin Cha⸗ 
rafter genug, um nicht das Spiel eigenfinniger Laune 
oder der Selbitfucht einiger ihre Etiefföhne umgebens 
Den Großen zu feyn, fondern mit Nachdruck und 
Kraft das zu bewahren, was man ihrem Sohne freis 
willig gegeben, und diefem auch nach Recht und Bil⸗ 
ligkeit unftreitig gebührte. Alſo nicht Judith, fondern 
die Wortbrüchigfeit ihrer Gtieffühne und der Eigens 
nus der diefe umgebenden Ruheſtörer waren Die ein⸗ 
zigen Urſachen des zwifchen dem Bater und deſſen 
Söhnen immerwährenden GStreited. — Der wahrs 
ſcheinlich an der MilzWeidende Agobard gefteht felbft 
der Kaiferin nicht nur Schönheit, fondern auch noch 
"andere Tugenden und herrliche Eigenfchaften zu; er 
agt, daß fie nicht litigosa,. jondern suavis et 
landa ſey; aber ſtets auf die irrige, feinem bes 
ſchraͤnkten Kopfe fir gewordene Idee zurückfommend, 
Daß nämlich nur Juta die Urfache des ewigen Haders 
zwoifchen Ludwig und deffen Söhnen fey, madıt er ihr 
fogar ihre Tugenden zum Vorwurf und fucht fie in 
Fehler zu verwandeln. Da er als Bifchof jein Ge⸗ 
fehreibfel mit Stellen aus der heifigen Schrift ſchmük⸗ 
fen zu müffen ‚glaubte, fo fagt er audy am Ende feis 
ner Schmähfchrift gegen die Kaiferin: Fallax gra- 
‚tia et vana est pulchritudo,. Mulier 
timens Dominum ipsa laudabitur, Wie 
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9. Lothars Marfh oder Fluht nah Biene 
hatte vorzüglich feine Verbindung mit Italien bezweckt. 
Auf dieſes Reich feßte er fein größtes Verfrauen, auch 
gelang es ihm, in Furzer Zeit ein aus Burgundern 
und Staliänern beſtehendes Heer unter feine Fahnen 
zu fammeln. . Die Sefandten, die ihm im Namen 
feined Vaters Frieden und Verzeihung ‚boten, wies 


er troßig, und fogar mit drohenden Worten aus fer 
nem Lager, Noch immer führte er ven Faiferliden 


Titel; ein großer Theil des fünlichen Frankreich 

gehorchte feinen Befehlen, und an den Ufern: ver 
Loire ftanden feine beiden Feldherren, die Grafen von 
Nantes und Orleans (Lambert und Matfried), mit 
einem nicht minder zahlreichen Deere. Um die Ver 
einigung Lothars mit feinen Feldherren zu verhindern, 
follte Graf Odo, Matfrieds Nebenbuhler wegen des 
Lehns von Orleans, dad von der Loire heranrückende 


Heer, Graf Warin aber ven in Burgund ſtehenden 


Lothar angreifen. Leider waren Odos und Warins 


Furze Feldzuͤge von gleich unglücklichem Erfolg. Ode 


ward von Lambert und Matfried gefchlagen amd 
blieb felbft, fammt feinem Bruder dem Grafen von 
Blois und noch einigen andern Öroßen, in dem Trefr 
fen. Graf Warin, von Lehar mit beveutendem Ber 





man fieht, zeugt der citirte Bibeltert nicht gerade fehe 
rühmlich für Agobards logiſche Conſequenz; und it 
der That, wenn der Teufel um eine arme Seele za 
überliften und zu verführen der heiligen Schrift nöthig 
haben follte; fo würde er gewiß ungleich fchlauer und 
richtiger, als der griesgrame Agobard, die allenfalls 
erforderlichen Bibelterte zu wählen willen. — Daß 
übrigens die Kaiferin Judith auch ihre Fehler und 
Schwachheiten gehabt haben mag, dieß wollen wi 
erne zugeben ; denn Adam und Eva waren, wie als 


er übrigen Menſchen, audy Jutas und ihres Ges 


mahls allererfte Stanmmeltern. 
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ft zurüdgetrieben, warf ſich endlich in die kurz vor 
e von ihm wohlbefeftigte Statt Chalons an ver 
aone. Lothar verfolgte feine errungenen Vortheile, 
ſchien daher bald darauf vor den Mauern von Chas 
nd. Die Stadt ward fogleih belagert, Da die 
nflände dem Lothar Eile geboten, fo flürmte er 
unterbrochen fort, bis endlih am fünften Tage 
: Belagerung vie Statt nad) dem tapferften Wider⸗ 
nd durch Sturm erobert ward, Unerbörte Grau⸗ 
akeiten befledten Lothars ‚glänzenden Sieg. Bon 
ı vier Grafen, welche nach ver Einnahme von Chas 
8 ald Gefangene in feine Hände gefallen waren, 
ter dreien, nämlich Sotfelm, Sanilla und Mavavelm, 
Köpfe abſchlagen. Warin rettete fein Leben nur 
urch, daß er fich dem Lothar unterwarf, und ven 
D der Treue ihm ſchwur. Gerberga, eine Tochter 
: heiligen Wilhelms von Aquitanien, die ſchon feit 
(len Sahren ver .Welt entfagt, und den Schleier 
tgeweihter Sungfrauen gewählt hatte, ward auf 
bars Befehl aus ihrem Klofter gerifien, unter der 
n fo erbärmlichen als erlogenen Beſchuldigung, 
fey eine Zauberin, in einen Schlauch geſteckt, und 
dem Fluß erſaͤuft). Die Stadt ward hierauf meh⸗ 
e Zage geplündert, und endlich, bis auf Die einzige 
. Georgsfirche , deren unbegreiflide Erhaltung 
tten in den Flammen man einem Wunder zufchrieb, 
dergebrannt **). 





) Gerbergens ganzes Berbrechen beftand blos darin, daß 
fie eine Schweſter des Herzogs Bernhard von Eeptis 
manien war, der jest gegen Lothar die Parthei Pubs 
wigs, feines rechtmäßigen Kaijerd, wieder ergriffen 
hatte; da er ſich an dieſem nicht rächen Fonnte, mußte 
die ſchuldloſe Schweiter ein Opfer feiner Wuth werben. 
) Einige Chronifen jener Zeit fchreiben jedoch Den Brand 
von Chalons nicht einem von Lothar gegebenen Bes 
fehl, fondern einem in ciner mit wilden, feindlicdyen 
Soldaten überfüllten Stadt leicht möglichen Zufall zu. 
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10. Lothar, Sieger in zwei blutigen Treffen; . 


brang jegt immer weiter vor, eroberte Autuͤn und 
Drleans, drang in die Provinz Maine, und be 


wirkte feine Vereinigung mit den Grafen Lambert | 


und Matfried. Lothard Fortfchritte beunruhigten um 
gemein ven Faiferlihen Hof in Aachen. Zu feiner 


_ — 


nicht Meinen -Beftürzung fah Ludwig der Fromme _ 


jet ein, daß fein Thron noch nichts weniger als 
vollfommen befeftigt ſey. Er brach alſo ebenfall 
mit feinem Heere eiligft auf, 309 jenes des Königs 
von Baiern an fi, und marfchirte in Begleitung 
feines Sohnes Ludwig dem rebellifhen Lothar end 
gegen. Diefer 38 fi bei .der Annäherung des Bes 
ters gegen die Loire zurüd‘; aber Ludwig folgte ihm 
auf dem Buße, und nahe bei Blois ftießen beide 
Heere auf einander. Jenes des Kaiferd war ww 
gleich ftärfer, ald das feines Sohnes. Aber um 
richte auch noch Pipin mit feinen Aquitaniern heran, 
vereinigte fi mit dem Bater, und nahm eine die 
rechte Flanke des feindlichen Lagers bedrohende Steh 
lung. Lothar fühlte zwar das Gefährliche feiner Lage, 
boffte jedoch mit Zuverficht, daß die nämlichen Kuͤnſte, 
deren er ſich mit fo glüdlichem Erfolge auf dem 
Lügenfelde bei Colmar bedient hatte, ihm auch jeßt 
wieder die Oberhand verfchaffen würden. Aber we 
einmal gefchehen , gefchieht nicht fogleich wieder zum 
zweitenmale. Die Gefinnungen hatten fich indeſſen 
mächtig geändert. Kein Mann ging aus dem fab 
ferlichen Lager in das feine über; wohl aber kamen 
aus dem feinigen die Truppen ſchaarenweiſe in dem 
Lager feined Vaters an. 


1. Ludwig, ſtets geneigt zu verzeihen, und 
wohl einfehend, daß den Troß feines Sohnes ver 


Abfall einer Menge feiner Truppen nicht wenig ge⸗ 
beugt haben müßte, wollte, zu Lothars eigenem 


| 
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Beiten, deffen von allen Seiten gefährdete Lage nicht 
unbenußt lafjen. Er ſchickte alfo den Baradad over 
Badurad, Bifchof von Paderborn, die Grafen Gebr 
bard und Berengar *) an denfelben, gab aber feinen 
Sefandten die Weifung, daß fie feinem Sohne fas 
gen follten, er ließe ihn diesmal nicht bitten, fons 
dern es ihm befehlen, unverzüglich zu ihm zu Toms 
men; feine Langmuth ſey jeßt erfchöpft, und wenn 
er Diefem legten Befehle nicht augenblicklich Folge leiſtete, 
ſo wuͤrde er nachher in ihm nicht mehr einen guͤtigen 
Vater, ſondern nur einen gerechten, aber auch ſtrengen 
Richter finden. Ludwig's Geſandte ſprachen nun mit 
Lothar in einem ganz andern, ihm bisher ungewoͤhn⸗ 
ten, ſehr ernſten Ton, verſicherlen ihm jedoch zu⸗ 
gleich, daß er ganz gewiß Verzeihung von ſeinem 
Vater erhalten würde, boten ihm auch, wenn er es 
wünfchte, auf: jeden Fall ficheres Geleit an. Lothar 
begehrte 24 Stunden Bedenkzeit, und ald am fols 
genden Tage die Gefandten wieder vor ihm erfchies 
sen, und auf dad Neue in ihn drangen, brach ſich 
endlich der Stolz des Uebermüthigen; er zeigte Neue, 
und bat die Gefandten, feinem Vater zu fagen, daß 
er feinen Befehlen fih unbedingt unterwerfe, und 
noch heute zu ihm kommen werde. 


12. Im Angeſichte des ganzen Heeres, unter 
einem hohen, von allen Seiten geoͤffneten Zelt, auf 





Sowohl feines ungenöfnfihen Verſtandes ‚als an) 
ungemeiner Rechtichaffenheit wegen ſtand Beren 
bei ven Franken in dem größten Anſehen; fie g en 
ihm fogar den Beinamen: der Weife. Als ein Bru- 
der Eberhards, Markgrafen von Friaul, welcher bie 

— Gifella, eine Tochter Ludwig's des Frommen, zur 
Gemahlin hatte, war Berengar aud) mit dem Faifer- 
lichen Haufe verwandt. 

' Di d. Stoib. R. 9. 8. 36. 10 
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dem Kaiferftuhl fitend, und feine beiden Söhne, bie 
Könige von Aquitanien und Baiern zu feinen Ge 
ten, empfing Ludwig feinen älteften. Lothar warf 
ſich ihm zu Füßen, und mit ıhm auch die Grafen 
Hugo, Lambert, Matfried, fammt noch mehrern aw 
dern Häuptern der Empörung, Lothar befannte laut, 
Daß er gegen Gott und feinen Vater gefündigt habe; 
er bat hierauf, daß ver Kaifer ihm verzeihen mög, } 
und flehete dann auch um Gnade für alle, diem 
Liebe zu ihm fich jeßt in gleicher Schuld befänden 
Ludwig, voll Freude, feinen fo lange in ftarrem U. 
gehorfam beharrenven Sohn einmal wieder zu fein 
Fügen zu ſehen, um ihn nachher deſto zärtlicher in 
feine Arme drüden zu koͤnnen, verzieh ihm ſogleich 
und mit ihm wurden nun aud) alle übrigen Verr⸗ 
ther, Rubheftörer und Aufrührer begnadigt, und zum 
fo vollfommen begnadigt, daß" Ludwig ihnen allen 
ohne Ausnahme ihre Güter ließ, bis auf jene, weit - 
er felbft ihnen vor einigen Jahren geſchenkt Hates 
nur Diefe wurden ihnen wieder genommen, da ſu 
dent Kaifer für feine Wohlthaten blos mit dem ſchu— 
zeiten Undank, mit Verrath und Treulofigkeit gelohn 
hatten. Lothar und deſſen ganzer Anhang fchweuren 
auf das Neue dem Kaifer Treue und Gehorſam; 
dem Erftern gebot Ludwig, nun nad) Stalien zw 
rüdzufehren , aber ohne ded Vaters Nuf over Beier 
efondere Erlaubniß nie wieder nach Frankreich p 
kommen. Auch Ludwig brach jeht auf und gap 
nad) Aachen, wo er das Heer, nachdem er es be 
ſchenkt Hatte, mit frohem Herzen entlieg, und few - 
zu feinem beimifchen Heerd nun wieder zuruͤckzulch 
ren erlaubte, 
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1. Der blutige Familienzwiſt war nun aber⸗ 
als beendigt, und das Reich fchien wenigftens in 
inem Sinnern beruhigt. Aber ſchreckliche Unordnun⸗ 
en, größtentheild Folgen mißbrauchter Gewalt, hats 
n ed während jener Zeit der Verwirrung beinahe 
oͤllig zerruͤttet. Die Zahl ver Straßenräuber hatte 
ch in allen Provinzen ungeheuer vermehrt, Kür 
m Reiſenden gab es Feine Sicherheit mehr, und 
Ibft der fedentaire Landmann, wollte er Hab und 
zut fichern, mußte beinahe feinen Hof in eine Fleine 
efte verwandeln. Die Verwaltung der Gerechtigs 
it war ein blofes Spiel des Truges und des Eis 
ennutzes; gegen den Mächtigern vermodjten die Ges 
Ge nicht mehr zu ſchuͤtzen, und die Statthalter 
er Provinzen betrugen. fich mehr wie eigene unabr 
Angige Herren, ald untergeordnete Faiferliche Reichs⸗ 
tamten, „Auch den Kiöftern und Kirchen hatte man 
ideſſen eine Menge ihrer Güter geraubt. Gelbft 
udwig's Söhne, um ihre Vaſallen zu belohnen, 
nd deren Anzahl zu vermehren, batten fich vieler 
Birchengüter bemaͤchtigt, und den facrilegifchen Raub 
nter ihrem Anhange vertheilt. Gleiche Verwilde⸗ 
ung war auch in vielen Kloͤſtern eingeriſſen, beſon⸗ 
ers in jenen, deren Aebte, ſtatt fuͤr Froͤmmigkeit 
ind kloͤſterliche Zucht zu ſorgen, lieber mit der Streit⸗ 
et bei den Heeren umherzogen. Dieſem uͤberhand 
ſenommenen Unfug zu ſteuern, und den Geſetzen 
wieder ihre Herrichaft zu verfchaffen, war jetzt des 
frommen Ludwig's erfte Sorge, Einſichtsvolle Maͤ⸗ 
nr von geprüfter Redlichkeit ſchickte er demnach als 
kaiſerliche Sendboten in alle Provinzen feines Reiche. 
Se Auftrag war, Alles genau zu erfunden, vie 
ahlreichen Raͤuberbanden auszurotten, bie fabrläffigen 
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Statthalter dem Kaifer anzuzeigen, ben Gang ber 
Juſtizpflege zu unterfuchen, denen, welche man mw. 
gerecht beraubt, oder gar ihre Freiheit genommen, | 
und fie zu Leibeigenen gemacht hatte, igenthum | 
und Freiheit wieder zurüdzugeben; überhaupt ven J 
Schwachen gegen den Webermächtigen,. ven Unten’ 
drücten gegen den Unterprüder zu ſchützen, eigew 
mädhtige Beamten wieder in Die von den 
vorgefchriebenen Schranken zurüdzumweifen, 
auch Kirchen, Klöfter und Schulen zu befuchen, u 
alles, was fie an der böhern wie niedern, an BE 
weltlichen wie Möfterlichen Geiftlichleit Mangelpafeb 
- finden würden, ihm umftänplich zu berichten. Re 
türlih) mußten Diefe, obgleich höchft gerechten u 
nöthigen Maßregeln wieder eine zahllofe Menge ip 
vergnügter machen. Alles zucht⸗ und herrenlofe-@e 
findel aus dem gemeinen Volke, alle ungerechta 
Nichter, alle ftolzen und felbftfüchtigen Stattgafte, 
alle, eigenmäctigen und raubfüchtigen Großen, 
man jcht zwang, das, was fie verfddungen, wi 
der herauszugeben, und endlich alle weltlich und fleiſch⸗ 
lich gefinnten Prälaten und Aebte murrten gegen den 
Kaiſer, und Elagten über Eingriffe in fogenanaie 
Freiheiten, die jedoch im Ganzen nicht? anders’ we 
ren und nichtd anders feyn Fonnten, als eine Ba 
kirchlichen wie bürgerlichen Geſetzen ſchnurſtraks aus ii 
gegenftrebende, blos in wilden gefetlofen Zeiten fer 
ſchend gewordene Zügellofigfeit. Indeſſen mupßtewe 
Befehlen des Kaiferd gehorcht werden, obgleich arh 
jegt wieder manche von Ludwig bei diefer Gielogw 
beit: gemachte hoͤchſt heilfame Verordnung wenig WW 
achtet und nod) weniger befolgt ward. 



















2. Gegen dad Ende ded Jahres (834), 
Rage vor dem heiligen Weihnachtöfeft, ging 
nach Diedenhofen, wohin er einen Reichstag 
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ſammen berufen hatte, Alles, was im vorigen Jahre 
zu Compiegne und andern Orts gegen den Kaiſer 
gefchehen und in Anfehung des Reichsregiments war 
verfügt worden, ward jeßt verfallungsmäßig von den 
Mepräfentanten der fränfiihen Nation einftimmig vers 
nichtet, Ludwigen alle ihm zuftehenven Faiferlichen 
Rechte wieder zurückgegeben, und auf Dad Neue bes 
ftätigt. Acht Tage darauf begab fi Ludwig nad) 

‚ wo auch die zu Diedenhofen anmwefenden Gros 
fen: fi) wieder einfanden, und ein zahlreiches Cons 
eilium von Bifchöfen ſich verfammelt hatte. Durch 
einen von fämmtlichen Vätern des Conciliums eins 
ſtimmig gefaßten Befchluß wurden alle zu Soiſſons 
son jenen theild aufrührifchen, theils erfauften, oder 
auch aus blofer Seigheit beiftimmenvden Bifchöfen ges 
nommenen Befchlüffe widerrufen und verdammt. Lud⸗ 
wig ward hierauf von dem ganzen Concilium mit 
der größten eierlichfeit auf Das Neue losgefprochen 
und mit de: Kirche verföhnt. Sieben Bifchöfe ſpra⸗ 
den über ihn vie üblichen Kirchengebete, legten ihm 
die Hänte auf, und fehten ihm die Krone auf das 
Haup®: — Das verfammelte Eoncilium follte num 
auch den in Die lebte Verſchwoͤrung und Empörung 
verwickelten Bifchöfen das Urtheil fprechen; aber kei⸗ 
ner der Angeklagten war gegenwärtig, ‚außer der auf 
des Kaiſers Befehl in Haft gehaltene Erzbifhof Ebbo 
oon Rheims. Diefer ward jet fein eigener Anklaͤ⸗ 
ger. Alles, fagte er, was gegen den Kaiſer gethan 
oder gefchrieben worden, fey hoͤchſt ungerecht und 
verdammungswerth, und er felbft, ver zur Abſetzung 
deſſelben am meiften beigetragen, des hohen bifchöfs 
lichen Amted unwuͤrdig. Auf Begehren des Concis 
liums gab er ven Vätern deſſelben diefe feine Ers 
klaͤrung fchriftlih, ward hierauf durch einen foͤrm⸗ 
lichen Beichluß feiner bifhöflichen Würde entfeßt und 
in das Klofter nach Fulda gebracht. — Agobard von 
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Lyon und Bernarius von Vienne, die, obgleich zu 
dem Concilium berufen, dennoch nicht erfchienen ww 
ten, wurden, da ihre thätige Theilnahme an ber 1 
Empörung notorifh war, ohne weiteres ihrer bifchöf 
lichen Stühle entfeßt. Alle übrigen in gleicher Schul 
befindlichen Bifhöfe waren nach Stalien entfloben, 
und hatten fi) unter ven Schub Lothars begeben 
Ludwig begehrte nicht deren Auslieferung, theils weil 
er feinen Sohn nicht Franken wollte, theild auch. wei 
dem gütigen Monarchen, ver ohnehin lieber verzich 
als ftrafte, vie Selbftuerbannung jener Bischöfe ſchen 
eine hinreichende Genugthuung fchien. 


3. Die Kaiſerin hatte jetzt feinen ſehnlichern 
Wunſch mehr, ald daß noch während der Lebzeit 
ihres Gemahls auch ihrem Sohne Carl doch einmal 
ein beſtimmter Reichsantheil zugefichert würve. Rat 
türlich theilte Zupwig ven Wunfch feiner Gemahlin, 
denn ihm, dem Vater, lag nothwendig feines Sphmei, 
kuͤnftiges Schidfal eben fo fehr am Herzen, ald der 
Mutter. Auf dem noch in demfelben Jahre 
Stramiacus (Eremicur bei Lyon) gehaltenen Reich⸗ 
tag legte demnach Zudwig den verfammelten Gtäw 
den einen abermaligen Theilungdentwurf vor. De 
Lothard ward darin nicht erwähnt; mit Stalien follte 
derfelbe fich begnügen, ſich glüclich ſchaͤtzend, Def 
nach feinem unerhörten graufamen Verfahren n:it dem 
Vater Diefer ihm doc noch die ſchoͤne italifche Halb⸗ 
infel zu feinem Fünftigen Erbtheil anwies. Aber um 
fo mehr wurden Die Länvertheile der drei übrige. 
Söhne, naͤmlich Pipins, Ludwig's und Carl's ve, 
groͤßert. Nebſt Aquitanien und der ſpaniſchen Met: 
erhielt Pipin dad ganze weſtliche Frankreich, fo —— 
fein Reichsantheil jetzt uͤber die Loire und Gem 
hinweg bis naͤchſt an die Schelde erweitert ward. 
Carl, dem früher nur Alemannien war beftinmt 
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gorden, erhielt jetzt nebft Diefem Lande auch das 
anze cids und fransjuranıfche Burgund bis an die 
Khone, und längs dieſem Fluſſe hinab alle Länder 
18 an Das mittelländifche Meer, biezu auch noch 
inen Theil von dem nordifchen Gallien bis zu den 
Srenzen Belgiend. Am beften bedacht ward unftreis 
ig Ludwig. Diefer follte nicht blos über Baiern, 
Pannonien und die übrigen von den Franfen erobers 
en flavıfchen Kinder, fonvdern auch, jedoch mit Auss 
sahme Alemanniens, über fämmtliche dieſſeits und 
enſeits des Rheins wie auch in dem alten Belgien 
vohnenden deutfchen Voͤlker herrſchen, auch die Stadt 
Nahen und des großen Carls faiferlihe Burg feine 
unftige Reſidenz werden. Pipin und Ludwig war 
un zwar auf dem Reichstag zu Cremieux gegenmwärs 
ig, hatten auch zu der neuen Theilung ihre Eins 
illigung gegeben; und dennoch ging von dem gans 
m Vertrag nichtd in Erfüllung. Die Urſache 09 
on ift unbefannt; aber hoͤchſt wahrfcheinlich war es 
udwig von Bayern, der, weil er alle veutfchen Voͤl⸗ 
r ohne Ausnahme unter feinem Jepter vereinigen 
ollte, und daher ven Verluft von Alemannien nicht 
erſchmerzen koͤnnte, zuerft feine Anfichten darüber 
aderte, und durch den heftigen Widerſpruch, den 
: erhob, ven ganzen Theilungsplan wieder bins 
rtrieb. 


4. Zu dem Koͤnig von Baiern hatte jetzt die 
aiſerin alles Zutrauen verloren; von ihm durfte 
e in Beziehung auf ihren Sohn Carl nichts Troͤſt⸗ 
ches erwarten, und um Diefen zu fchüßen, war 
)ipin, der feit einiger Zeit unter feinen Brüdern 
ch durch eine ſtets bereitwilliige Folgſamkeit ſehr 
hrenvoll auszeichnete, viel zu weit entfernt. Sie 
ereneie. alſo ihren Gemahl, mit feinem aͤlteſten 
zohn ſich vollkommen auszuföhnen, und mit ihm 
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wegen einer neuen Ländertheilung geheime Unter⸗ 
bandlungen anzufnüpfen. Ludwig folgte dem Rath 
feiner Gemahlin, und Lothar ging jeßt um fo cher 
in Die von dem Vater ihm gemachten vortheilhaften Aw 
träge ein, ald er, wenn Ludwig nicht noch vor fer 
nem Tode ſich mit ihm wieder völlig würde ausge 
föhnt haben, weder auf die KRaiferwürde noch auf 
irgend einen Ländertheil viefjeitö der Alpen fich de 
geringfte Hoffnung machen fonnte Auf das Be 
gehren feines Baterd ſchickte alfo Lothar den Abt 
Wala und noch einige andere Bertrauten nad) Aachen, 
und der nunmehr in Jahren fehr weit vworgerückte 
Mala unterzog ſich dieſer Miffion mit um fo grös 
Ferm Vergnügen, ald er durch die völlige Ausſoͤh⸗ 
nung Lothars mit feinem Vater fih ein Verdieuſt 
zu machen, und dadurch ſowohl feine Zeitgenofen, 
ald auch die Nachwelt, wegen feines frühern Ram 
finnigen und aufrührerifchen Betragend gegen ben 
Kaifer, mit fi wieder einigermaßen auszuſoͤhren 
hoffen fonnte. — Wala ward von Lupwig und Def 
fen Gemahlin ungemein gnädig und liebreich we 
pfangen. Die Unterhandlungen zogen fi auch gas | 
nicht in Die Länge; denn da beide helle große Ver 
theile dabei. zu ſehen glaubten, fo fam ver Ä 
bald zu Stande, Die Natur vefjelben kennt men | 
nicht; denn Da, wie wir gleich fehen werden, ve | 
felbe ebenfalls wieder nicht zur Ausführung am, 
fo blieb er auch für die Gefchichte ein Geheimmiß. 
Einftweilen ward jebt zwifhen dem Kaifer m 
Wala feitgefetst, daß Lothar auf dem im Anfang 
des naͤchſten Jahres in Worms zu haltenden Reich⸗ 
tag perfönlich erfcheinen, und dann alles, was jekt 
in Geheim verabredet worden, unter den gehörigen 
ftaatörechtlichen Formen der fraͤnkiſchen Nation uw . 
der Welt befannt gemacht werden follte. | 





bis gu dem Frieden von Verbün 843. 188 


9: Leider fcheiterte, wie wir fo eben erwähnt, 
auch .diefer Plan des für die Zukunft feines jüngs 
ften Sohned mit Recht fo fehr beforgten Kaiſers. 
Ludwig ging zwar um bie beftimmte zei nad) 
Wormd, aber fein Altefter Sohn Lothar fam nicht. 
Ein peſtartiges Fieber herrfchte in dieſem Sjahre 
durch ganz Stalien. Auch Lothar. ward davon ers 
griffen und lag jetzt toͤdtlich krank darnieder. Es 
war eine moͤrderiſche Seuche; viele Tauſende wur⸗ 
den ein Opfer derſelben; und unter dieſer zahlloſen 
Menge auch gerade Lothars vornehmſte Raͤthe und 
eifrigſte Anhaͤnger, groͤßtentheils ehemalige Haͤupter 
ver. Empörung Wala, Hugo, Matfried, Lam⸗ 
bert, deſſen Sohn Gottfried, Agimbert, Graf von 
Perche, Burgaret, die Biſchoͤfe Jeſſe und Helias 
von Amiens und Troyes ſtarben in wenigen Tagen 
ſchnell nach einander . hinweg. Ihr Verluſt ward 
in dem ganzen Reiche allgemein beklagt; denn es 
waren Männer von Kopf und Energie, kuͤhn und 
mit den Gefahren fpielend, daher zu den gefährliche . 
ſten Unternehmungen und fchwerften Geſchaͤften ges 
ſchickt ). Unter einem Carl dem Großen würden 
fie. wahre Stuͤtzen des Reiches gewefen feyn. Uns 
gemein liebendwürdig zeigte ſich Ludwig, ald er vie 

riht von dem Tode Diefer Männer erbielt, 
Er freute ſich nicht des Untergangs feiner Feinde, 
ſchmaͤhete nicht ihr Andenken, ſondern ſchenkte ihnen 
eine fein .eigened Herz noc mehr ald die Verſtor⸗ 
benen ehrende, mitleidsvolle Thräne **). 


*) Hi enim erant, qroram decessu dicebatur Fran- 
cia nobilitate orbata, forlitudine quasi nervis 
succisis evirata, pradentia his obeuntibus an- 


nullata. (Astron, apud Du Chesne T. II, p. 314.) 


”) Etenim hoc suscepto nuntio nec in se exulta- 
vit, nec morti inimicorum insultavit, sed pugno 


[4 ‘ 
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| 


6. ‚Lothar genaß zwar bald von feiner Krank | 


heit, hatle aber indeſſen feinem Vater fon auf 
Dad Neue wieder Urfache zum Mißvergnügen u. 
ben. Bon mehreren Orten ward gegen ihn 
dem Kaiſer geklagt. Jene feiner Vaſallen, welde 
die Kaiferin aus ihrer Gefangenfhaft in Torton⸗ 
befreiten, hatte er ihrer Wuͤrden entfeßt, ihre Erb 
güter eingezogen und fie felbft aus Stalien vertrieben; 
ohne auch nur einen Schein von Recht vielen franzdf 
fhen Kirchen alles Grundeigenthum genommen, Dad fe 
in Italien befaßen, ſich mehrerer dem römifchen 
gehörigen Domainen gewaltfam bemächtiget, die roͤmiſche 
Kirche auf mancherlei Weife beunruhigt, viele Eingrifk 
in die pabftlichen Nechte fich erlaubt, und fogar einige 
dem Pabſte und ver römifchen Kirche angehoͤrigen Ind⸗ 
viduen wahrhaft tyrannifcher Weife tödten laſſen 
Ludwig orönete alfo Gefandte an feinen Sohn, bie 
ihn erinnern follten, dag er ihm bei Uebergehum 
des italiänifchen Reichs, nach dem von Carl dem 
Großen gegebenen Beifpiel, die Vertheidigung bed 
römifchen Stuhles zur erften und. heiligften Pflicht 
gemacht habe. Er befahl ihm aljo, von fernerm 
Gewaltthätigkeiten abzuftehen, auch den Kirchen wie 
jenen oben erwähnten Vafallen ven ihnen abgenom 
menen Raub unverzüglid) wieder zurüdzugeben. Zu 
gleicher Zeit fchiekte Ludwig aud) ven noviacenſiſcher 
Abt Adrebald nah Rom, um über die dem vn 
mifhen Stuhle zugefügten Beleivigungen näher 








pectore tunso, lachrymisqus oculis oppleltis, 
Deum illisa propitium cum ingenti gemitu pre 


cabus. est, (Astron,. ib.) — WWeldyer ungemein | 


ſchöne und gewiß äußerft feltene Zug! Ludwig zeigte 
hier eine Selbftüberwindung, die nur durch Die. frömme 
fte, an der Liebe zu Gott entzündete Nächitenliebe 
langt werden Fann. 
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Kunde einzuziehen, den Pabſt zu tröften, ihn feis 
ned Faiferlichen Schußes zu verfichern, und Daß er 
ſelbſt naͤchſtens nach Stalien kommen, und dann ihn 
in Rom befudjen werde, daber er auch ſchon feinem 
Sohne Lothar befohlen habe, Die für den Unter⸗ 
halt des ihn dahin begleitenden Heeres nöthigen Bors 
rathshaͤuſer füllen zu laffen. Als Adrebald ankam, 
lag Gregor frank zu Bette. Sein Uebel beftand in 
einem fehr heftigen, oft fehr lange anhaltenden, und 
daher feine Kräfte erſchoͤpfenden Nafenbluten. Aber 
die. fo wenig vermuthete Ankunft eines Taiferlichen 
Gefandten, und deſſen erfreuliche, troftvolle Bots 
fhaft wirkten fo wohlthätig auf die Gefunpheit des 
bftes, daß fein Naſenhluten aufhörte, und er 
in wenigen Tagen fich vollkommen hergeftellt fühlte, 
Gregor behielt ven Aorebald mehrere Tage bei ſich, 
überhäufte ihn mit Gefchenfen und ordnete nun auch 
feiner Seits an ven Raifer eine Geſandtſchaft, die 
zu gleicher Zeit mit dem noviacenfifchen Abt Nom 
verließ und die Reife nach Deutſchland antrat, 


7. Auch Lothar empfing feined Vaters Ges. 
fandten mit ver ihrer Perfon und ihrer Miffion ges 
bührenven. Achtung. Er verfprah, dem väterlichen 
Willen fid) unverzüglich zu fügen, nur entſchuldigte 
er ſich, daß er nicht alle Befehle feined Vaters jet 
erfüllen koͤnne )Y. Aber kaum waren Ludwig's Abs 
georonete wieder abgereift, ald Lothar die Nachricht 
erhielt, fein Vater babe auch einen Gefandten an 


% Darin mag Lothar wohl Recht gehabt haben. Den 
Schwachen und Unmächtigen zu berauben, üt fer 
Seicht ; aber ven Starfen und Mächtigen, dem man 
einen folchen Raub gegeben hat, denſelben wieder zu 
nehmen, ift fehr ſchwer und kann oft ſehr bedenkliche, 
weit ausfchende Folgen herbeiführen. 
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den. Pabſt geſchickt, und diefer ftehe nun im Begriffe, 
„ Die ihm erzeigte Ehre durch eine ähnliche Geſandt 

fhaft an ven Kaifer zu erwiedern. Dieß erregte 
Lothar's Argwohn, und unverzüglidy ſchickte er num 
einen feiner Hofbeamten, Namens Leo, nad) Bo 
nonien, mit dem Befehle, vie päbftlichen Geſandten 


- entweder durch freundlihe Worte zur er 


bereven, oder wenn dieſes nicht fruchten follte, 
mit Gewalt zurücdzuführen. Lothar’ Befehl wat 
puͤnktlich erfüllt; aber der kluge Adrebald fand Mit 
tel, die päbftfichen Briefe durch einen in einen Belt 
ler verfleiveten Vertrauten über die Alpen zu fchaf 
fen und an den Kaifer gelangen zu laſſen. Lothar 
änderte nun wieder völlig feine Geſinnungen gegen 
den Raifer; machte Daraus auch gar fein Gehein⸗ 
niß; ließ fogar feinem Vater ſagen, daß er ſich an 
den ‚von dem- verftorbenen Abt Mala in dem voi 
gen Szahre gefchlofienen Vertrag nicht gebunden 
glaubte und anitatt Vorrathöhäufer für Ludwig 
Heer zu errichten, ließ er im Gegentheil alle nah 
Italien führende Engpaͤſſe durch Aufführung neun 
Mauern noch mehr befeſtigen. 


8 Ob der Wunſch, gleich feinem großes 
Vater die Hauptitadt der Chriftenheit zu fehen, an 
den Gräbern der Apoftel feine Andacht zu verrichten, 
und den Gegen des heiligen Vaters, des ODberhaup 
ted der Chriftenheit, zu empfangen, oder Mißtrauem 
und wachjender Argwohn gegen feinen Sohn Lothar 
den Kaifer auf den Gedanken eined Heerzuged nad 
Stalien gebracht habe: dieß läßt fi) mit Beftimmb 
heit nicht angeben. Indeſſen hatte Lothar durch 
Befeſtigung der Alpenpäffe und Nichtbefolgung 
des väterlihen Befehls gewiflermaßen fchon wieder 
eine feindliche Stellung gegen feinen DBater ange 
nommen. in teuer Ausbruch war zu befürchten, 
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wozu es diesmal jedoch nicht kam. Unvermuthete, 
aber nichts weniger als erfreuliche Ereigniſſe hielten 
Ludwig in feinem Reiche zuruͤck und machten deſſen 
Reife nach Italien wenigitend für dieſes Jahr durch⸗ 
aus unmöglich. Zuerſt war in Bretagne eine neue 
Empoͤrung ausgebrochen, Die, wie gewöhnlich, nicht 
anders als durch die Gewalt der Waffen wieder ges 
daͤmpft werden fonnte. Aber nod) furchtbarer und 
für das Reich ſchmachvoller war ein abermaliger 
Einfall der Normänner in Friesland. Uneinigfeit 
der Befehlöhaber, denen Ludwig die Provinz anvers 
traut hatte, lähmte felbft die einfachſten Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln. Sogar eingeborne Frieslaͤnder 
ſchlugen ſich zu dem eindringenden raubgierigen Fein⸗ 
de und vermehrten noch deſſen, diesmal ohnehin 
ſchon mehr als gewoͤhnlich zahlreicbe Schaaren. Ue⸗ 
berall hatten demnach jetzt die Normaͤnner die Ober⸗ 
hand; ſie erſchlugen die fraͤnkiſchen Beſatzungen, er⸗ 
oberten die Inſel Walchern, verbrannten und zer⸗ 
ſtoͤrten Durſtadt und durchzogen raubend und 
mordend das ganze Land. Um dieſe immer furcht⸗ 
barer werdenden Raͤuber jetzt ſo zu zuͤchtigen, daß 
fie die fraͤnkiſchen Küftenländer zu beunruhigen 
fih ſobald nicht mehr erfühnen würden, entſchloß 
ſich Ludwig in eigener Perfon einen Heereszug ges 
gen fie zu unternehmen. Nimwegen ward zum 
Sammelplat der Truppen beftimmt, und ein zahle 
reiches fränfifches Heer ward bald Tarauf von dem 
Kaiſer felbft gegen den Feind geführt. Leider hatten 
Die Normänner von dem gegen fie heranziehenden Uns 
gewitter nur ſchon zu zeitlich Kunde erhalten, 
Sie warteten alfo die Ankunft des fränfifchen Hees 
red nicht ab, braditen eiligft Die gemachte reiche 
Beute auf ihre Schiffe, und diefe wogten längft 
fhon auf den Wellen der Nordſee, bevor nody Des 
Kaiſers Heer die Grenzen Frieslands betreten hatte. 
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Ludwig’3 Zug war alfo nicht blos fruchtlos, ſon⸗ 
bern felbft ſchmachvoll für die Franken; denn bie 
normännifche Flotte kreuzte noch immer längs ber 
friefifhen Küfte, und in fchmwelgerifcher Sicherheit 
auf ihren Schiffen höhnten fie jet nod) die Franken, 
deren Herz bei dem Anblid fo vieler rauchenden 
Trümmer und fehauervollen Spuren ſchrecklicher Ders 
heerung grauſam blutete und bie nun außer Stand 
waren, ſich daflır an den ihnen einft fo verädtis 
chen Feinden zu rächen, | 


9. Um diefelbe Zeit ſchreckte auch, während‘ 
der Ofterfeier, den frommen Kaifer die Erfcheinung 
eined ungemein großen, Unglüd weiffagenden Cometen, 
Nach der Befchreibung des Aftronomus ftand dew 
felbe unten im Zeichen der Jungfrau, deren Maw 
tel wie auch die Schlange und dad Siebengeſtirn er 
mit feinem Schweife umfaßte. Fünf und zwang 
Tage war er fihtbar, bewegte ſich aber nicht- 
den Wanivelfternen gegen Morgen; fondern ging durch 
das Zeichen des Löwen, des Krebſes und ver Zwuib 
linge, und nachdem er im Kopfe des Stiers, unter 
den Füßen des Fuhrmanns, eine ungeheure feurige 
Kugel von fich fchleuderte, verſchwand fein lichtheller 
Schweif und verlor fi in ven unermeßlichen Riw 
men des Himmels"). Sobald Ludwig, der Die Aftıı 






*) At vero mediante festivitate Paschali dirum sen" 
per ac triste portentum, id est cometae sidus, 
in signo Virginis apparait, in ea parte ejusdem 
signi, qua penulam ejus subtus, caudam vero 
serpentis simulqud corvum constringit, Quod 
quam non more errantium septem sideram 
Orientem versus peteret: per viginti quingque 
dies, quod mirdm est dictu, idem sidus et 
Leonis et Caneri, nee non Geminorum trans- 
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nontie liebte, auch derfelben nicht unfımdig war, dieſe 
Erfcheinung gefehen hatte, ließ er feinen Hofaftronos 
men — (derſelbe Aftronomus, der Ludwigs des From⸗ 
men Geſchichte gefchrieben, und deſſen wir Daher ſchon 
öfters erwähnten) — nebit einem Ungenannten zu: 
fih rufen, um ihre Memung über Diefe wunderbare, 
cometarifche Erfcheinung zu hören. Aftronomus, 
der nicht gerne fagen wollte, was er dachte, jedoch 
nichts Paſſendes zu fagen wüßte, bat fich Bedenkzeit 
bis auf ven morgigen Tag aus, um indeflen, wie 
ee dem Kaiſer fagte, den Cometen deſto genauer be 
obachten zu Fönnen. Aber Ludwig, der die Getanfen 
feines Aftronomen errieth, befahl ihm, gleich jebt auf 
die Mauer eines anftoßenden Gebäudes zu fteigen, 
das Geſtirn zu beobachten, und Dann, was er davon 
Dachte, ihm frei und ohne NRüdhalt zu fagen. Der 
Aftronom mußte gehorchen. Als er wieder zuruͤckkam, 
und der Kaiſer aufs Neue mit Fragen in ihn drang, 
gab er demfelben nur halbe Antworten, worauf ver 
Kaiſer ihn mit ven Worten unterbrach: Sch fehe wohl, 
daß du mir. Etwas verfchweigen willft, und kann 
auch leicht errathen, worin bieß befteht. Man fagt 
nämlich, daß die Erfcheinung eined foldhen Geſtirnes 
roße Beränverung. in dem Reiche und den Tod des 

egenten verfündige, Aſtronomus antwortete ihm 
mit den Worten ded Propheten: Fuͤrchtet euch 
niht vor den Jeihen am Himmel, Ihr 
zagenden Völker! — „Ja wohl» erwiederte der 
Raifer, „ſoll man fih nur vor dem füfchten, der 
umferer, wie dieſes Geſtirnes, Schöpfer iſt. — Lud⸗ 
wig fügte noch einige andere erbauliche Reden hinzu, 





iens signa ,‚ in capite Tauri tandem sub Auri- 
ge pedes igneum globum, jubaramgque pro- 
ixitatenı deposuit, quas usgueguaque porrexe- 
rat anten. Astron. ap, Da Chesne T. II, p. 513. 
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ließ ſich hierauf Wein bringen, aud denen die bei 


ihm waren, davon reichen, und befahl ihnen Dam, 
ruhig nach Haufe zu gehen. Er felbit aber durchwachte 
die Nacht in Gebet, ließ mit Anbrudy des Tages ei 


nige feiner Raͤthe fommen, und durch diefe fehr reb 


ches Almofen unter den Urmen wie unter ven Dim 
chen und Chorherren vertheilen. Auch mußten auf 
feinen Befehl im ganzen Reiche zur Abwendung 
licher Strafgerichte heilige Meſſen gelefen, und 
tage angeordnet werden *). 


9) Was zu allen Zeiten, in mehr wie weniger aufge 
klärten Zahrhunderten, und unter alten, felbit sk 
dem Namen nad) einander völlig unbekannten BE 
fern eine allgemeine Meinung war und noch ift, muß 
doc), auf irgend einer Wahrheit feinen feiten Gemb 
haben. Daß Eometen Unglück oder große, heftig e⸗ 
ſchütternde Veränderungen anfündigende Cricket 
gen feyen, ift auch jebt noch überall herrſchende 
Volksmeinung. Diefer fleht zwar jene der Gelehrten 
geradezu entgegen. Aber auf welcher Seite Das Wahre 
feyn Fönnte, dies möchte doc) erft noch auf anben 
Weife, ald blos durch jtolz abfprechenden Diktateri⸗ 
ton ausgemittelt werben müffen. Als im Jahre il. 
ein ungewoͤhnlich großer, felbft gewiffer Maßen furas 
barer Eomet (denn Baco's Lichtſeele, Die ſchon 
jeder Mondfinfterniß fo heftig erfchrad, würbe 
bei dem Anblick defielben noch heftiger zurüdg 
feyn) mehrere Wochen an unferm Horizont rer 
war, flürzte gleich in den beiden darauf folgenden 
Jahren, unter einem ganz Europa erfchütternden Ge 
töß, Das große Napoleoniſche Weltreich zufammen. 
Seitdem erſchienen nody mehrere, obgleich Kleinere Ex 
meten; beinahe jedes Jahr warb einer, wenn 


— 


nur für kurze Seit fihtbar, auf unfern Stermwarten 


entdeckt. Aber was war abermals in ihrem Gefolge? 
Auf beiden Hemisphären nichts als ſchreckliche Revo⸗ 
Intionen, graufame Bürgerfriege, blutige AUufftände, 
und überall ein völliged Zerreiffen des göttlichen, eini 


Hürften und Wölfer fo fchön vereinigenden Bandes; 


dabei auch Erdbeben und zerftörende Erdfälle, und 
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10. Die Richterfüllung des von dem verftorbes 
n Wala gefchlofienen VBertraged und Lothars abers 
aliged troßiges Betragen gegen feinen Vater vers 
ehrten natürlicher Weife um vieled Ludwigs und 
mer Gemahlin DBeforgniffe wegen des Tünftigen 
cchickſals ihres jüngften Sohnes Carl. Durch die 
rfahrung belehrt, daß weder mit Lothar noch mit 
idwig von Bayern etwas DBernünftigee und Feſtes 
nnte zu Stande gebracht werden, beſchloß Ludwig, 
ın den ficherften ihn auf der Fürzeften Linie zum 
iele führenden Weg einzufchlagen, und feinen Sohn 
arl fo mächtig zn machen, daß er einft felbft ven 
reinten Kräften Lothars und Ludwigs von Bayern 
widerftehen im Stande feyn koͤnnte. Auf dem im 
eptember ded jahres 837. z Cariſiacus (Chi- 
sie) gehaltenen Reichdtag übergab er alſo feinem 
naften Sohne, außer dem ihm ſchon angewiefenen 
lemannien, aud) noch dad Elfaß und dad ganze ehemas 
se Königreich Neuftrien. Er erklärte hierauf ven 
Xinzen für volljährig, umglürtete die Lenden "Es 
um fünfzehnjährigen Jünglings mit einem Schwert, 
bte ihm eine Krone auf dad Haupt, und ließ ihm. 
m allen auf diefem Reichstag ſehr zahlreich vers 
mmelten Bafallen ven Eid der Treue ſchwoͤren. 
nlouin, Abt von St. Denis, eined der ehemaligen 
Yaupter der Empoͤrung, fuchte jet wieder gut zu 


überdies noch Cholera und mörderifche Seuchen mans 
cherlei Art. — Wie dem indeffen jedoch feyn mag, 
fo ift Doch einmal gewiß, daß unfere Aufklärung, wie 
die Weisheit unferer Aufklärer, fo hoch und groß fie 
auch feyn mögen, boch mit ihrem Blick noch nicht 
bis in Das Protokoll der ewigen Rathfchlüffe Gottes 
gebrungen find, und daß, wie Hamlet bei Shakes⸗ 
peare fagt, es noch fehr viele Dinge auf und über 
der Erde gibt, wovon unfere Weisheit aud) nicht Den 
mindeften Begriff noch hat. 
Sortſ. d. Stolb. R. G. B. 25 11 
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machen, was er einft gegen ben Kaifer verbrochen 
hatte. Er trat alſo zuerft auf, und ſchwur den gefom 
derten Eid. Ein Gleiches that auch Gerard vw 
Maris, und dem Beifpiel der beiden im größte 
Anfehen ftehenden Männer folgten nun alle anweſen 


den Großen, geiftlichen wie weltlichen Standes, Auch 


Pipin von Aquitanien war auf dem Reichstag gegew 
wärtig, gab zu allem, was der Vater that, füime 
Zuftimmung, und verpflichtete ſich endlich noch bean 
einen Eid, feinen jüngften Bruder und veffen ihm 
jeßt ertheiltes Reid) gegen jeden Angriff zu ſchuüͤtzen 
Zum Lohn dafür erhielt er jeßt von feinem Dt 
die fehöne und große Provinz Maine EL 


11. Des Kaiferd und feiner Gemahlin fee 
lichſter Wunſch war nun befriediget, und voll Gew 
de über das ihm fo gut gelungene Wert, über 
fi) Ludwig mit doppelter Luft feinen gewöhnlichen 
Serbftergöglichfeiten, nämlich; der Jagd. Aber neh 
guten Kaiferd Zufriedenheit verwandelte ſich Sei 
wieder in Kummer. Zuerſt ward ihm hinterbradk, 
feine beiden Söhne Lothar und Ludwig, voll Eifen 
















ſucht über ihres jüngften Bruders fo fehr vermehek- 


Macht, hätten in dem Tridentiniſchen eine geheime 
Unterredung mit einander gehabt. Da Ludwig feiw 
Söhne Fannte, fo erwachte auch fogleich wieder ſei 





Argwohn. Um aber jeve neue Empörung ſchon #. 


ihrer Geburt zu erftiden, erließ er unverzüglich ein 
Aufgebot an alle feine Vaſallen und Getreuen, beſtin⸗ 
te Mainz zum Sammelplatz, ging ohne Zeitwert 
felbft dahin ab, um in eigner Perſon fih an die 
Spiße des Heeres zu ftellen. Der König von Bay 
ern, überrafcht und noch außer Stande irgend einen 
feiner Entwürfe auszuführen, erſchrack heftig bei dee 
Nachricht von den Rüftungen des Kaiſers, ging Daher 
eilends felbft zu ihm nah Mainz, und wußte nun 
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durch Betheuerungen und Borfpiegelungen mans 
ꝛi Art den gutmüthigen, fo leicht zu täufchenden 
v wieder vollfommen zu beruhigen. Aber nun 
It Ludwig die noch ungleich traurigere und nies 
blagendere Botfchaft von dem Tode feines Sohnes, 
Königs von Aquitanien. Nach Earl war Pipin 
der liebfte feiner Söhne. Zweimal hatte fi 
derſelbe gegen feinen Vater empört, aber auch 
mal venfelben befreit, und durch ven Gehortam 
die kindliche Treue, die er ihm feit der lebten 
olution ununterbrochen erwieß, auch des Vaters 
ed Zutrauen wieder gewonnen. Die Nachricht von 
nd Tod verfenkte alfo Ludwig in die tiefite Trauer. 
° während gleichfam über dem Sarge feined 
med Ludwigs Vaterherz noch blutete, ward dafs 
ſchon wieder auf dad neue und noch ſchmerz⸗ 
er verwundet, ald nämlich beinahe zu gleicher 
die Nachricht einllef, der König von Bayern 
: Die Waffen ergriffen, ein furchtbares, nicht blos 
Bayern, fondern auch aus Allemannen, Thuͤrin⸗ 
und Sachſen beftehended Heer gefammelt, nähere 
In dem Nhein, und "ftehe im Begriffe, fich 
» Länder dieſſeits des Stroms zu bemmädhtigen. 
ae Zeit zu verlieren zog alfo Ludwig ebenfalls 
e Truppen zufammen, und beftimmte zu ihrem 
mmelplatz wieder Die Stadt Mainz. Als aber 
ig ſich mit feinem Heere in Marfch feßen wollte, 
d fein Sohn fhon am Rhein, und folgte nun 
folher Aufmerkſamkeit allen Bewegungen feines 
erd, daß Diefer, wo er auch nur immer den 
ergang über ven Strom verfuchte, ſtets zahlreiche 
bliche Heerhaufen auf dem jenfeitigen Ufer fand. 
wigd Heer beftand gröftentheild aus Weftfranten, 
8 des Königs von Baiern aud Deutichen. Wie 
ſcheint, ſahen diefe einen abermaligen Krieg zwi⸗ 
rn Vater und Sohn nicht fehr gerne, - Mehrere 
11* 
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davon gingen daher zu bem Vater über; und obſcho 
aud von des Kaiſers vermeintlichen Getreuen einige 
in dem bayerfchen; Lager anfamen; fo war dod auf 
dieſer Seite.die Anzahl der Ausreiffer ungleich fir 
ter, alö auf jener des Kaiferd; kurz, Das deutſche 
Heer lößte fih nach und nad) beinahe von felbft auf, 
fo daß der aufrührifche Sohn gezwungen ‚war, fd 
eilends nach Bayern zurüdzuziehen. Ludwig ging 
nun über den Rhein, brach in Alemannien ein, 
unterwarf fich fonder große Mühe wieder Das gang 
Land. Da Ludwig jebt. feinen Sohn ge 
und außer Stand gefebt ſah, aud) nur Das mi 
gegen ihn zu unternehmen; fo wollte er ihn ah 
nicht weiter verfolgen, und Fehrte ebenfalls mit fer 
nem Heere wieder über den Rhein zurüd, 


12. Die Erledigung des Koͤnigreichs Aquitanien 
durch Pipind Tod feßte Ludwig anfänglich in einig 
Verlegenheit. Er ſchwankte, ob er ed Pipins Sößem 
übergeben, oder mit dem Reiche wieder vereiwiges 
follte. Das lebtere war der Wunfch feiner vertraw 
teften Räthe; indem, wie fie fagten, eine vierfache Te 
lung das von fo vielen barbarifchen Nationen - von 
allen Seiten angefallene Reich allzu fehr ſchwaͤche) 





*) Ludwig hatte noch einen andern Grund, warum er 
feinen Enfeln das Königreidy ihres Waters nicht 
ben wollte. Beide waren nämlid) noch in einem 
lid) zarten Alter, und der alte Kaifer 
daß fie bei ihrer großen Jugend in einer wilden, ge 
feßlofen Zeit, und unter dem wüthenden Eonfikt f 
vielfach getheilter Intereſſen, fi) auf ihrem Tem 1 
nicht würden behaupten Fönnen; mithin er, wenn et J 
ihnen Aquitanien überließ, nur der, Urheber ihes 
Untergangs werben möchte. Uebrigens verſprach e, 
für ihre Erziehung zu forgen und dann mit der Jet 
ihnen eine andere, ihrer Geburt nidyt minder entfpte 
chende Eriitenz zu verfchaffen. 
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Aber dur den Tod Pipins war auch deſſen juͤngſtem 
Bruder Carl jet eine mächtige Stüße entriffen, und 
da Ludwig bei dem täglich zunehmenden Gefühle feis 
ner dahin ſchwindenden Kräfte ſich über fein nahes 
Ende nicht täufchen fonnte, und wohl einſah, Daß nad) feis 
nem Tode der junge, kaum fünfzehnjährige König von 
Neuftrien ganz ifolirt, und ohne irgend einen feine Ju⸗ 
gend und Unerfahrenheit leitenden und fchirmenden Bes 
fchüßer feyn würde; fo war ed jeßt feine erfte und Drins 
gendfte Sorge, noch während feined Lebens feinem 
Sohne Carl einen Bundesgenoffen zu gewinnen, deſ⸗ 
fen eigenes Intereſſe denfelben an jened des jungen 
Königd Carl auf immer und unauflöplich feſſeln 
Fönnte. Ludwig und feine Gemahlin richteten dem⸗ 
nad) ihre Blicke wieder nad) ven Alpen; und ver 
alte Kaifer, feſt entfchloffen den König von Bayern 
wegen deſſen leßtereer Empörung blos auf den Beſitz 
von Bayern zu befchränten, ließ feinem Alteften Sohn 
Zöthar fagen, daß, wenn er ſich eidlich verbinven 
wollte, nad) des Vaters Tod feinem jüngfien Brus 
der Carl und veffen Mutter der Kaiferin treu zu bleis 
ben, und beyde gegen innere wie äußere Feinde maͤch⸗ 
tig zu fchüßen, er fein ganzes Neich, blos mit Aus⸗ 
nahme Bayerns, zwifchen ihm und dem jungen Carl 
theilen wollte. | 


43. Lothar, auf das angenehmfte überrafcht 
Durdy die ihm von feinem Vater fo unvermuthet 
gemachten, ungemein vortheilhaften Anträge, vergaß 
fogleich alle mit feinem Bruder Ludwig eingegangenen 
Berträge, befümmerte fich wenig oder gar nicht mehr 
Am ihn, und eilte zu feinem Vater nah Worms. 
Ludwig hatte die Stände des Reiches dahin berufen. 
In Gegenwart aller verfammelten Großen fanf Lothar 
vor dem Throne ded Kaiferd nieder, bekannte mit 
lauter Stimme, daß er gegen Gott und feinen Bater 


[2 
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gefündigt habe, bat in ben demuͤthigſten Ausdruͤdn 
um’ Berzeihbung, und gelobte für Die Zukunft Gehen 
fam und unverbrüchliche Treue. Eigentlich war bie 


nichts, als eine blofe dramatifche Scene; denn Alles ' 
mar vorher ſchon mit Lothar verabredet, fogar wit 
Eidſchwuͤren befiegelt, mithin ihm auch alles fen 






vergeben und verziehen. Aber für Ludwigs Vaterhen 
war ed dennoch ein Troſt, aus dem Wunde. feines 





bisher fo ungehorfamen Sohnes jegt Worte, wenn 


auch gleich nureiner erkunſtelten Neue zu hören. 

bob ex diefen Sohn auf, verzieh ihm von Here, 
verficherte ihn feiner ganzen frühern väterlichen Liche 

Endlich fagte er zu ihm: „Sieh, mein Sohn! dab 
anze Reich liegt vor Dir und deinem Bruder, & 
ängt jebt von dir ab, ob du felbft es theilen, umb 


Deinem Bruder die Wahl überlafien willſt; oder #6 | 


ih die Theilung vornehmen, und Dir alddann bie 
Wahl gelajien werden fol. Lothar waͤhlte das Erſtert. 


Aber nad) dreitägiger, mühfamer und doch frucktlofer 


Arbeit fam er ganz bemüthig zu feinen Vater, ihn 
bittend, die Theilung felbit zu übernehmen „ indem 
er, der Zänder und deren Befchaffenheit wenig Tum 
- Dig, dad Werk unmöglich zu Stande bringen Fönnte— 
Ludwig theilte aljo das Reich durch eine von Mit 
tag gegen Norden gezogene Linie. Sie begann am 
Fuß der Alpen an dem mittelländifchen Meere, z08 
fi) bi8 an den lemanifchen oder Genfer-See, Dam 
über diefen und das Jura⸗Gebirg hinüber His am die 
Duellen ver Maas und dem Laufe dieſes Stromes 
folgend, bi8 an deſſen Ausflug in das deutfche Mer. 
Alle Länder, weldye gegen Often diefer Linie Tagen, 
bildeten Das eine, und jene, welche weſtlich verfelben 
. lagen, dad andere Neid. Lothar wählte das I 
liche, und ſo blieb feinem Bruder Carl das weil 
liche. Der Reichstag gab zu dieſer Teilung feine 
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uftimmung, und von allen anwefenden Großen 
ard den beiden Königen gehuldigt. (839) N). 


14. Ludwig, der feinen Liebling Carl jet 
gen alle Fünftigen Wechfelfälle des Schickſals hin⸗ 
ichend gefichert zu haben glaubte, hoffte nun bie 
enigen ihm noch übrigen Tage ruhig verleben zu 
nnen. Aber Ruhe erwartete den frommen Kaifer 
ur jenſeits des Grabes. Seinem Sohne Ludwig 
m Bayern hatte er zwar drohende Befehle geſandt, 

nicht zu wagen, Bayernd Grenzen zu überfchreis 
13 würde er Died thun, fo würde eben fo fchnell 
er Saifer mit feiner ganzen Macht vor Augsburg 
ben, und ihn alle Folgen feines Ungehorfams 
blen laſſen. Von biefer Seite hatte alfo der von 





") Lothar befam demnach Stalien, die Schweiz, ganz 
Deutſchland bis an den Rhein und jenfeits dieſes 
Fluſſes alle Länder bis an Die Maaß, mithin dag 
ganze linke Rheinufer, Elfaß, Lotharingen, einen Theil 
von Burgund und ganz Friesland. — Carl cerhielt 
nebft Aquitanien, das ganze Königreich Neuftrien 
ſamt Burgund, mithin das ganze heutige Frankreich, 
nur mit Ausnahme der Provinzen Elſaß und Lotha- 
ringen, und endlich noch die ſpaniſche Marf, das 
. heißt, den ganzen zwifchen den Pyrenien, dem Ebro 
und dem Mittelmeere gelegenen Theil von Epanieıt. 
Alle alten Ehronifen und Gefchichtichreiber reden von 
dieſer Theilungslinie ohne alle Beftimmtheit und bios 
im allgemeinen. Nur aus der in den bertinianifchen 
Annalen (D. Ch. T. IH, p. 196) enthaltenen Thei- 
lungsformel, welche die damaligen Namen der zu 
jedem der beiden Neiche gehörigen. Provinzen angibt, 
läßt fie ficy noch. am befter ausmitteln. Die neuern 
Sefchichtfchreiber, befonders. die franzöftfcyen, machen 
ed gerade fo wie die alten und fprechen ebenfalls 
nur in allgemeinen, unbeftimmten Ausdrücen |davon, 
bis auf Euden, welcher. Diefelbe genau be— 
(eimme, und nad) unferer Einficht vollfommen richtig 
angibt. " 
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feinen Söhnen biöher fo fehr geplagte Vater eht | 
nichtö zu befurgen, und würde aud; fpäter nichts gu ' 
befürchten gehabt haben, wären nicht um dieſelbe 
Zeit mehrere aquitanifhe Großen, und unter dieſen 
felbft zwei Schwiegerföhne des verftorbenen Pipins 
mit der unerwarteten Nachricht bei ihm angekommen, 
dag die Aquitanier, höchft unzufrieden über die we 
gen ihres Königreiches getroffene Verfügung, vie 
Maffen ergriffen, und ihres verftorbenen K 
Alteften Sohn, welder ebenfalld Pipin hieß, zum 
König ausgerufen hätten. Ludwig hatte Feine Zeit 
u verlieren. Die Aquitanier waren ein kriegeriſches 
—* und, wie Die zum Kaiſer gekommenen aquit⸗ 
nifhen Bafallen berichteten, voll Enthuſiasmus für 
Pipins Haus, und daher feft entfchloffen, Gut um 
Blut für die Nachkommenſchaft eined Prinzen zu 
opfern, defien Andenken ihnen ewig unvergeplich fe 
müßte. — Bald darauf kamen wieder andere Eib 
boten bei dem Kaifer mit der Nachricht an, daß die 
Normaͤnner abermald auf der Küfte von Friesland 
gelandet, auch flavifche Voͤlker, nämlich Obotriten, 
Wilzen und Sorben in Sachen eingefallen wären, 
und alles mit Feuer und Schwert fchredibar ver 
heerten. Wie es fcheint, wurden Die Normänne 
Diesmal von den Friefen und ven in ihrem Lande 
liegenden Befagungen zurücdgetrieben. Gegen de 
©laven fochten die Sadıfen mit vielem Glück, fie 
gen den Feind in einer Hauptſchlacht in die Flucht, 
und machten ihm hierauf in feinem eigenen Laube 
einen nicht minder verheerenden Beſuch. Lupueig 
felbft ging noch im Auguftmonat nad) Chalons an 
der Saone, hielt dort einen Rationalconvent, mb 
brady dann mit feinem Heere nad) Aquitanien auf. 
In diefem Feldzuge ließ er fi) auch von feiner Ge 
mahlin und feinem Sohne Carl begleiten. Ludwig 
fand größern Widerftand, ald er vermuthet hatte. 
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Er eroberte zwar die beiden feſten Schlöffer Earlat 
und Turenne, verwüftete einen Theil des Landes, 
und zwang einige Vaſallen, fich zu unterwerfen, 
und feinem Sohne Carl Treue zu jchwören. Aber 
im Ganzen genommen, fonnte er doch nicht auss 
richten, die Empörung nicht. dämpfen, das Land nicht 
beruhigen. Cine im September ganz ungewöhnliche 
Hitze erzeugte ein mörderifched‘, eine Menge Leute in 
feinem Heere binmwegraffended peftartiges Sieber. 
Er felbft fühlte heftige Anfälle von Gicht und prüs 
ende Bruſtbeſchwerden. Er zog ſich alfo mit feinem 
Heere zurüd, ließ es bei Zeiten die Winterquartiere 
beziehen, und ging mit feiner Gemahlin und feinem 
Sohne Carl nad) Poitierd, Hier wollte er ven 
naͤchſt kommenden Frühling erwarten, und dann in 
einem zweiten Feldzuge in Aquitanien vollenden, 
was er in dem eriten unvollendet hatte laſſen muͤſſen. 


15. Wahrfcheinlic) war e8 Ludwig von Bayern, 
der in Geheim die Aquitanier zur Empörung ermuns 
tert, vielleicht auch Hülfe ihnen verfprochen hatte. 
In jedem Falle hielt er den gegenwärtigen, ſich 
allem Anfehen nach in vie Länge ziehenden aquitas 
nifchen Krieg und die dadurch nothwendig werdende 
lange Entfernung des Kaiſers für den glüdlichften 
Zeitpunft, feine lange ſchon genährten und in feis 
ner Seele gereiften Entwürfe endlich zur Ausführung 
zu bringen. Mit einem zahlreichen, felbft durch ſla⸗ 
viſche Völker verftärften Heere brach er alfo ploͤtz⸗ 
lich wieder los, und was er jet verlangte, war 
nichts Seringeres, ald ganz Germanien. Nah 
Thüringen ergofjen fich zuerft feine zahlreichen Heers 
haufen. Das ganze Land ward fchnell unterworfen, 
imd ein an die fränfifche Nation gerichtetes Mani; 
feft begründete und vertheidigte Ludwig's von Bayern 
Anfprühe auf alle vdeutfchen Länder bis an ven 
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Rhein. — Den durch phnfüfche Leiden ſchon fehr ge | 
beugten Kaiſer erfchredte nicht wenig Diefer fo gan 
unerwartete feindliche Einfall des Königs von Bayern. 
Zwar waren ed weder Die bayerfihen noch ſlaviſchen 
Waffen, bie Ludwig jebt fürchtete;, wofür er aber 
erſchrack, war blos das abermalige, fein ganzes Le⸗ 
ben hindurch ihn verfolgende und nun felbit am 
ande des Grabes ihn noch einmal treffende Unglick, 
ftetö gegen feine eigenen Söhne fampfen zu müflen 
So Frank indefien ver Kaifer war, fo fchnell uud 
kraftvoll waren jedoch die Maßregeln, Die er ergrif, 
Den einen Theil feines Heered ließ er bei feiner G⸗ 
mahlin und feinem Sohne Carl in Poitiers zurkd; 
mit der andern Hälfte zog er nach Wachen, hich 
Dort einen Neichötag, erließ ein Aufgebot «au 
feine Bafallen, und ging dann mit feinem Keme 
bei Mainz über den Rhein. Um das bagyerſche 
Heer im Nüden zu fallen, und ed von Bayer, 
feiner eigentlihen Baſis und der Quelle feine 
Erhaltung abzufchneiden, zog Ludwig nach Keflen 
Wie es fcheint, war das bayerfche Heer in fir 
tegifher Hinficht beinahe fhon ganz umgangen, 
bevor noch der König von Bayern den Zweck bei 
feindlihen Marfches errathen hatte. . She blieb alle Ii 
jest nichts übrig, als ebenfalld eine excentrifche Be 
mwegung zu machen, und in der größten Eile, die 
einer Flucht nicht unähnlih fah, fih durch einen 1 
heil von Franken und Böhmen wieder nach Bayern 
zurüczuziehen,, nachdem er vorher von den auf Beh 
mend Grenzen wohnenden flavifchen Völkern bie Ev 
laubniß zu Diefem Ruͤckzug durch ihr Land fehr theuer 
erfauft hatte. Ludwig, ver viefen Aufſtand nm 
ohne weiteres Blutvergießen dampfen zu koͤnnen 
Saar zog fi) ebenfalls zuruͤck, und ging nach 

ankfurt. | 
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46. Um Deutfchland völlig zu beruhigen, und 

8 Uebel mit ver Wurzel zu heben, ſchrieb der Kai⸗ 
', fobald er in Frankfurt angelommen war, vinen 
gemeinen in der Stadt Wormd zu haltenden 
eichötag aus. Auch fein Altefter Sohn Lothar, 
st wieder in Stalien, follte auf demſelben gegens 
artig ſeyn. Er felbft trat bald darauf zu Waffer 
: Reife dahin an, Ludwigs Förperliche Leiden hats 
ı fich jedoch indeflen um Vieles vermehrt. eine 
zankheit hatte furchtbare Fortfchritte gemacht, und 
e unheilbare, allen Kuͤnſten der Aerzte troßende 
afierfucht fich erklärt, Hände und Füße waren 
n fchredibar gefchwollen, und alle Glieder feines 
zrpers völlig kraftlos und Der Auflöfung nahe, 
m Main war er zwar ſchon hinuntergefahren; 
er nun ward er fo ſchwach, daß er die Waflers 
fe bis nach Worms noch weiter fortzufeßen nicht 
gen durfte. Das Schiff, das ihn führte, ließ 
alfo an einer in dem Rhein, feinem Palaft von 
agelheim gegenüber, liegenden Inſel landen. Hier 
rd für den todtkranken Kaifer fogleich ein Zelt 
richtet, und er unter den pflegenden Haͤnden feines 
ruderd , ded Bifhof3 von Meb , zu Bette ges 
acht. — Von jeßt an richtete Ludwig feine Blicke 
08 nad) den höhern, den zagenden Gterblichen oft 
ſchauerlichen Regionen der Emigfeit. Aber die 

röftungen ver Religion, die Ludwig in feinem Leben 
oft empfunden hatte, empfand er aud) jebt wies 
r Er lebte noch ſechs Wochen, die er unter bei⸗ 
be ununterbrochen anhaltendem Gebete und erbaus 
hen Gefprächen mit den ihn umgebenden Bifchöfen 
brachte. Es wird fogar erzählt, daß er dieſe ganze 
ft über nicht Die mindeftle Nahrung genommen, 
8 durch den täglichen Empfang der heiligen Euchas 
tie ſich geftärft habe. Das Zeitliche jedoch, fo 
it Pflicht es ihm gebot, wicht gänzlich vergeſſend, 
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theilte er fein Privatvermögen in vier Theile. Zwei 
Davon waren für feine beiden Söhne Lothar und 
Garl, der dritte für Die fremder Hülfe bedurf⸗ 
tigen Klöfter, und ber vierte für alle Armen im 
Land. Seinem Alteften Sohne fandte er fein Schwert 
und die mit den Foftbariten Steinen gezierte Kaifen 
krone. Stillſchweigend übertrug er ihm hiedurch Die 
kaiſerliche Würde, ließ ihn aber zugleich noch einmal 
fehr ernftlih an das feinem jüngften Bruder md 
der Mutter deſſelben eidlich gegebene Werfpreden 
erinnern. Die den Kaifer umgebenden Bifchöfe a 


mahnten ibn nun auch, feinem jüngern Sohne, dem : 


König von Bayern, zu vergeben. Da er nicht zu 
‚mir kommen kann,“ erwiederte Ludwig, um mir 
„Abbitte zu thun, fo nehme ih Gott und Eid 
alle zu Zeugen, daß ich ihm von ganzem Seren 
„verzeihe. Aber eure Pflicht wie eures Amtes ft 
rd, fein Gewiſſen zu weden, und ihm zu fagen, 
‚daß er, nachdem id ihm fo oft verziehen, durd 
srfeine abermalige Empdrung nicht nur mich, feinen 
leiblihen Vater, ſondern auch den allgemeinen 
vhimmlifchen Vater beleidigt, und er mein grau 
„Haupt, mit Nummer und Sram bevedt, zu Grabe 
„getragen habe. — Er fiel hierauf in einen dem 
Tode Ahnlihen Schlummer. Als er wieder daraus 
erwachte, und gerade der Bifchof von Meß, ihn nod 
einmal fegnend und nod) einige Worte des Trofted 
zu ihm fprechend, fich über fein Lager neigte, rif 
Ludwig plößlih zweimal mit lauter, vernehmbarer 
Stimme: „Hinaus! Hinaus!«”) und verfchien hier 





) Es wird erzählt, Ludwig habe gerade in dem Mes 
mente, wo die Pforten der Ewigkeit ſich ihm öffne 
ten, noch eine Erſcheinung des böſen Geiftes, des 
Feindes Gottes und der Menfchen, gehabt, Ihn aber 
vermöge der jedem gläudigen Chriſten gegebenen Gr 
wait, nit den Worten: „Hinaus, Hinaus“ fogleih 
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uf mit freundlich laͤchelndem Geſicht in den Armen 
ined Bruderdö, am 20, Junius 840, im 62. Jahre 
ined Lebens und dem 27. feiner mühevollen Re 
ierung. — So ftarb ein Monarch, der Feine Aw 
ren und größeren Feinde hatte, ald gerade die, 
welche ihm ihr Leben, die zarte Pflege ihrer Ju⸗ 
nd, Reichthuͤmer, Würden und Königreiche zu dans 
n hatten. Ludwig's entfeelter Körper fand feine 
uheſtaͤtte zu Meb in der Kirche des heiligen- Ars 
ılf, an der Seite feiner tugenohaften Mutter, ver 
aiferin Hildegardis. 


47. Gleich im Eingange diefed Bandes haben 
je fchon ein fo viel moͤglich nah der Natur ‘ges 





wieder verjiagt. Da jedoch dem Teufel, über ven . 
man längft ſchon den Stab gebrochen hat, in Feinem 
Serhichtbuch mehr ein Pläschen angewiejen werden 
“darf, jo haben neuere Geſchichtſchreiber Ludwig's lebte 
Worte dahin abzuändern gewußt, ald habe derfelbe 
blos gejagt: „Es ift aus; Es ift aus!“ was je 
doch zu den Gefühlen und Gefinnungen eines in 
Ehrifto fterbenden, und Daher in Ihm wieder leben 
den, frommen Ehriften noch ungleich weniger paffen 
möchte, als felbft der Teufel zu einem hoch aufgeflär= 
ten Sahrhundert. — Folgendes find hierüber Aſtrono⸗ 
mus Worte: „Quo veniente (Drogone) et reli- 
„;quis sacerdotibus, verbis quibus potuit et nu- 
„‚tibus se commendans, benedici petivit, et quae 
„‚solent agi in egressu animae, fieri postulavit. 
„Quibus id agentibus, sicut plures mibi retule- 
„‚Tunt, conversa acie in sinistram partem, in- 
s„‚dignando quodammodo, virtute quanta potuit 
„dixit bis“: Hutz, Hutz! (Hinaus, Hinaus!) 
quod significat: Foras, Foras, Unde patet, 
„quia malignum spiritum vidit, cujus societatem 
„„nec vivus nec moriens habere voluit, At vero 
„elevatis ad coelum oculis, guanto hunc minacius 
„intuebatur, tanto illuc latius intendebat: ita 
„ut nihil a ridente diflerre videretur.‘ — 
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zeichnetes Bild von Ludwig's des Frommen Charab⸗ 


ter zu entwerfen geſucht, und nur einige wenige 
Züge zu jenem Gemaͤlde hinzuzufügen, bleibt uns 
jet nody übrig. — Auf äußern Anftend in Hab 
tung, Gang und Gebärden legte Ludwig einen um 


gemeinen Werth; denn er glaubte, und gewiß nicht 


mit Unrecht, daß Außere Leichtfertigkeit auch gewoͤhn⸗ 
lich eine innere, nur gar zu bald in Frechheit üben 
ehenve Unbeſcheidenheit erzeuge, Leber fein Ge 
At, wie über fein ganzes Weſen, war baber ſtets 
ein wuͤrdevoller Ernft verbreitet, und Diefer verlieh 
ihn nie, auch nicht bei frohen Gelagen, fogar nicht 
bei dem die bamaligen Franken fo ungemein 
ftigenden Spiel der Gaukler und Pantominten , ober 
bei irgend einer andern öffentlichen Ergoͤtzlichkeit. 
Unter der Zeitung gefchictter, von feinem großen 
Vater felbft gewählter Lehrer hatte er eine vollem 
dete wwifienfchaftlihe Bildung erhalten. Fruͤhzeitig 
hatten fie ihn mit den beften Iateinifchen und 
griehifhen Schriftftelleen bekannt gemacht, und in 
der Grammatik, in ver Philofophie, fo wie in ber 
Geſchichte, Mathematit und Sternkunde befaß er 
mebr als gewoͤhnliche Kenntniffe, auch uͤbertraf er 
in allen ritterlichen Uebungen den ganzen fränkifchen 
Adel. — Mit gleicher Fertigkeit fchrieb und redete 
Ludwig Die Iateinifche, griechifche und deutſche Sprache, 
die, wie unter dem großen Carl, auch unter ihm 
bie Hofſprache war, Aber alle die fchönen Fruͤchte, 
die er im feiner Sfugend auf Noms und Griechen⸗ 
lands claffifhem Boden gefammelt hatte, 
er felbft wieder bei zunehmenden männlichen Jahren; 
denn er glaubte, vie Weisheit des Chriftenthumb 
fey mit jener des antifen Heidenthums unvereinber, 
und alle feine Geſichtszuge verfiniterten ſich, ſobald 


man ihm eine aus einem griechifchen oder lateini 
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ven Dichter gezogene Stelle anfuͤhrte ). Später 
ıtte blos das Studium theologifcher Werke, ver 
tligen Schriften wie jener der Kirchenväter, für ihn 
nen alles Uebrige ausfchließenden Reiz. Nicht für 


” Der heil. Hieronymus, Chryfoftomus und noch andere 
große und heilige Männer dachten hierüber ganz ans 
derd. Zwar ward Erſterer dafiir im Traume von 
einem Engel gegeißelt; aber er verdiente auch dieſe 
Züchtigung, fobald Die Lectüre der Werke des claſſi⸗ 
fchen Alterthums einen zu großen Reiz für ihn hatte, 
wenn er nach denfelben nur griff, um feine Phantafle 
mit lauter lieblichen Bildern zu füllen, oder fein Ohr 
an der harmoniereihhen Diftion eines Cicero zu er⸗ 

- gögen, und fo in den Doch nur vermeintlidy ganz rein 
geiſtigen Genüffen, welche fie ihm darboten, gleichſam 
zu fehwelgen. Auch der h. Chmfoftomus las und ftu- 
ſtirte Die Alten: aber fein nur auf Gott gerichteter 
Zweck heiligte dieſes Studium. Unftreitig wollte er 
durch daſſelbe ebenfalls nur die ihm von Gott ges 

. fchenfte Gabe der Beredfamfeit od mehr ausbilden, 
einer Rede mehr Schönheit und Wohlflang, feinen 
orten mehr Nachdruck und Kraft und jenen Schwung 

Der Begeifterung geben, der mehr als alles Uebrige 
ihm die Herrfchaft über die Gemäther der Menſchen 
fichern Eonute. Uber alle dieſes wollte er blos, um 
von der Kanzel wie in feinen Gdhriften den Namen 
des Heren zu verherrlichen, die Voͤlker zu belehren, 
Die Ungläubigen zu befehren, und die nie zu bekeh⸗ 
renden Feinde der Religion völlig zu zermalmen; er 
- befand fi) in der Lage jener Sfraeliten, welche auch 
von den Philiftern Waffen Fauften, um fie felbit nach⸗ 
her damit zu befämpfen. — — Etwas anders wäre 
ed gewefen, wenn der fromme Ludwig in Seiten, 
gleich den unfrigen, gelebt hätte, wo zahffofer feichter 
Dilettanten affeftirte, dithyrambiſche Bewunderung 
des antifen claflifchen Heidenthums freilich nur Efel 
erregen kann, auch im Ganzen genommen nichts ifl, 
als cin gefpielter neuer Betrug, Hinter welchem ber 
grinzende, alles verneinende, alle verläugnende und 
auflöfende Pantheismus oder Atheismus fich zu ver: 


bergen fucht, 
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den Thron, nicht für die Welt und deren buntes : 
Gewühl, fondern für dad contemplative Leben eines 
in völliger Abgefchiedenheit nur Gott dienenden Heb 
ligen war Ludwig gefchaffen. Alle Tugenden, die 
den Menfchen und Chriften fhmücen, wurden für ; 
ihn auf dem Thron nur eben fo viele Quellen uw 
zähliger Fehler und verberbliher Mißgriffe. So 
z. B. erkannte er ben hohen Werth chriftlicher De 
muth, und betrachtete fie. mit Recht als die Bun 
zel aller andern Tugenden; aber nun wußte e 
nie eben diefe fo holde Demuth mit der nicht mie 
der dringend nothwendigen Erhaltung feiner Winde 
und feined Anfehens zu vereinigen. Für Die Kirche 
hatte er die größte Ehrfurdt; alle Diener verfelbes 
und befonders die Bifchöfe ehrte er als Gefalbte des 
Herrn. Da er fi ihnen aber ebendaher zu fehr 
bingab, und fie noch uͤberdies unaufhörlich mit Ruß 
Istung einer Menge von Zweifeln und Gerupeln fe 
ſtets ängftlicy zarten Gewiſſens plagte, fo warb e 
ihnen bald zur Laft, und am Ende gar verächtiil, 
Sobald eine Collifion mehrerer Pflichten eitekt, 
gebrach es ihm fogleich an einer ihn ficher leiteuten 
Richtſchnur. Seine Nächftenlicbe z. B. und 
wahrhaft chriftlihe Milde machten ihn zu 
wahren Verſchwender. Er vergeudete, und nicht ſelten 
an Unwuͤrdige, eine Menge feiner fchönften und dies 
träglichften DOomainen, und legte dadurch den Gew 
zu der nachherigen völligen Derarnung bes Easy 
Iingifhen Haufe. Durch fein Streben, Werk 
Selb eganus, Ludwig's erflärter Pane 
? erlernen Tadel au: In —— — 
antea nec in antiquis libris nec in moders® 
temporibas auditum est, ut villas regias, qui 
erant sui et avi et tritavi, fidelibus suis (M& Ji 
quos fideles esse censebat) tradiderit in sew-fj 
iternas possessiones — — — et fecit he h 
ke 










































iu tempore, (Theg. c. 19. ap, DuChesne p. 279) 
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der Barmherzigkeit zu üben, ertödtete er nad) und 
nach allen Sinn für ftrafende Gerechtigkeit. De 
ee nicht vermochte zu ſtrafen, nicht durch abfchres 
dende Mittel Eleinerem Webel zu feuern, fo erwuchs 
biefed bald zu einer aller Abhülfe ftrogenden Mons 
ftruofität; dad Lafter ward immer fühner, und beis 
nahe mit jedem jahre vermehrte fich die Zahl vor 
zuͤglich hochgeftellter Verbrecher. Ohne Falſch, ftets 
reinen und lautern Herzend, nahm er zur Beurtheis 
ung Anderer nur immer feinen eigenen Maßſtab, 
ernte daher nie die Welt, die Menfchen und befons 
yerd Die Tiefe menfchlicher Verdorbenheit Fennen, 
verlor ſich mithin nur gar zu oft, ohne den rettens 
den ariadnifchen Faden ‚wieder zu finden, in dem 
endlofen Labyrinthen ver Verftellung, des Truges und 
ber ſchwaͤrzeſten Raͤnke, und mißfiel gewöhnlich Allen 
ohne Ausnahme, weil er aus Liebe und Sanftmuth 
ſtets jedem Einzelnen zu gefallen fich beftrebte. Wegen 
feined feine Kinder nur allzu zärtlih, und wir 
möchten bald fagen, zu felbftfüchtig liebenden Vaters 
berzend hörte er auf, ein gemeinfamer Vater feiner 
Bölfer zu feyn. Nur feine unbegreiflihe, grenzens 
loſe Nachſicht war es, Die dad Herz feiner Söhne 
verdarb, ihren ſtolzen Anmaßungen ftetd neue Nah⸗ 
zung gab, und fie endlich zu Verbrechern gegen Gott, 
gegen ihren eigenen Vater und die ihm und ihnen 
anvertrauten Völker machte. Kurz, Ludwig war 
per edeilte, liebenswuͤrdigſte Menſch, ein wahrhaft 
frommer, von dem lebenvigften Glauben durchdrun⸗ 
gener Chrift, ein theilnehmender, hülfreicher Freund 
der Armuth, ein kindlich gehorfamer Sohn und treuer 
Gatte; aber dafuͤr auch leider ein beifpiellos ſchwa⸗ 
ber Bater, ein der Welt und ihres Xreibend uns 
fendiger, nur gar zu leicht zu täufchender Staats⸗ 
mann, Daher ein hoͤchſt mittelmäßiger Regent, und 
der unglüdlichite Monarch feined Jahrhunderts, — 
Bortf. d. Stoib. . ©. ©. 26 " 12 
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Ein felbft auf dem Throne und bei allem Schw I 
mer menſchlicher Herrlichkeit furchtbar warnendes 
Beifpiel verfehlten göttlichen Berufes! I — 


VII. 


1. Byzantiniſche Gefhihte *Y.— He 
auch die Gefchichte des immer tiefer ſinkenden ofich 
miſchen Reiches weder für den Geift noch dad Hm E 


) Ludwig's Grabchrift in dem Klofter zum h. el 
in Metz. 
Imperii fulmen, Francorum nobile culmen, 
Erutaos a seclo conditur hoc tumulo, 
Rex Ludovicus pietatis tantus amicus, 
Quod Pius a populo dicitur et titulo, 
Hildegard soboles, Caroli Magni pia proles, 
In pacis metas colligit hunc pietas. 

„pP 6. pP 
Rumelicam villam , quicquidve refertar ad illam, 
Arnulfo sancto contulit, huicque loco. 
Stirps a quo procerum, Regumque, vel Imperatorum, 

Quorum mun£ribus eistitur iste Iocus. 


“) Die Quellenfchriften für Diefe Periode find Die näm 
lichen, die wir fchon früher in dem vorletzten Batde 
angegeben haben. Nur Malalas hört auf, einer m 
ferer Führer zu ſeyn; aber an deſſen Stelle ti 
Dafür die auf Befehl Gonftantin Porphyrogenis 
von einem Unbekannten verfertigte Chronik; ferne 
ber ebenfalls unbefannte Fortſetzer des Theophand, 
und die Chronik des Proveftiarius Georg Phranzes. 
Borzüglich beichrend und weil viel tiefer als Die ı% 
dern in alles hiftorifche Detail eingehend, Daher mb 
ungleich unterhattenber iſt unftreitig Die hier zu 
angezeigte, auf Verlangen Gonflantind Porphyesge 
nets verfertigte Chromif. 
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ziel Erhebendes; fo ift fie Doc wenigftens ald Ges 
chichte der Verirrungen ded menſchlichen Berftandes 
wie der Verdorbenheit des menfchlichen Herzens nicht 
ohne alles Intereſſe, und mehr ald jede andere 
liefert fie Beweiſe, Beifpiele und Belege, auf welche 
unbegreiflicdye Stufe von Erniedrigung , bei der fchrams 
Eenlofen Herrfchaft ded mit der höchiten Gewalt vers 
bundenen Wahnfinns, die Menfchheit endlich herabfins 
ken muß; und in dieſer Hinficht iſt fie für ven Ge⸗ 
fchichtsforfcher ein merkwuͤrdiges, durch eine lange 
Reihe von Jahrhunderten durchſchreitendes großes 
Hiftorifches Sinnbild des felbft mitten in einer 
Kriftlihen Welt alles Völferglüd wie alle Mens 
ſchenwuͤrde zerftörenden heidnifchen Uebermuths. 
Was die Geſchichte der völlig entarteten Oftrömer 
und biöher zeigte, war nichtö ald eine ununterbros 
hen fortlaufende Gallerie fhauerlicher Gemälde, Ue⸗ 
berall das triumphirende Lafter im Bordergrunde, 
in deſſen Gefolge nicht? ald Treuloſigkeit, Verrath 
und Mord, Aufruhr und Empsrung, blutige Bers 
folgung der Kirche, niedrige Arglift, aͤußerer blen⸗ 
Bender Schimmer bei entjchiedener innerer Kraftlofigs 
eit, eine ganz gemeine, nur durch wortbrichige 
Graufamfeit ſich auszeichnende Politif, und endlich 
ein von Blut triefended Diadem, Dad immer ein - 
Hauber. dem andern wieder zu entreiffen fucht. 
— In viefe nur Ekel und Entießen erregende 
Ballerie paßt nun auch vollfommen wieder das Ger 
maͤlde von Michaels des Stammlers beinahe 
zsehnjähriger Regierung. 


| 2. Der Art und Weife, wie Leo des Fünfr 

ten Nachfolger zum Thron gelangte, wird ſich ver 

noch aus dem vorigen Bande erinnern. Aber 

auch mit dem Purpur beffeivet und zur. hoͤchſten 

Stufe von Macht erhoben, legte Michael von dem 
12 * 
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feiner Geburt und ber niedrigen Sphäre, in we 
«er er fi) lange herumgetrieben hatte, ſtets anlle 
benden Laſtern auch nicht ein einziges ab. Bon fe 
nen obfeuren eltern fennt man nicht einmal de 
Namen. Man weiß blos, daß Armorium feine Bw 
terftadt und eine Juͤdin feine Erzieherin war. Pferd 
ftälle und Stutereien waren Die Lehranftalten, in web 
chen Michael ald Knabe feinen erften Unterricht erhielt. 
Wirklich verftand er ſich aud) trefflich auf Pferde, 
deren Pflege und Zaͤhmung, fo wie auf vie Ok 
ihrer verfchievenen Rasen: die einzige Kenntniß, dx 
er in feinem ganzen eben befaß, und ver er fih 
felbft auf dem Thron bei jeder Gelegenheit und fe 
gar oͤffentlich ruhmte. — Als er die Juͤnglingsjahre 
erreicht hatte, trat er ald gemeiner Soldat in em 
Legion, und obſchon fein fehlerhaftese Sprachorge 


feinen Kameraden öfterd Gelegenheit zum Sportegeb, & 


fo wußte er doc) durch Enechtifche Dienftleiftungen jo 
der Art feines eben fo rohen Tribuns ganze Gun 
zu gewinnen. Diefer beförderte ihn nach und mh 
zu verfchiedenen fubalternen Offiziersſtellen, und 
gab ihm endlich feine Tochter Thefla, ein grund⸗ 
reiches Mädchen, zur Frau. Durch den Reichthum, 
den ihm Thekla zubracdıte, flieg nun auch immer 
mehr und mehr fein Anfehen in der Legion. m 
dem Heere des Bardas war er ein ©efährte Leo 
ded Armenierd, Serer übertrug ıhm. eine Unterfeld⸗ 
herrnftelle, und diefer, ald er den Thron beſtie 
gen hatte, üıberhäufte ihn mit MWohlthaten , bob fe 


gar eined feiner Kinder aus der Taufe *), und. 


”) Die Uebernahme einer Pathenftelle Hatte bei den Grie 
chen jener Zeit eine ungleich höhere Bedentfandei 
ald heute zu Tage, indem dadurch eine foͤrmliche, 
felbft in Das politifche oder bürgerliche Reben überge 
hende VBerwandtfchaft erzeugt ward. ' 
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te ihn nad) dem Kaiſer zum erſten Manne 

ganzen Reiche. Beiden lohnte Micharl nach feis 
Weiſe. Den Erftern verrieth er an ben Nice 
end, und den Andern, nachdem er nach deſſen 
one und Leben Jahre lang feine. verruchte Hand 
8geſtreckt hatte, überlieferte er endlich den Dol⸗ 
w erbarmungslofer Mörder. — Zu jeder Zeit 
‚, man bisweilen auf dem Throne ganz unmifjende 
onardien; aber das nie in irgend einer Menfchens 
ft völlig erfterbende Gefühl des Guten und Schds 
2 madıte fie, wo nicht gerade den Wiffenfchaften 
'd, doch wenigftend nicht gänzlich abgeneigt. Nur 
ichael madıte hierin eine Ausnahme Er war 

erflärter Feind aller Kunft und Wiffenfchaft, 
d wäre ed für ihn ausführbar gemefen, fo würs 
ı im ganzen Reiche, wenigftend unter feiner Res 
tung, weder Knaben noch Sünglinge irgend einen 
fTenfchaftlichen Unterricht mehr genoſſen haben *), 


7 | 

) Schr umjtändlich verbreitet fi Conſtant. Porphpr. 
Chronik über Michaels Kenntniffe nud Gelehrfamfeit. 
„Ejus vero fere generis erant, nempe suum 
recens natarum vaticinari ac conjicere, quae 
pingues plenaque ac adulta corporis mole, quae- 
ve contra exiles ac macilentae essent futurae: 
prope equos calcitrones scire stare; asinos vero 
calce petentes quam procul scire ingenioseque 
propellere: acri judicio de mulis censere, In- 
que illis discernere, qui oneribus convehendis 
idonei, qui sessioni aptiores leniorigue indole 
ipsum nullo excutiant consternati pavore: sed 
et equos ex primo ipso oculorum contextu 
dignoscere, qui ad cursum robusti atque cele- 
res, quique fortes ac laborig patientes persti- 
tuti essent, Oves quoque ‚et boves quaenam 
faecundae, ac quae ex indole lactis lurge co- 
piam nactae, Scire denique, tametsi nullum 

‘ balatum mugitumve tam matres quam recens 
nuli foctus cedıderint, quae cujusque proles 
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— Bon dem Chriftenthume hatte Michael um 
hoͤchſt wenige dunfele Begriffe, und da er jeden Um 
terricht verfchmähte, ward er einer der frechſten Re 
ligionsſpoͤtter. Die erbabenften Wahrheiten, bie 
Menſchwerdung Sefu, Dad große Werf der Erl⸗— 
fung, Unfterblichkeit ver Seele, Strafe und Beloh⸗ 
nung jenfeitö des Grabe ıc. ıc. nannte er kuͤmſtlich 


erfonnene Mähren. Judas und die Phariſaͤer fe 


ner Zeit verehrte er ald ausgezeichnete Heilige, ı® 
um gleich ven ftarfen - Seiftern unferer Zeit ſich 
triumphirend dıber den allgemeinen Volksglauben p 
erheben, ftellte ex feine von der erbärmlichiten Geifteßiw 
muth zeugende Srreligiofität noch überall öffentlich zu 
Schau aus. Indeſſen conftruirte er fich Doch ein eigenes 
Religionsſyſtem. Es war eine Mifchung manichäifdes 
Wahnes mit juͤdiſchen Gebräuchen. Denn er ww 
unter Athinganen (Manichaͤern) aufgemachfen ws 
ein juͤdiſches Weib hatte ihn erzogen. Der "tele 
Despot muthete vem Patriarchen zu, den Samſic; 
glei) den Juden, und das Ofterfeft jedesmal u 
der von der Synagoge vorgefchriebenen Zeit zu fe 
ern. — Geiz, wie wir gefeben, war bisher ei 
beinahe auf alle byzantinifche Kaifer fich forterbew 
des Later. Auch hierin blieb Michael hinter feinem 
feinee Vorfahrer zurüd, und übertraf er aud nicht 
gerade Alle, fo fellte ihn feine egoiftifche , alle) 
























existant, Haec ejus primae aetatis, sed et ex 
tremae dicam, studia ac honestamenta etc, ete.— 
Hierauf war Michael, fo wie auch Die ihm einft i 
Viehſtaͤllen ihren Unterricht ertheilenden Lehrer — 





gemein ſtolz. „Quibus haud raro, etsi jam Im i 


perii nactus infulas, magis sibi placere ac ge 
riari videbatur, quam ipso diademate.“ Ce 


bef. Hist, Byz, script, post Theoph. Ed, Paris #' 
| 


P, 28.) 
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fchlingende Habſucht doch mwenigftend mit den Arg- 
ı: aus vdenfelben auf gleiche Linie. — Der Thron 
re für ihn blos ein Sitz der Traͤgheit, ver 
hwelgerei und gejeßlofer Willführ. Um die Ev 
ltung des Reiches und das Wohl der Provinzen 
ummerte er fid) wenig over gar nicht. Wenn 
Sarazenen ihm die fehönften und reichften Pros 
zen entrifien, oder andere ſchrecklich vermüftet 
ten, vernahm er ſolche Botfchaft mit einer faum 
r: roheften und gemeinften Seele eigenen, und das 
. gewöhnlich noch höhnenden Sleichgültigkeit. Ad 
er feiner Minifter ihm ven Berluft der Inſeln 
eta und Gicilien melvete, wünfchte er ihm und 
ſelbſt Gluͤck über die dadurch entſtehende Ers 
hterung und Verminderung der Geſchaͤfte, wo⸗ 
af Irenaͤus, dieß war der Name jenes Miniſters, 
n erwiederte: „Herr! wenn wir noch oͤfters ſol⸗ 
ve. Erleichterung erhalten, fo wird uns bald gar 
nn. Megierungsgefchäft mehr übrig bleiben.“ — 
d. war der Negent oder vielmehr Despot, ber 
ch ungleich edlerem, unter Mörderhänden vers 
Benem Blute, am. Ende des Sahres 821 ben 
non von Conftantinopel beftieg. 


3. Gleich in den erften Tagen nach feinem Ne 
rungsantritt lieg Michael alle von den Ikonokla⸗ 
a verbannten rechtgläubigen Biſchoͤfe, Priefter und 
oͤnche wieder zurüdfommen, und auc denen, 
(che ihres Glaubens wegen eingeferfert waren, 
aeten ſich auf feinen Befehl die Thore ihrer Ge⸗ 
igniſſe. Die Kirche hoffte alfo jet auf nahe befs 
> Zeiten. . Aber leider verſchwand nur gar zu 
d ſchon wieder der lebte Schimmer diefer Hoff 
ng. Alles, was biöher gefchehen war, hatte Der 
e Raifer blos aus Haß gegen feinen Borfahrer 
han. Die Athinganen oder Manier, Michaels 
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ehemalige Lanvöleute, und damals der Kirche aͤrg 
fie Feinde, ftanden bei ihm in ver größten Guuſt. 
Mehreren Biſchoͤfen, die wegen ihrer wieder erlang 
ten Sreiheit ihm danken wollten, fagte er Demnad 
in ſehr gebieterifhen Ausprüden, daß Alles beim 
Alten bleiben müfje, auch gab er ihnen zu verflehen, 
Daß für ihn ver Slaube eine hoͤchſt gleichgüktige 
Sache fey. Als aber bald darauf ein von Nom 
zurüdfehrender Priefter ihm vom Pabſte -ein 
matifched Schreiben uber die Verehrung der Heilige’ 
„überbrachte, ließ er dem Meberbringer ſiebenhunder 
Peitfchenhiebe geben, und für vefien ganzes Leben 
einfperren. Dieſes übermüthige tyrannifche Verfah⸗ 
ren empörte die Gemüther aller Nechtgläubigen is 
CEonftantinopel. Unfluger Weife liegen fie ihre As 
gen und ihre Unzufriedenheit laut werden, und fe 
gleich ergriff Michael diefe Beranlaffung, um cbey 
fall8 gegen die Katholiken ohne Unterſchied zu wir 
then. Die naͤmliche blutige Verfolgung, eben fa 
heftig wie unter feinem Borfahrer, nahm alfo «uf 
jeßt wieder ihren Anfang, und das Geißeln, Eis 
ferfern, Augen auöftechen, Zungen aus dem 
fehneiden, durch Peitfchen + und Geißelhiebe zu tobt 
martern ꝛc. ıc. war auf Das Neue an der 
ordnung und Das wichtigfte Megentengefchäft- des 
ehemaligen jett auf den Thron erhobenen Stalifnechik 


4. Ehe jedoch ber rohe Deöpot es fich vo 
ſah, machte der Orient feinen tyrannifchen Laune‘ 
plöglih eine furditbare Diverfion. Unter dem Bew 
wande, den gewaltfamen Tod des rechtmäßigen Rab 
fers, feines Wohlthäters, zu rächen, hatte Thomafy' 
Gtatthalter von Kleinafien und oberfter Befehlähe: 
ber der Truppen ded Orients ſich empört, mit Dem 
Sarazenen ein Bündnig geſchloſſen, in Antiochin 
fih von.dem Patriarchen die Laiferlidie Binde um 
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Stirne winden laſſen, und 309 mm, verſtaͤrkt 
h zahllofe, mit Huͤlfe der Sarazenen an-den 
ns des Tigrid und cadpifchen Meeres gefammelte 
naren gegen Conftantinopel heran. — Bevor 
mad ben Purpur angelegt hatte, fchien er mehr 
jever Andere veffelben würdig. Als Statthalter 
- Kleinafien hatte er durch gerechte und milde 
waltung ſich Ehre und allgemeine Liebe erworben. 
om feine höhe mit vieler Würde getragene Ges 
: und feine männlich ſchoͤnen, kraftvollen Geſichts⸗ 
zogen alle Blicke auf ihn, und weil dabei ſtets 
modlich, herablaſſend und von gefälligen, Liebe 
Wohlwollen gewinnenden Manieren, flog ihm 
ı jenes Herz von felbft entgegen. Alles jubelte 
er bei ver Nachricht, daß Thomas ald Befreier 
Reiches von dem fehmählichen Joch eined ganz 
m und allgemein gehaßten, weil graufamen Ems 
koͤmmlings, im Anzuge ſey. Uber leider unter: 
Thomas nur zu balo unter der Schwere feines 
ickes. Als er ven Thron in Antiochien beftiegen 
e, ſich von den mächtigen Sarazenen unterftügt, 
an der Spitze eines an Zahl wie an der Streits 
it feiner Krieger feinem Gegner weit uͤberlege⸗ 
Heeres, mithin auch ſchon in dem unbezweifelten 
Be des Thrones von Conftantinopel erblickte, 
sindelte ihm plößlich auf diefer Höhe, und Die 
: Kolge dieſes Schwindeld war eine ganz uners 
tete, aber defto furchtbarere Umwandlung feines 
sen Charaftere. Sein ehemaliger Seelenadel war 
auf einmal verſchwunden, und gemein und pöbels 
: in ©itte und Gefinnung, Daher auch zum Aerg⸗ 
geneigt, betrug er fich gleich jedem andern ges 
nlihen Tyrannen, ward ſtolz, gebieterifh und 
:, fröhnte feinen Lüften, und betrachtete alle Mens 
ı blos als verächtlihe Werkzeuge feiner ſelbſt⸗ 
tigen Wünfche, Auf feinem Zuge überließ er 


4 
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alle Staͤdte Aſiens, die nicht gleich ihre Thore Ir 


| 


nen, und Unterwerfung und Xreue ihm fchwören 
wollten, der Plünderung und dem Uebermuth feiner 


barbarifcyen Soͤldner, und unter immer fich mehr 
haͤufenden Truͤmmern zerftörter Staͤdte ſetzte er fer. 
nen Marſch nad) Conſtantinopel fort. Aber durch 
Das wilde Betragen der Barbaren gefihreckt, griffen 
jebt mehrere an dem Hellespont gelegene Staͤdte 


u den Waffen, und Thomas, ver feine Zeit ven 


ieren wollte, und dem ſchon ein Sturm auf Abydus 
mißlungen war, ließ fie unbezwungen im R 
feines Heeres liegen. Wäre Thomas, was er ein 
zu feyn ſchien, nämlich ein Freund ver unterbricdtds 


üden | 


Menichheit geblieben, fo war der Zyrann in Eow | 


ftantinopel unwiederbringlich verloren; aber. fo war 
ed jetzt Thomas eigener, durch die Verdorbenheit 





feines Herzens zerruͤtteter Verſtand, der Die auf Di | 


chaels Haupt ſchon fo ſehr wankende Krone auf dab 
Neue darauf befeſtigte. J 


5. Michael, von dem ſo ſchnell uͤber ihm ſich 
zuſammenziehenden Ungewitter uͤberraſcht, hatte nick 
mehr Zeit, feine Streitkraͤfte zuſammen zu ziehen, 
und außer Stande, feinem Feinde im offenen Felde 
die Stirne zu bieten, befhloß er, blos auf die Bew 


| 


theidigung feiner Hauptftadt fich zu befchränfen. Aber | 


jet lernte wenigftend auf einige Zeit der gefrönte 
ftarfe Geiſt wohl auch noch beten. Mit eigener 
Hand pflanzte er das Zeichen ded Kreuzed auf den 
Wallen von Eonftantinopel auf, und er und fe 
Sohn trugen in feierlicher Proceffion heilige Re 
quien innerhalb der Stadtmauern herum. — Bel 
Darauf erfchien das feinpliche Heer im Angeſicht ber 
Stadt. Thomas hatte alle in Aliens Häfen Tiegew 


de Schiffe in Beihlag nehmen, nad) Xeöbos führen, . 


und Dort eine zahlreiche, mit allem Noͤthigen ver 
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ſehene Kriegöflotte daraus bilden laſſen. Mit leidy 
ter Mühe fprengte dieje die von den Einwohnern 
vor dem Golph gezogene Kette, und lief: unter dem 
zubel des Landheeres und ver zahlreichen Schiffes 

annfhaft in den Hafen von Conftantinopel ein. 
Bon der Land: wie von der Seeſeite fah fich alſo 
jeßt die Stadt von einem eben fo zahlreichen als 
furchtbaren Feinde beproht. Sobald Thomas- fein 
Lager georonet und gehörig befeftigt hatte, näherte 
er fich mit ziemlich zahireichem Gefolge den Stadt 
mauern, redete zu den Darauf Stehenden freundliche 
orte, forderte fie auf, ihm als ihrem Netier pie 
Thore zu öffnen. Uber wahrfcheinlich hatten Cons 
Kantinopeld Einwohner von Thomas ganz umge 
wandeltem Charafter und wildem Berfahren fchon 
Kunde erhalten. : Ihre Antwort war alfo hoͤhnend 
und ſchmaͤhend, und zugleidy von einen Hagel von 
Pfeilen begleitet, Thomas ließ jet feine Krieges 
mafchinen, die er zu Waſſer hatte herbeiführen laffen, 
an das Land bringen, auch jenen Theil feiner Reis 
terei, welcher auf der Flotte war, ausfchiffen, und 
fobald alle Anftalten getroffen waren, begann eine 
der mörderifchften Belagerungen, Die Dem üppigen 
und volfreichen Conftantinopel, obgleich ſchon oft 
von den Perſern, Sarazenen, und in bürgerlichen 
Kriegen belagert, je noch mit Plünderung und Zers 
ſtoͤrung gevroht hatten. Die Fronte der Stadt, 
welche Thomas zum Angriff wählte, erftredte fid) 
von dem Propontis bis an das goldene Thor, und. 
von dieſem bis an jened der Blacherner. Gleich in 
den erften Tagen ordnete er einen Hauptfturm. Zum 
Lohn ihrer Tapferkeit verſprach er feinen Soldaten 
Eonftantinopels fammtliche Reichthuͤmer. Den einen 
Flügel führte er felbft, den andern Gregpr Prero⸗ 
tes, Leo's des Armeniers Anverwandter und ein in 
der Schule diefes Kaifers geübter Krieger. Durch 
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Die Hoffnung einer fo ungeheuern Beute angelodt, | 
that das Heer Wunder der Tapferkeit. Aber auch 
die Belagerten waren entfchloffen, entweder zu flegen, 
oder unter den Ruinen ihrer Mauern fir) begraben 
zu laffen. Auf beiden Geiten ward mit gleicher 
Tapferkeit gefochten, jedodh am Ende ver Stumm 
von Eonftantinopeld Einwohnern gluͤcklich zurüdee 
fhlagen. Mit demfelben unglüdlihen Erfolge und 
gleich bedeutendem Verluſt unternahm Thomas bald 
Darauf noch einige nicht minder mörderifche Stürme 
Dies erböhete ungemein den Muth ver Belagerten, 
und das feindliche Heer lag nun fehon mehrere Vo⸗ 
hen vor der Stadt, ohne Daß die Delagerung auh 
nur unbedeutende Fortfchritte gemacht hätte. The⸗ 
mas entſchloß fid) dad Aeußerfte zu wagen. Em 
einziger Wurf follte dad Spiel gewinnen oder - wer 
lieren. Er befahl abermals einen allgemeinen Sturm, 
an welchem alle feine zahlreichen Schaaren ohne Aus 
nahme und auch die Flotte Theil nehmen follten, 
Mit Anbrucd des Tages rückte das Heer aus dem 
Lager. Thomas ordnete ed in mehrere hinter eiw 
ander fiehende und durch nicht allzugroße Zwiſchen 
räume getrennte Treffen. Sogleich begannen jeßt 
Katapulten, Balliften und Sturmboͤcke ihr furde 
bares Spiel. Im Sturmſchritte rücte Das erſte 
Treffen an die Mauer, legte fogleih die Sturmle⸗ 
tern an, und diefe waren in einem Augenblick von 
den jeder Gefahr troßenden und einander ermum 
ternden Soldaten des Thomas bedeckt. Aber an 
den Vertheidigern der Stadt fehlte es nicht an Mut: 
Fine Menge großer, viele Zentner ſchwerer Steint 
hatten fie auf die Mauern gebracht, und nicht miW 
der große Vorräthe an fiedendem Del und gefchineb 
zenem Blei ftanden gleihfall3 in Bereitihaft. Cor 
bald Thomas Solvaten einen Theil ver Leitern ev 
ftiegen hatten, wälzten und fchleuterten ihnen bie 
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[agerer ihre ungeheuern Steinmaffen entgegen, und 
(eich ergoffen ſich ganze Ströme fiedenden Oels 
geſchmolzenen Bleid auf die Stuͤrmenden herab, 
fchmettert ftürzten ganze Reihen derfelben wieder 
ı den Leitern. Aber über den Leichen ver Er⸗ 
agenen rüdte unveizüglid) ein neues Treffen zum 
zeiff vor, Mit befierm Erfolg, wie ed anfangs 
fchien, ward jeßt der Sturm erneuert. (in 
sl der Stürmenden hatte ſchon Die. Höhe der 
mer erftiegen, und war mit den dort ftehenven 
yaaren handgemein geworden. Indeſſen hatte ebens 
8 die Flotte fi auf Schußweite der Statt ges 
ert. Auch von Diefer Seite ward fie jet heftig 
egriffen. Bon den auf den Schiffen befinplichen 
wfmafchinen wurden die Mauern unaufhörlich bes 
fien, und brennende Fackeln und andere brenns 
>» Materien in ungeheurer Menge in die Stadt 
hleudert, während die auf den Verdecken aufges 
ten Bogenfhüßen durch einen wohl unterhaltenen 
ilregen die Befaßung von den Mauern zu vers 
en fuchten. Zu feinem Unglüde hatte Thomas 
e unmiffende und unerfahrne. Offiziere bei feinen 
agerungsmaſchinen; fie wurden weder an den nds 
en Punkten zwedimäßig aufgeftellt, noch gehörig 
chtet; überhaupt ging alles langfam und fchläfrig 
denfelben her; auch fpielten fie größtentheild aus 
umeiter Ferne. Demungeachtet ward mehrere 
ınden mit unbefchreiblicher Erbitterung fortges 
pft, und der Sieg fhwanfte bald auf die eine 
» auf die andere Seite. Aber ein furchtbarer 
wm erhob fich jeßt plöglic auf dem Meere, trieb 
Schiffe von ver Stadt zurüd, zerrig Segel und ⸗ 
ften, und zerftreute in wenigen Augenbliden die 
je Flotte. Diefen für die Erhaltung der Stadt 
glücklichen Zufall wußte der Kaifer trefflich zu 
itzen. Un der Spitze einer auserlefenen Schaar 
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machte er einen eben fo unvermutheten als wuͤthen 
den Ausfall gegen die Belagerer, fiel den Stürme F 
den in die linfe Slanfe, und vermehrte dadurch nicht 
wenig bie ofmehin ſchon in den feinplichen Reihen 
herrfchende Verwirrung. Als Thomas dies fah, If F 
er zum Abzug blafen, hob auch gleich darauf dw | 
Belagerung auf, zog fih nach dem thracifchen Ehen 
ſones zuruck, und ließ, weil feine aftatifchen Xruy 
pen an die in diefem Jahre vor der Zeit einrretente 
kalte Witterung nicht gewohnt waren, fein Heer DE 
Winterquartiere beziehen. 


6. Den Winter über ftellte Thomas new 
Püftungen an. Das Heer und vie Flotte wurbee 
ergänzt, alle Schiffe, deren er habhaft werden Tonnte, 
zu Lesbos in Kriegefahrzeuge verwandelt, neue Kri 
mafchinen gebaut, und die Zeitung derſelben gef 
tern und erfahrnern Ingenieurs übertragen. Aber 
audy Michael gewann eine foftbare Zeit, fich zu eb 
nem zweiten feindlichen Beſuch vorzubereiten. Die 
Beſatzung ward um mehr als die Hälfte vermehet, 
alle ſchadhaften Theile der Mauer ausgebeffert, uud 
bie während einer langen Belagerung nöthigen Kri 
und Mundvorräthe berbeigefhaflt. Sobald die 
terung die Eröffnung des Feldzuges erlaubte, brach 
Thomas mit feinem Heere auf, und erfchien wieder 
vor den Thoren von Eonftantinopel. Durch mende 
Erfahrung belehrt, ergriffen die Belagerer nun uw 
gleid) zweckmaͤßigere Maßregeln, ald im vorigen Jahre. 
Nicht blos durch wiederholte Stürme wollte Thomas 
jegt Die Stadt gewinnen, auch wo möglich durch Hu 
‚ gerönoth fie zur Uebergabe noͤthigen. Um alfo Erw 
ftantinopel von ver ©eefeite noch enger einzufclis 
fen, ließ er dreihundert und vierundzwanzig theild 
größere theils kleinere Kriegsfahrzeuge von Lesbot 
kommen; aud) zu Lande wurden alle Zugänge fory 
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fältig befeßt und noch forgfältiger bewacht. Den Bes 
Ingerten entfiel jedoch Feineöweges ihr bisheriger Muth, 
Bald von dem Kaiſer in Perfon, bald von veflen 
Sohn dem XTheophilus, oder auch bisweilen von 
einem andern geprüften Feldherrn geführt, machten 
fie ununterbrochene Ausfaͤlle. Xäglich fielen unter 
den Mauern der Stadt hitzige Gefechte vor, bie 
jedoch nichts entfchieden, fo Daß im Ganzen genoms 
men Gewinn und Berluft fih auf beiden Geiten 
auöglichen. 


7. Die Belagerung hatte jeßt ſchon ein Paar 
Monate gedauert, Dad Ende davon war immer noch 
hoͤchſt ungewiß und zweifelhaft, und ſchon fingen 
Eonftantinopeld Einwohner an, über die lange Dauer 
berfelben und ihre eigenen ausgeftandenen Muͤhſe⸗ 
ligfeiten laut zu klagen, als plößlih und zwar von 
einer Seite, woher man ed am wenigften hoffen 
konnte, für den Kaiſer ganz unvermuthete Hülfe kam. 
Mortagon, König der Bulgaren, in der Hoffnung 
großen Lohns, ließ dem Michael fagen, daß er zus 
folge des mit feinem Vorfahrer, dem Kaifer Leo, 
geſchloſſenen Bündniffed mit feiner ganzen Macht 
zum Entſatz von Conftantinopel herbeieilen werde. 
So willfommen auch dieſe Botfhaft Michael feyn 
mochte, fo erſchrack doch fein Geiz vor ven großen 
Summen, welde die Hülfe eines foldhen Bundes⸗ 
genofien Foften würde. Er lieg ihn alfo erfuchen, 
mit feinem Heere nicht alſogleich aufzubrechen, fons 
Dern ed vorher abzuwarten, ob er nicht felbft viels 
[sicht noch im Stande feyn würde, Die Entwürfe 
feiner Feinde zu vereiteln. Aber Mortagon, eines 
großen Gewinnes ficher, wenn er fiegen würde, ließ 
fih durch des Kaiſers Botfchaft nicht aufhalten, 
feßte fich mit feinem Heere unverzüglich in Marfch, 
und rüdte zum Entjag ver Stadt heran. Thomas 
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beging jebt einen einem Feldherrn unverzeihlichen 
Fehler. Statt die Belagerung ungefäumt aufzuhe⸗ 
ben, ven Bulgaren entgegen zu gehen, fie mit fine | 
ganzen vereinten Macht zu erdrüden*); und Dam, ' 
noch ftärfer durch Diefen Sieg, zur Belagerung Com | 
ſtantinopels surüchufehren erwartete er in feinem 
Lager mit unglaublicher Apathie die Ankunft der 
Bulgaren, theilte hierauf fein Heer in zwei Thee 
machte mit dem einen Theile Fronte gegen Die Beh 
garen, mit dem andern gegen die belagerte Stadt, 
und ſchwaͤchte fo um die Hälfte feine Streitkräfte 
gegen jede Seite. Sobald die Bulgaren Das Bey 
gerungäheer zu Geſicht befamen, griffen, fie es ſa 
gleich) mit dem ihnen eigenen wilden Ungeftüm ag 
Thomas Heer focht diesmal bei weiten nicht af 
der biäher bewiefenen Tapferkeit. Eingefchloffen pub 
fhen einem aus mehr als fünfzigtaufend Mann bee 
ftehenden Heer von Bulgaren, und einer von an 
ftarfen Beſatzung und einem zahllofen, waffenfähigeg 
und der Waffen kundigen Bolfe vertheidigten Stadt, 
fühlte es fehr wohl das Mißliche feiner © 
Sein Wiverftand war alfo lange nicht ſo kraͤſtig 
wie fonft, und die verfchiedenen Anführer badteg 
fhon mehr auf einen fihern Ruͤckzug, als auf den 
Sieg. Thomas Linien wurden demnach auch ein⸗ 
gemal durchbrochen; jedoch durch die fchnell Gere 
rüuͤckenden Referven ward die Schlachtordnung ſih 
bald wieder hergeftellt. Aber nun machte auch Bi 
chael an der Spigeder ganzen Befagung und zahlreiche 


9 Der Sieg wäre für Thomas um fo weniger zu. ße 
zweifeln gewefen, da fein Heer nicht nur ber Zei 
nach jenem der Bulgaren weit überlegen war, fü 
dern er auch die Wahl des Schlachtfeldes hatte, * 
dem ja Die Bulgaren gezwungen waren, ihn in 
Sietung, in welcher fie ihn treffen würden, ang | 

. greifen. 3 
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yohl bewaffneter Volksſchaaren einen wüthenden Auss 
ll, und zwar diesmal in der Abficht, dem in weis 
en Linien ausgedehnten Feinde, dem er ohnehin 
etzt an Streitkraͤften beinahe gleich war, eine foͤrm⸗ 
iche Feldſchlacht zu liefern. Natuͤrlicher Weife mußte 
aothwendig der Vortheil auf Seite des Kaifers feyn. 
Die Stellung des Feindes war viel zu viel ausge⸗ 
yehnt, nirgends bot er dichte Maflen dar, Alle 
eindlihe Corps wurden Daher mit leichter Mühe 
getrennt, zufammengehauen oder in bie Flucht ger 
ſchlagen. Ohne mit Verfolgung der Fliehenden feine 
Beit zu verlieren, rüdte nun ber Kaifer eilends vor, 
und griff Dad mit ven Bulgaren noch im Kampfe 
Begriffene Heer des Thomas im Rüden an, Jetzt 
War an keinen fernern Widerſtand mehr zu denken. 
Bon des Thomas Leuten fuchte jeder blos in der 
Bucht fein Heil, und in weniger ald einer‘ Stunde 
Hape: des feindlichen Heeres vollftändige Niederlage 
auifhieden. 


gets 

8. Die erfte Folge Biefes Sieges wat, vaß 
We ganze feindliche Flotte fih dem Kaifer ergab, 
Khomas verlor jedoch nicht allen Muth, Er fams 
‚Belte die Trümmer feined gefchlagenen Heeres und 
dahm, nicht ganz zwanzigtaufend Mann ſtark, in 
Muer-.jcehe fruchtbaren Ebene, hoͤchſtens 10 bis 12 
Stunden von Eonftantinopel entfernt, eine gar nicht 
übel gewählte Stellung. Michael, ver nun an Trup⸗ 
kenzahl dem Thomas nicht fehr weit nachſtand, bes 
ſchloß, denfelben unverzüglich in feiner Stellung am 
greifen. Das ihm angebotene Treffen nahm Thor 
was mit Freuden an. Aber die von ihm erfonnene 
Priegsliſt ward ihm jet felbit zum Verderben. Er 
Watte nämlid den Truppen feines Centrums den 
Befehl gegeben, bei dem erften Angriff bes kaiſer⸗ 
Kichen Heeres fich zuruͤckzuziehen, und vurd eine ver 
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ftellte Flucht es auf einen nicht fehr weit entfernten 
Diap zu locken. Auf ein gewiſſes ihren von ihm 
gegebenes Zeichen follten fie alsdann plößlich wieder 
ſtehen, gegen den Feind Front machen und auf ihn 
losfturmen, währen» feine beiden nur fangfam und 
feſt gefchloffen fi) zurüdziehenden Flügel alsdann 
ebenfalld ihre Front wieder herftellen und Durch eine 
Schwenkung dem Feinde in die Flanfe und ven 
Rücken fallen würden. Der erfte Theil dieſes Be 
fehls ward puͤnktlich erfüllt, aber nicht Der zweite, 
und wie oft aud Thomas dad verabredete Zeichen 
wiederholen modhte, fiel e8 doc Niemand ein, das 
Geficht wieder gegen den Feind zu Fehren. Auch 
die beiden Fluͤgel wurden jet zur Flucht gezwun⸗ 
gen. Die ganze Ebene war mit Fliehenden bedeckt, 
und dem Thomas felbit gelang es kaum noch durch 
die Schnelligkeit feines Pferde der Gefangenfchaft 
- zu entgehen. — Am Abend des Tages famen von 
des Thomas Heere die mehrften zurüd, und ergas 
ben fich ſchaarenweiſe fammt ihren Fahnen an ven 


Kaiſer. 


9. Thomas war nach Adrianopel entflohen 
und Michael ihm auf dem Fuße dahin gefolgt. Wie 
eö ſcheint, verſtand Thomas beſſer die Kunſt feſte 
Staͤdte zu vertheidigen, als jene ſie zu belagern. Schon 
fünf Monate lag der Kaiſer vor Adrianopel und 
noch fah er auch nicht einen Schimmer von Hoff⸗ 
nung ſich der Stadt zu bemädhtigen. Aber leider 
hatte Thomas, bevor die Belagerung begann, nicht 
Zeit gehabt, die Stadt mit binreichendem Mund 
vorrath zu verfeben. Gegen Ende des fünften Mor 
nated entitand eine Hungerönotd, Bald mußten 
die efelhaftoften Dinge ven Einwohnern zur Nah—⸗ 
rung dienen, während noch immer Thomas und 
feine Umgebung in Ueberfluß fchwelgten. Dies er⸗ 
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wte die Gemüther, Mehrere ber vornehmften 
s>ohner ließen fih mit dem Kaifer in ein ges 
es Berftändniß ein, öffneten ihm ein Xhor, 
fielen felbft, während Michaeld Soldaten in 
Stadt drangen, über den Thomas ber, bemaͤch⸗ 
re fich feiner Perfon, und lieferten ihn an 
Den und Füßen gebunden dem Kaiſer aus. 


10. Daß der Gefangene eined graufamen 
es fterben würde, Died war von der Rachgier 
5° Deöpoten, wie Michael, mit Gewißheit zu 
xten; aber unerwartet war ed, baß dieſer Kai⸗ 
teßt recht. ernfllich darauf fann, ſich aus den 
len des Gemarterten auch noch ein wahres Labs 
WE bereiten. Bon feinen Offizieren, Miniftern 
Höhern Beamten umgeben, ließ Michael ven 
ward gefeffelt vor ſich führen, überhäufte ihn 
en niedrigften Vorwürfen, und ald diefer fich 
Bm auf die Erde warf, trat er ihm mit dem 

auf den Kopf, und mit den Umſtehenden 
End, verlängerte er, fo lange er nur konnte, 
Veldft des größten Tyrannen unwärdige Scene. 
»Efahl hierauf dem Thomas beide Arme und 
= abzubauen, ihn dann auf einen Efel zu feßen, 
Durd alle Straßen der Stadt zu führen. Aber 
5 beweißt jet mehr die. viehifche Rohheit ber 
tigen Griechen, und zeigt Michaeld ſchwarze, 
> .mitleivigen Empfindung fähige Seele jo recht 
ar in ihrer ganzen feheuslichen Geftalt, ald daß 
J jet die teuflifche Luft machte, und unter ben 
r des Volkes fie machen durfte, feine Blicke 
"x ald eine Stunde an den Qualen des Ungluͤck⸗ 
E und beffen durch unerträgliche Schmerzen vers 
n Geſichtszugen zu weiden. Bedeckt mit dem 
Sur, den er fchändete, und von mehreren hohen 
iiten begleitet, ging er eine lange ‚inet durch 
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die Straßen neben dem Efel her, der den graufem 
verftummelten Thomas trug. Dad Blut dee Um | 
gluͤcklichen floß von allen Seiten auf die Erde, uw 
bezeichnete ven langen Marterweg, den man ihm 

führte; feine Jammertoͤne hätten auch Die Steine 
bewegen koͤnnen; und, zu Michael ſich wendend, 

rief er einigemal aus: „Bilt Du wahrhaft ein Kai⸗ 

fer, fo erbarme dich der namenlofen Qualen eines 

Unglädlichen!« Aber das Herz des Deöpoten blieb 

jedem menfchlichen Gefühle verfchloffen. Immer ned 
ärger quälte er den Gequälten, Drang immer nnd 
heftiger mit Drohungen und Fragen in ihn, um 
wo möglih die Namen derjenigen von ihm zu er⸗ 
preffen, welche allenfalls zu Eonftantinopel mit im. 
in geheimer Verbindung geftanden feyn Töntek, 
Nichts ift leichter, ald den Argwohn eined Ay 
nen zu weden. Sreiheit, Bermögen und Leben vu 
angefehenften Männer im Staate und am Hof a 
gen jeht in ver Gewalt des Thomas. In dieſen 
drohenden Momente wendete jedoch bie Geiſtesgege⸗ 
wart eines Minifterd, Namens Hexabulos, vie aber 
dem Haupt fo Bieler ſchwebende Gefahr wieder «R 
„Herr!⸗“ fagte er zum Kaiſer, vwillft Du erft «ud 
„dem Munde deines Argiten Feinded deine wahrm 
Freunde und treueften Diener erfahren?» Mihad 
fühlte dad Treffende dieſer Rebe, ließ daher mit 
Fragen nah, linderte aber nicht im mindeſten be 
Pein feines unglücklichen Schlachtopfers. Ohne fein 
Wunden zu verbinden, oder auch nur einen Iabenben 
Trunk ihm zu reihen, ward Thomas in ein Aw A 
terto geworfen, wo er Wi mare Stunden lebte, 
und dann unter den größten Schmerzen, vielltich 

felbft in Heller Verzweiflung ftarb. 1 


11. Durch die Befiegung des Thomas A 
deſſen Tod nunmehr auf feinem Throne befefligt, 
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dachte der. Raifer jetzt auch daran, die zwifchen dem 
griechifchen und abenoländifchen Neiche bisher beftans 
denen freundichaftlichen Verhältniffe noch ferner zu 
erhalten. Er orönete demnach eine eben fo zahl: 
reihe ald glänzende Gefandtfchaft nad) Frankreich. 
Der Brief, den er Ludwig dem Frommen ſchrieb, 
it auf und gefommen, aber auch vom Anfange bis 
zum Ende eine ununterbrochen fortlaufende Lüge. 
Den Tod feines Vorfahrerd, Leo des Armenier, 
ſchreibt er einem ploͤtzlich entitandenen wilden Sol⸗ 
Batenaufitand zu. Weitlaͤufiger verbreitet er ſich 
über die Rebellion des Thomas, und gibt dieſe als 
bie einzige Urfache an, warum er feine Gelangung 
um Thron nicht fhon früher feinem geliebten 
und ehrwürdigen Bruder fund gemacht habe, 
Da der Ruf von Ludwig's Froͤmmigkeit felbft den 
Drient erreiht hatte, fo war aud Michaels er] 
Aber und über mit Bibelterten verbrämt, zuglei 

ch ein Glaubensbekenntniß ihm beigefügt, welches 
vollkommen orthodox geweſen wäre, hatte Michael 
darin nicht das zweite nicänifche Concilium verwors 
fen, und ſich zu den Beichluffen des von ikonoklaſti⸗ 
fhen Biſchoͤfen zu Conftantinopel gehaltenen Afters 
egnciliums befannt, Ludwig der Fromme erwieberte 
biefe Sefanotfchaft bald darauf: durch eine ähnliche 
nach Conftantinopel abgeoronete Geſandtſchaft. Da 
beide Reiche damals beinahe in gar feinem Verkehr 
wit ‚einander ftanden, fo war. dad Ganze blos eine 
gegenfeitige ceremoniöfe Höflichleitserweifung. Auf 
Bie Außeren Verhältniffe beider Staaten hatte fie nicht 
den mindeften Einfluß, und dad Merkwuͤrdigſte das 
bei ift und bleibt bios die Auffchrift, welcher ſich 
Michael in dem Schreiben an den abenbländifchen 
Kaifer bediente; fie lautet: „An unfern vielgeliebs 
ww und fehr verehrien Bruder Ludwig, ben Koͤ⸗ 
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nig der Franken und Zongobarden, und beren fo 
genannten Kaiſer.“ 


VII. 


1. Unter Michael des Stammlers Regierug 


gingen aud Die beiden damals fo ungemein frucdk. 
baren und volfreichen Inſeln Ereta und Sicilien 
verloren. Ungeſtraft trieben laͤngſt fchon die ſpau⸗ 
fhen Sarazenen, vorzüglich die Andalufier, auf alles 
Gewaͤſſern des Mittelmeered Seeräuberei. Der lange 


Kampf zwilhen Michael und Thomas um die Krone. 


war für Diefe Seeräuber eine wahre Erndte une 
meßlicher Beute. Bon der Mündung des Nils biß 
zum Helleöpont plünderten und verheerten fie ale. 
griechiſchen Inſeln und Kuͤſten; und da fie zu der 
in Spanien herrfchenden weifen Parthei gehörten, 
fo verfchonten fie eben fo wenig die dem Kaliphes 
von Bagdad *) unterworfenen Sinfeln und Küſten 
länder. Noch vor kurzem waren fie fogar in Egypten 
gelandet, hatten durch Verrächerei ſich Aleranpriend, 
der Hauptitadt des Landes, bemädhtiget, vie Mo⸗ 
fcheen ver Mufelmänner wie die Kirchen der Chriſten 
niedergebrannt, ohne Unterſchied zwifchen einem Glaͤ⸗ 
bigen oder Ungläubigen alles geplündert und ge 
morbdet, viele⸗Tauſende von Chrijten wie von gli 
bigen Moslemen ald Sclaven verkauft, und im 
Alerandrien, welches fie gar nicht mehr verlafles 
wollten, fich den Sarazenen des Orients fo furdb 


9 Die Kaliphen von Bagdad waren, wie der Lefer fi 
erinnern wird, aus dem Haufe der Abbaffiven, beven 
Farbe die fchwarze war. 
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bar gemacht, daß endlich der Kaliph von Bagdad in 
eigener Perfon gegen diefe Räuber marfchiren mußte, 
um fie wieder aus Egypten zu vertreiben. Jetzt in 
dem Sahre 824 Fam einer ſolchen Bande andalufis 
fher Freibeuter auch die Inſel Creta zu Geſicht. 
Langſam fuhren fie längs der Küfte hinab. Die 
Fruchtbarkeit des Bodens, die lachenden Wiefen, 
Kornfelder und Weinberge erregten ihr Erftaunen, 
Abu Kaab, ihr Anführer, ließ feine Galeere ga 

nabe an die Kuͤſte hinfteuern, fprang dann — 
aus derſelben an das Lanty und rief wie begeiſtert aus: 
„Sehet Rameraden, Died ift Dad Land, von wels 
„chem der Prophet gefprochen, dad Land, wo Hos 
mig und Milch fleußt. Es darf niemand Anderem 
ngehören, ald den Gläubigen und treuen Schuͤlern 
wänferd großen Propheten.“ — Abu Raabe fimmts 
liche Mannſchaft ftieg jet an das Land. — Da fie 
aber nicht ftarf genug war, um gleich von der Inſel 
Beſitz nehmen zu fönnen, fo begnügte ſich Abu Raab 
für jeßt, nur Die Küften plündern zu laſſen, und 
kehrte hierauf, jedoch feit entichloffen, bald wieder 
da kommen, mit feiner Fleinen faun aus zehn bis 
zwölf Galeeren beftehenden Flotte nach Spanien. 
zurück. | 


2. Wirklich erfchien auch gleih im Frühling 
des folgenden Jahres Abu Kaab mit vierzig ums 
gleich größern und beffer bemannten Oaleeren wies 
der an den Küften von Ereta. Bei dem Anblid 
ber Sarazenen flüchteten die Infelbewohner in die 
Gebirge. Ohne alfo auf irgend einem Punkte Wis 
dverftand zu finden, landete Abu Raab mit feiner 
ganzen Mannfchaft, und die Leichtigkeit dieſer Lan 
dung war für ihn eine fichere Bürgfchaft einer nicht 
minder leichten Eroberung der ganzen Inſel. Daß 
Erfte, was nad) der Landung gefhah, war, Daß 
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Abu Raab alle feine Leute nach Beute in das Sinner 
der Inſel ſandte. Nur zur Bewadhung der Schiffe 
hielt er für jedes verfelben zwölf Mann zurüd, 
Aber kaum waren bie Ausgefandten einige Stunden 
Weges von dem Landungsplatze entfernt, als be 
Fahne Abu Kaab, gleich jenem fpätern verzweifelten 
Eroberer einer halben Welt, mit eigener Hand ale 
feine Schiffe in Brand ftedte. Die hoch aufloders 
den Flammen wurden balo für alle ausgeſchickten 
Partheien ein gemeinfchaftliched Signal zu fchlew 
niger Rückkehr. Als fie aber bei ihrer Ankunft ihre 
Slotte ſchon zum Theil in Afche und rauchende Trüm 
mer verwandelt fahen, entflammten fie ſaͤmmtlich is 
mwüthendem Zorn, und verlangten mit drohenden 
Morten und Gebärden von ihrem Anführer zu wiß 
fen, wer der Urheber des Brandes, oder durch ob 
hen Zufall verfelbe entitanden fey. ‚Niemand «w 
deres//, erwiederte der fchlaue Emir , «hat die Flotte 
in Brand geſteckt, ald ich ſelbſt⸗ — Naeh 





ftieg jeßt ıhr Zorn. Wuͤthendes Gefchrei “8 
digte ihn eines ſchaͤndlichen Verraths, uͤberhaͤufte iſs 





mit den ſchrecklichſten Vorwuͤrfen. Aber Abu Kaab 
verlor nicht feine Faſſung. Worüber, rief er bem 
tobenden Haufen zu, habt Ihr euch zu b H 
„Wart Ihr ed nicht felbft, vie von mir 

„ten, Euch in ein Land zu führen, wo Mil und 
„Honig fleußt? Dahin habe ich Euch gefuͤhrt 
⸗betrachtet es als euer neues Vaterland; ruhet von 
‚euern ausgeſtandenen Muͤhſeligkeiten aus; genicßet 
„im Ueberfluß der Reichthuͤmer, vie Euch die fehle 
„und fruchtbare Inſel darbeut, und vergeſſet jenen 
⸗undankbaren andaluſiſchen Boden, der bisher eu 
„Heimath war.⸗ — Aber unfere Weiber und Kir 
erver tu riefen jetzt, obgleich in ſchon befänftigterem 
Tone, ihm alle Stimmen entgegen. „Der 

ereurer Weiber wird durch die reißenden Inſelbewoh 
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rinnen bald wieder erfeßt werden; und was eure 
inder betrifft, fo hängt es ja nur von Euch ab, 
sit euern fohönen Gefangenen wieder neue Söhne 
nd.Töchter zu zeugen. — Für andalufifhe See⸗ 
ber hatte Abu Kaabs Beredſamkeit eine unwis 
ftehliche Kraft. Sie gaben fich zufrieden, und 
e erfte Wohnung ward nun in der Bay von 
da ein mit einem hoben Wall und tiefem Gra⸗ 
s umgebenes Lager, und dieſes gar bald mit den 
tharften Erzeugnifien der Inſel überfüllt. Aber 
dauerte nicht lange, fo kam ein in der Nähe des 
azenifchen Lagerd auf dem Gebirge wohnender 
nſiedler herab, und machte feinen ihm wahrfcheins 
» böchit: laftigen neuen Nachbarn den Borfchlag, 
an eınen Ort zu führen, der zur Erbauung eis 
Stadt und Anlegung eined Hafens alle nur möglis 
n Bequemlichkeiten darbiete. Die Sarazenen nah⸗ 
n den Borfchlag an, folgten ihm ald ihrem Fuͤh⸗ 
nach der öftlichen Küfte der Sinfel, und fanden 
Gegend, wohin er fie geführt hatte, fo reizend, 
3 fie auf der Stelle ſich entfchlofien, auf den Rui⸗ 
3 der fchon feit vielen Syahrhunverten untergegans 
ren uralten Stadt Matium eine neue Stadt zu. 
zauen. Sie gaben verfelben den Namen Kan⸗ 
a, machten fie zum Sitz der neuen Colonie, zu 
wm Maffenplage und zur Bafis ihrer fernern Uns 
nehmungen *). 


3. Die Nachricht von dem Verluft von Ereta 
eidigte den Stolz des griechifchen Kaiſers. Er 
peilte alfo dem Photinus, Feldherrn des Orients, 
ı Auftrag, die Inſel wieder zu erobern, gab ihm 


n Bon der Stadt erhielt nachher bie ganze Inſel, des 
weifen Minos einft fo blühendes Königreich, den 
Kamen Kandiq , 
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aber dazu nur wenige Schiffe und eine bei weitem 
nicht hinreichende Anzahl von Truppen. Aber push 
neue Ankoͤmmlinge aud Spanien hatten indeſſen bie 
Sarazenen fich bedeutend verftärft, und als Photin 
auf der Inſel ankam, ward er bald überzeugt, daß 
ee mit fo wenigen Streitkraͤften nichtd gegen bes 
Feind unternehmen fünnte. Er ſchrieb alfo an ben 
Kaifer und begehrte Verftärlung, Ein zweiter Feho⸗ 
herr, Namens Damian, ward jetzt mit einem ziemlich an 
fehnlichen Heere dahin geſchickt. Mit vereinter Madt 
griffen nun Die beiden Feldherren Die Sarazenen an. 
Unglüdlicher Reife fiel Damian gleich im Anfange der 


Schlacht. Sein Tod verbreitete Schreden und Berwits 


rung unter den größtentheild aus Neugeworbenen be 


ftehenden Legionen ; fie geriethen in Unordnung, wurden 


vom Feinde umzingelt und ſaͤmmtlich niedergehauen. 
Photin floh nad) ver Küfte, fand dort eine leer ftehende 
Barfe, warf ſich in viefelbe, erreichte ohne weiten 
Zufall die gegenüber liegende kleine Inſel Dim, 
und ging von da nach Conftantinopel zurüd. Er 
allein war dem Blutbade auf Greta entronnen, mib 
hin auch der einzige, der jet dem Kaiſer Die traw 
rige Botfhaft von dem gänzlichen Verluft des Heeres 
überbringen konnte. Photin itand jedoch bei Michael 
in hoher Gunft, und da es diefem auf eine frucht 
bare, wohl angebaute und volfreiche Provinz mehr 
oder weniger nicht anfam, fo tröftete er"felbft nod 
feinen Günftling über den unglüdlichen Ausgang fe 
nes Feldzuges *). “ 

4. Indeſſen machte Michael doch in dem feb 
genden Jahre noch einen Verſuch, die Sarajzenen 
aus Ereta zu vertreiben. Mit einem ftarfen Heen 


*) Dieſer Photinus erhielt nachher in der Gefchichte blod 
dadurch eine Art von Gelebrität, daß er das Iingfäf 
hatte, der Urgroßvater der durch die greßten Lafer 


und Ausfchweifungen berüchtigten Kaiferin Zoe zu ſeyan. 


—— 


u 
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te er ven Fühnen und unternehmenden Dur Era s 
3 dahin, Bei der erften Nachricht von der Sans 
3 eines chriftlichen Heeres zogen die Sarazenen 
jelben unverzüglich entgegen. Craterus wich eis 
. Treffen nicht aus, und fobald er ven Feind zu 
icht befam, griff er ihn fogleich auh an. Mit 
her Tapferkeit, Erbitterung und Anftrengung 
ten Chriften und Sarazenen. Die Schlacht hatte 
H nad) Unfgang der Sonne begonnen; und noch 

um die zwölfte Stunde des Tages nichtd ents 
den. Doch bald darauf fingen die Sarazenen 
zu weichen. Auf mehrern Punkten wurden ihre 
en durchbrochen, und eine völlige Niederlage der 
felmänner war dad Ende des blutigen Tagwerkes. 
te jetzt Craterus feinen Sieg zu benuten gewußt, 
e er dem fliehenden Feinde auf dem Fuße ge 
t, und hätte Kandaa erftürmt, fo wäre ed um 
Sarazenen Herrfhaft in Ereta auf immer ges 
yen gewefen, Uber ftolz auf feinen errungenen 
g verfhob Graterud Kandaa’d Eroberung ald 

Kleinigkeit auf den folgenden Tag, Nach einer 
reich gewonnenen Schlacht überläßt jedes Heer 

erne dem Jubel und nicht felten auch aus 
yeifender Freude. Lebensmittel jeder Art, und 
nderd Wein, hatten vie Griechen im Ueberfluß. 
fingen alfo an nach SHerzendluft zu efjen und 
trinken, fangen und jubelten die halbe Nadıt hin: 
ch, berauſchten ſich endlich und ſanken in tiefen 
laf. Craterus, der die Sarazenen völlig ent 
higt glaubte, hatte weder fein Lager verfchangt, 
y irgend eine der in ver Nähe des Feindes fo 
haus nöthigen Borfichtömaßregeln ergriffen. Durch 
ione von dem Zuſtande des hriftlichen Lagers uns 
ichtet, befchlofien die Sarazenen einen nächtlichen 
zriff. In der größten Stille näherten ‚fie ſich 
; Lager ded Craterus, und überfielen es ploͤtzlich 
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eine Stunde nah Miternacht, Unter bem wilden 
Siegeögefchrei ver Barbaren begann jetzt ein ſchred⸗ 
liches Gemetzel. Die ſchlafenden oder halb ſchlaß 
. trunfen nad) ihren Waffen taumelnden Griechen ver 
mochten feinen Widerftand zu leiten; furchtbar ww 
thete unter ihnen dad Schwert der Sarazenen; Fer 
ned Lebend ward gefchont, und von Dem games 
griechifchen Heere entlam blos der Feldherr Craterns. 
Er fand an der oͤſtlichen Küfte ein ſegelfertig Is 
gendes Kauffahrteiſchiff, dad ihn bereitwillig auf 
nahm, und auf fein Verlangen auch ohne wi 
die Anker lichtete. Aber der Garazenens An 

hatte Befehl gegeben, die Leiche des griechifchen Feli 
herrn forgfältig unter den Todten zu fuchen, u 
ald man ihn nicht gefunden, fogleich einige Schi 
auslaufen laflen, um wo möglich ben ylichentems 
noch zu erreichen. Unglücklicher Weiſe ward Em 
terus ganz nahe an ver Küfte von Cos von feine 


















Berfolgern eingeholt, und an dem Geftade des Mead | 


an dad Kreuz gefchlagen. 


5. Der doppelte Sieg über zwei griechiſche 
Heere fteigerte nicht wenig den Muth, wie bes 
Stolz der Barbaren, Sie erweiterten und verſch⸗ 
nerten ihre Stadt, zogen neue Eoloniften aus bem 
ſuͤdlichen Spanien an fih, und fingen num auch en, 
um ihre ehemaligen Seeräubereien fortfegen zw fin 
nen, wieder Schiffe zu bauen, wozu der in der dw 
bellebre fo berühmte, mit den jchönften Wäldern 
aekrönte Berg Ida dad Holz ihnen lieferte, Bon 
neun und zwanzig damals in Ereta blühenden Stat 
ten unterwarfen fich acht und zwanzig freiwilli 
Nur eine, deren Namen die Geſchichte nicht nennt”), 


° Man glaubt, ed fey die Stadt Eydonia 
— Zu Minos Zeiten zählte man Hundert 
auf der Snfel. 
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hatte Muth genug, ihre Kirchen und Gräber gegen 
die Feinde des Chriſtenthums zu vertheidigen, fchlug 
mehrere feindliche Stürme zurüd, und erzwang ends 
lih von den Sarazenen eine Capitulation, wodurch 
den Bürgern Sicherheit ver Perfon, wie bed Eis 
genthums und freie Ausuͤbung ihres chriſtlich relis 
giöfen Eultud gefichert wurde, Der ganze übrige 
Theil der zu jener Zeit fo zahlreichen Bevölkerung, 
theild durch Drohungen geſchreckt, theild durch Vers 
heißungen gelockt, bekannte fich nach und nach zur 
Lehre des falfchen Propheten, und vie Cretenfer, 
son jeher fchon, wie der große Apoftel fie nannte, 
Lügner und müßige Baͤuche, wurden nun wahrs 
ſcheinlich eben fo fchlechte Mohamebaner, als fie 
vorher fchlechte Chriften geweien waren.” — Die 
GBriechen verzichteten nun auf Creta's Wiebererobes 
sıng, und hundert und vier und breißig Syahre 
Neben die Sarazenen im ruhigen Befiß ver Inſel. 
}. 

6. Den Berluft von Sicilien veranlaßte 
bie fchwärmerifche Liebe eines Juͤnglings, Namens 
Fuphemius. Die ungewöhnlichen Reize einer juns 
gen Nonne hatten ihn geblenvet, und leidenfchaftlich 
entflammt entführte er fie aus dem Kloſter. Aber 
bie Brüder und Unverwandten der geraubten Jungs 
frau Magten bei dem Statthalter, und diefer, nach⸗ 
bem er ben Hergang nach Conftantinopel berichtet 
batte, verurtheilte ven jungen Thoren zur Strafe der 





9 Indeſſen hatten doch einige Ausnahmen flat. Eine 
Feine Anzahl ächter Chriſten beharrte ftanphaft bei 
ihrem Glauben, errang die Märtyrerfrone und hatte 
Das Glück, das ſchöne Bekenntniß des Namens Ses 
fu mit ihrem Blute zu verfiegeln. Inter ven Märs 
tyrern befand fich aud) der ehrwärdige Eyrilius , Bis 
fhof von Gortyna. | 
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Berftummelung im Gefichte ). Unter der ausge 
laffenen, ausſchweifenden jugend von Syracus 
hatte Euphemiud viele Freunde und Anhänger. Bei 
Zeiten ward er Durch Diefe von dem gegen ihn aus 
gefprochenen Strafurtheil in Kenntniß gefeßt, ſuchte 
alfo fein Heil in ver Flucht und ging nach Africa 
zu dem aglabitifhen Kaliphen in Kairvan. Hier 
fand er fehr günftige Aufnahme; denn er verfprad 
den Kaliphen, ihn zum Herrn von Gicilin u 
machen, wenn er den Titel eines Kaifers ihm ber 
legen und mit allen Inſignien diefer höchften Würde 
ihn fhmüden wollte. Der fchlaue Aglabit, ver aw 
genblicklich einfah, welche großen Vortheile er vom 
der Verwegenheit des bethörten Juͤnglings ziehen 
fönnte, gewährte fogleich vefien Bitte, warf: ihn 
den Purpurmantel um die Schultern, und ſchickte 
ihn mit zehntaufend Mann Fußvolk und fiebenhm 
dert Reitern nah Sicilien zurüd, Die Flotte be 
ftand aus hundert, theild größeren, theils kleinern 
Fahrzeugen. Bei Mazara, in der Gegend, wo einf 
die berühmte Stadt Selinus ftand, trat Das Her 
an das Land, ſchlug und zerftreute vie ſchwach 
auf der Inſel liegende griechiſche Beſatzung, um 
bemädhtigte fih im Namen des in einen Kaifer mal 
firten Euphemius **) mehrerer Städte, Euphemi |. 


9, Es follte ihm nämlid) die Nafe aus dem Gefiht 
fchnitten werden. 

*) Diefe Mummerei follte dem Cuphemius blos Ing 
dienen, die Sarazenen deſto leichter zu Herne # 
Inſel zu machen; indem, wie er glaubte, Sicilien 1 
Städte und fefte Schlöffer ihm, einem geboren & 
cilianer und jetzt Kaifer, ungleich bereitwilliger, ab 
den Earazenen, ihre Thore Öffnen würden. 
mins beging demnach einen doppelten Verrath. 
warb nicht nur an dem Kaifer, feinem Herren, foß 
dern auch an dem Volk felbit zum Derräther, 
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ih wohl ein, daß der Beſitz von Gicilien von je 
em der Stadt und ded Hafens von Syrakus abs 
ange, An der Spibe einer ſtarken Truppenabtheis 
mg und in vem ganzen Faiferlihen Ornat zog er 
Ifo vor Syrakus. Sobald man ihn von ven Thür: 
ven der Stadt erblicken konnte, ließ er feine Schaar 
alt machen. Er felbit, ohne alle Begleitung, naͤ⸗ 
erte fi auf Bogenfchußmweite der Stadtmauer, und 
derte die Darauf flehenden Bürger unter den ſchmei⸗ 
elhafteften Worten auf, ihm die Thore der Stadt 
ı öffnen. Er fey blos gefommen, um fie von 
am felavifchen och der Griechen zu befreien, uns 
r feiner Herrfchaft würden in ganz Gicilien wie 
r Sreiheit und Bürgerglüd aufbluhen. Auf diefe 
ede öffnete fich fogleich eined ver Xhore von Sy 
Aus. Zwei Brüder von ungewöhnlicher Stärke 
men heraus, nahbeten fich dem Euphemius mit 
len Merkmalen der tiefften Ehrfurcht und begrüßs 
h ihn endlich als ihren Kaiſer und Herrn. Cu 
vemius, außer ſich vor Freude, eine fo günftige 
tinnmung unter den Einwohnern von Syracud zu 
aden, ftieg vom Pferde, um beide zu: umarmen. 
ber in dem Augenblide, wo er fih zu dem Eis 
m’ hinneigte, um ihm den Kuß des Friedens und 
© Freundſchaft zu geben, packte verfelbe ihn bei 
n Haaren und zog ihm mit aller Kraft den 
opf herab, ven nun der Andere eben fo fchnell 
it einem einzigen Hiebe von dem Körper trennte. 
evor noch die Begleitung des Ermorveten herbei 
[en konnte, hatten die beiden Brüder mit ihrer 
utigen Trophäe ſchon wieder dad Stadtthor erreicht. 


7. Die Sarazenen blieben ven Winter über 
Sicilien; und belagerten im folgenden Sahre 
mracus. Uber eine griechifche Flotte und ein gries 
iſches Heer Tamen ver Stadt zu Hülfe, Die 
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Afrilaner, zu ſchwach den Griechen eine Schlacht 


zu bieten, theilten ihr Heer in mehrere Corps, na 


men mit benfelben auf verfchievenen Punkten der 
Inſel eine feſte Stellung, worin fie fi) auch noch 
fo gewaltig verfchanzten, Daß fie jedem Angrife 
troßen zu fönnen glaubten, Die Griechen, bie dem 

einde an Zahl weit überlegen waren, theilten nun 
ebenfalls ihr Heer und belagerten die verſchiedenen 
wohl befeftigten Lager der Sarazenen. Bald ge 


brach es dieſen an Xebenämitteln; fie wagten vn . 
fchiedene Ausfälle, wurden aber ftetd mit, großem 


Verluſt wieder zurücgefchlagen. Schon waren fit 
fo weit gebracht, daß fie, um nicht Hungerd zu 
fierben, ihre eigenen Pferde fchlachteten, und der 
Augenblick fchien nicht mehr ferne, wo fie entweder 
mit dem Schwert in der Kauft fterben, oder Dem 


— — — 


Griechen ſich ergeben mußten. Aber gerade als die 


Gefahr am drohendſten und die Noth auf bad 
hoͤchſte geftiegen war, landete ein neued Heer vom 


Sarazenen, das der Kaliph von Kairvan ihnen u 


 Hülfe geſchickt hatte Mit erhöhtem Muth mb 
noch größerer Erbitterung erfchienen Die Sarazenen 
nun wieder in offenem Felde, griffen Die Griechen 
überall, wo fie viefelben fanden, an, fchlugen fie 
ſtets in die Flucht und vertrieben fie in kurzer Zeit 
wieder aus Sicilien. Die Sarazenen unterjochten 
jet zuerft ven weftlichen, und nad und nach auf 
ben ganzen übrigen Theil ver Inſel. Seines ficken 
und bequemen Hafend wegen machten fie Palme 
zum Sitz ihrer Regierung und zugleich zum Mitte 
punkt ihrer gefammten Lands und Seemacht. 


8. Ganz Sicilien war jeßt in den Händen ber 
Sarazenen. Nur über ven Thoren von Syracus prangis 
noch Dad Zeichen des Kreuzed, und auf den Wille 
dad Panier des griechifchen Kaiſers. Aber leider Tom 
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nun Die Reihe auch) an dieſe Stadt, die einft ed 
wagen durfte, felbft den römifchen Waffen zu troßen, 
und die, obgleich von ihrer ehemaligen Höhe weit 
berabgefunfen, dennoch ihres ftarfen Seehandels wegen 
zu ben volfreichiten und bfühenpften Städten Ita⸗ 
liens gehörte. Hätte die erbärmliche um ihre ent 
fernten Provinzen ſtets wenig beforgte byzantinifche 
Regierung zur gehörigen Zeit eine Flotte auslaufen 
lafien, fo wäre Syracus auch diesmal wieder ges 
rettet worden. Aber Fein griechifhes Schiff erfchien 
in den Gewaͤſſern von Sicilien, und troß der Tapfer⸗ 
keit der Einwohner von Syracus ward dennod) Die 
Stadt nad) einer mehrere Wochen dauernden Bela 
gerung endlich gezwungen, fich: ven Sarazenen zu 
geben. Keine Capitulation hatte den unglüdlichen 
Byracufanern Freiheit und Eigenthbum, und was 
och mehr ald Beides ift, Das freie Befenntniß des 
Aamens Jeſu gefihert. Mehr als zwanzigtaufend 
Shriſten wurden demnach als Sclaven nah Africa 
abgeführt, alle Kirchen in Mofcheen verwandelt oder 
jerftört, und der Patriarch Theodoſius und deſſen 
deſammter Clerus in Ketten nad) Palermo gefchleppt 
and dort in Gefängniffe geworfen. Unermeßlich 
var die Beute der Barbaren. Blos die in der erz 
sifchöflichen Kirche vorfindlichen heiligen Gefäße wos 
zen fehstaufend Pfund Silber. Der ganze Raub 
ward nad) dem geringften Anfchlage auf mehr ale 
ine Million Goloftüde, nad) unferm jeßigen Geld⸗ 
Pate zwifchen fünf bis ſechs Millionen Gulden 
rechnet. — Die aus Palermo auslaufenden Slot: 
ten vereinigten fich nun mit jenen, welche aus Afri⸗ 
8 Häfen ausliefen, und die Sarazenen würden 
an große und bleibende Eroberungen haben venfen 
Tonnen, hätte nicht innerer blutiger Zwiſt ihr Reich 
amd ihre Kräfte getrennt. Aglabiten und 5a 
timiten kaͤmpften um die Herrfchaft in Africa, 
Zortf. d. Stold. R. G B. 6. 14 
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und Mohamed, Statthalter von Sicilien, riß ſich 
ebenfalld von dem Kaliphat los, und fchmücdte fid 
mit dem Titel eined unabhängigen Könige. Aber 
demungeachtet jchredten und plünderten die Saraze 
nen alle Inſeln und KRüftenländer des Mittelmeeres. 
Die größte Gefahr ſchwebte über Stalien. Die 
Barbaren ftreiften fchon bis an die Thore von Rom, 
und plünderten alle außerhalb der Stadtmauern ge 
legenen Kirchen und Kapellen. Endlich belagerten 
fie fogar Fundi und Gaeta; und ald bald darauf 
eine neue fehr zahlreiche und von einem fühnen um 
erfahrnen Feldherrn geführte farazenifche Flotte an 
der Küfte von Italien erfchien, fo wäre es ficher 
um die ganze apenninifche Halbinfel fammt der Haupt 
ſtadt der Chriftenheit gefchehen geweſen, hätte nicht 
die Weisheit, Kraft und alfe möglichen Fälle vw 
ausfehende und richtig berechnende Vorſorge des 
‚großen Pabſtes Leo des Vierten abermald Rom und 
Sstalien gerettet ). — — In Sicilien waren Chri 
ſtenthum wie griechifche Sprache und Sitte nun in 
kurzer Zeit beinahe völlig verfhmunden,, und unter 
den Eingebornen nahm Die Zahl der Verehrer des 
Alforand fo ſchnell und fo fehr zu, daß, wie erzählt 
wird, fchon unter der folgenden Generation, um 
die Befchneidungäfeierlichfeit eines aglabitifehen Prin⸗ 
zen noch mehr zu verberrlichen, an vemfelben Tage 
fünfzehntaufend ficilianifche Knaben in Palermo bes 
fhnitten wurden. — Etwas länger als zweihundert . 
Jahre blieben die Sarazenen im ungeftörten Belik 
‚von Sicilien. | 


9. Bisher hätte man, glauben mögen, daß in 





* Sn der Geſchichte des nächftfolgenden Zeitlaufes 
PA bievon noch nähere: und umſtändlichere Rede 
eyn. 
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aeld Bruſt auch nicht eine einzige fanfte Ems 
sung mehr Raum fände. Indeſſen, wie es 
it, waren doc nicht alle fanftere Regungen des 
end in ihm völlig erftorben. Er ſah Euphros 
des unglüdlichen von feiner Mutter Irene ges 
>eten Conftantind Tochter, und entbrannte fos 
H in leivenfchaftlicher Liebe zu ihr. Seiner Vers 
ang mit Diefer Mrinzeflin ftanden jedoch zwei 
Berfteigbare Hinverniffe im Wege. rftens lebte 
Thecla, Michaeld Gemahlin, und zweitend war 
brofyne eine ſchon feit vielen Jahren durch feier 
Geluͤbde Gott geweihte Jungfrau, Durch Thes 
bald darauf erfolgten Tod verſchwand daß ers. 
‚ und um dad zweite zu heben, mußte der knech⸗ 
e Genat von Conftantinopel auf Michaeld ges 
zen Befehl eine eben jo fehändliche ald laͤppiſche 
wödie fpielen. In einer fenatorifchen, Sitzung, 
ber der Kaiſer felbft beimohnte, erhob ſich ploͤtz⸗ 
einer der Senatoren, nahete fih dem Throne, 
f fih vor demfelben nieder, und bat im Namen - 
° feiner Collegen ven Kaifer in den flehentlichs 
Ausdruͤcken, unverzüglich zu einer zweiten Ehe 
ſchreiten. Mit fcheinbarem Unwillen wies Dis 
I dieſe Bitte zuruͤck, fagte, Daß er fie 
t gewähren fünne, mithin auch nie gewähren 
der Aber nur noch heftiger Drang in den Kaiſer 
der Senat mit feinen Bitten. Er erflärte, daß 
Heer und alle Klaffen und Stände der Nation 
Wunſch des Senats theilten, und ließ am Ende 
x drohende Worte in feiner Bitte mit einfließen. 
ı vereinten Wünfchen feines ehrwuͤrdigen Ges 
;, feines tapfern Heeres und aller feiner 
wen Unterthanen vermochte Michael nicht lan- 
‚mehr zu widerftehen, jedoch erklärte er, Daß 
t- Andere, ald nur die feiner. ganzen Liebe würs 
Prinzeſſin Euphroſyne feine Gemahlin werden 
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koͤnne Y. — Seht kam die Neihe an den dem 
Lefer fchon befannten- ifonoflaftifchen Patriarchen Ans 
toniud von Eonftantinopel. Diefer,. vem des Kais 
ferd Wille ungleich heiliger war, ald Gottes und 
der Kirche Gebot, fand natürlicher Weife, daß man 
da, wo dad Heil eines ganzen Reiches und dad 
Gluͤck fo vieler Voͤlker auf dem Spiel ftänden, 
auch ohne allen Anftand von der allgemeinen Richt⸗ 


ſchnur abweichen dürfte. Ohne die mindefte Reper⸗ 


cuſſion feines ohnehin fihon unter der Suͤndenlaſt 
völlig erdrüdten Gewiſſens loͤßte alfo Antonius der 


. Sungfrau heiliged Geluͤbde, und gab zu ber ſacrile⸗ 


giſchen Heirath die erzbifchöfliche Dispens. 
10. Des .verliebten Kaiſers Wünfche waren 


nun befriedigt. Aber auch hier zeigte fich wieder : 
Michaels efelhafte, ausſchließlich blos auf feine er 


gene Subjectivität fich beziehende Selbftfuht. Vor 
dieſer mußten ftetd Vernunft, Erfahrung . gefunde 





) Nichts ift läppiſcher und erbärmlicher, als die Gründe, 
welche der weife Senat vorbracdhte, warum der Kai 


fer fich unverzüglich wieder vermählen müßte. Ale - 


Männer im Reiche, fagte er, hätten an Michael ih: 
ren Kaifer, durchaus nothwendig ‚wäre es alfo, daß 
auch die Frauen eine Kaiferin erhielten. — Ungleich 
befier würde der erhabene Senat gethan haben, wenn 
er fich lieber auf einem der befannten ,.freifich längſt 
fehon abgeweideten Gemeinpläge herumgetrieben, um 
dem Kaifer gefagt hätte, daß, Da er nur einen ein— 
zigen Sohn habe, er nothwendig feinem Throne nad 
mehrere Gtüßen geben müße, um ja das Glüd fer 
ner fegenvollen Regierung felbft auf die entfernteften 
Generationen zu vererben. Freilich mag Dies 
zu jenen Zeiten fchon unzähligemal getagt worden 
feyn , aber demungeachtet hätte es fich doch bei wer 
tem nicht fo Findsföpfifh ausgenommen, als bie 
obige Lapperei. nu 
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Politik, wie die Erhaltung des Reiches zurücktreten. 
Um alfo jegt feiner neuen Gemahlin einen recht aufs 
fallenden Beweis feiner Zärtlichfeit zu geben, erließ 
Michael ein Edikt, in welchem. er verordnete, daß, 

wenn Euphrofyne ihm Söhne gebären würde, diefe 


mit feinem, erfigeborhen, mit der Kaiferin Thecle 


erzeugten, Sohn Theophilus dad Reich theilen 
foflten. . Diefed tolle Eoift legte er. dem Senat vor, 
und forderte von demfelben, es nicht nur zu ſank⸗ 
tioniren, fondern aud die Aufrechthaltung deſſen 


ganzen Inhalts durch). die heiligften Eidſchwuͤre ihm 


zu verbürgen. Natürlich mußte der Senat gehors 
hen, und feit Jahrhunderten ſchon gewohnt, ſtets 
in tieflter Hundesdemuth den Saum ded Gewanded 


- feiner Kaifer zu kuͤſſen, unterzeichnete, fanftionirte 


und befhwur er auch jeßt wieder Alles, was man 
nur immer von ihm verlangte; und in der gefamms 
ten, einft fo erhabenen und ehrwürdigen höchften 
Magiftratur des Reiches erhob ſich gegen des Kai 
ſers unfluge, dad Reich fo empfindlich ſchwaͤchende 
und unvermeidlichen Hader und Bürgerfrieg herbeis 
führende Verordnung nicht eine einzige, auch nur 
blos innerhalb der Schranken der ehrerbietigften Bow 
ftellung ſich baltende Stimme. | 


41. Zum Slüde war Michaeld Ehe mit der 
ehemaligen Nonne kinderlos; und wenn der Titel 
und Die Ehren einer Kaiferin für geraubte Gemifs 
fensruhe und feinem Gott gebrochene Treue entſchaͤ⸗ 
digen koͤnnen, fo genoß felbft dieſe Entſchaͤdigung 
Euphroſyne nur furze Zeit. Des Kaiferd häusliche 
Freuden nämlich waren von Außerft Furzer Dauer; 
denn ſchon im vierten Jahre nad) feiner Die ganze 
Chriftenheit ärgernden Bermählung ſchlug auh für 
ihn Die Stunde, die ihn abrief, über fein ganzes 
Leben, feine Oelangung zum Throne, feine Verwal⸗ 
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tung und blutige Verfolgung der Kirche dem Könige | 
aller Kaifer und Könige eine furchtbare Rechenſchaſt 
abzulegen. Michael IL, mit dem Beinamen 
der Stammler, ftarb an einer von Steinſchmer 
zen erzeugten Kolif am 6. October ded Jahres 88. 
Seines Vorfahrerd Leiche ward dur Die Strafe | 
von Conſtantinopel gefchleift, mit Fluchen und Be | 
wünfchungen bededt, dann in Stüde gehauen, in 
einen Sad geftet, und von zwei Matrofen an er 
nem einfamen Ort am Geſtade ded Meeres einge 
fharrt, Aber der entfeelte Körper des ungleich wert 
lofern Michaeld, unter defien Regierung Greta, &b 
zilien und ganz Dalmatien verloren gingen, warn 
mit dem größten Pompe und unter dem Trauerge 
fang der zahlreichen Geiſtlichkeit von Conftantinopd 
und, eines zahlloſen Volkes in Juſtinians prachtveh 
lem Maufoleum beigefegt. In der Regierung folgt 
ihm fein Sohn, der Kaifer Theophilus. * 


IX. 


1. Nichts iſt ſeltſamer und bisweilen auch tri⸗ 
geriſcher, als der Maßſtab, deſſen bei Beurtheilusg 
aͤchter oder falſcher Regentengroͤße, aͤchter oder bed 
ſcheinbarer Regententugenden die Gefchichtfdreiber 
ſich nur gar zu oft bedienen. Durch den Zauber |’ 
ver Darftellung kann felbft dem größten Zerrbilde 
ein gewiſſer verführerifhher, den Verſtand wie dei 
Herz des Unkundigen beftechender Reiz ertheilt wer 
ben. Uber eine folche falfhe, nur kuͤnſtlich nachee⸗ 
machte Waͤhrheit ift immer ein gefpielter Beuu, 
an ſich ſchon unerlaubt, aber noch fchändlicher, wenn 
vemfelben gar noch eine geheime, ungleich verberb 
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ere Tendenz zum "Grunde liegt 9. Offenber 
in der Menſch, auf welcher irdiſchen Höhe er 
4 ftehen mag, feinen andern Werth haben, als 
i, weldyen er auch in den Augen Gottes hat. Wie 
er des Menſchen Wandel, um Gott gefällig zu 
m, befhaffen feyn muß, darüber belehrt und Das 
yangelium; und fo möchte denn aud) hier wieder 
: ganz einfache Begriff hriftlicher Weisheit und 
aft Der ficherfte und untrüglichite Maßſtab feyn. 


2. Sn dem Lobe des Kaiſers Theophilus ſtim⸗ 
a beinahe alle neueren Sefchichtfchreiber überein**). 
* zeigen ihn uns als einen Fraftvollen, ftrengen, 
echten, an der Spitze feiner Heere ebenfo tapfern, 
in dem Kreife feiner Raͤthe weifen und alle 





) Man erinnere fidy 3. B. hier nur der vielen vun eis 
nem Thomas, einem Voltaire, Kobebue und noch meh. 
reren andern gefertigten pomphaften Panegyrifen auf 
den Kaifer Sulian den Abtrünnigen, Diefen 
abergläubigen, fanatifchen , in feinem heidnifchen Aber⸗ 
glauben felbit graufamen, mehr einem cynifchen Gels 
fen, als einem großen Monarchen ähnlichen abgefag« 
ten Feind des Chriſtenthums. Und wie viele andere, 
eben fo häßliche hiltorifche Carricaturen gibt es nicht, 
die die Kunft neuerer Geſchichtſchreiber ebenfalls in 
die edeliten und erhabenften Gemälde umzuzaubern 
wußte. 


) Jedoch Feineswegs die griechifchen Geſchichtſchreiber, 
Denen man aber dafür den Vorwurf macht, daß, 
weil Iheophilus ein Ikonoklaſt und Verfolger ver 
Kirche war, fie ihn aus Haß fo viel ald möglich in 
Schatten zu ftellen gefucht hätten. Indeſſen find 
und bleiben die Gefchichtfchreiber der Griechen doch 

die einzigen Quellen, aus welden wir fchöpfen 

. Fönnen; und zudem wird auch am beiten die Güte 

eines Baumes aus deffen Früchten erfannt, 


216 Don dem Tote Karls des Großen 814. 


feine Voͤlker beglückenden Regenten, Schön und 
edel iſt dieſes Bild; nur Schade, daß zu demſelben 
die Gefchichte Die einzelnen Züge zu liefern durchaus 
nicht vermag; und daß das Hoͤchſte, was der um 
befangene Geſchichtſchreiber in ihm allenfalls nod 
. erbliden koͤnnte, blos eine ſeltſame Miſchung iſt 
glüdlicher Anlagen, und noch größerer und ven 
derblicherer Fehler. So 3. B. lobt man allgemein 
des Theophilus ſtrenge Gerechtigkeitsliebe, aber dieſe 

war offenbar nichts anders, als die ſchrankenloſe 
Willkuͤhr eines ven furchtbarſten Launen preiögege 
benen Tyrannen, der noch uͤberdieß einen Ruhn 
darin ſuchte, ſich uͤber alle Geſetze, wie uͤber alle 
Forderungen der Vernunft und Billigkeit hinweggw 
feßen, und dem Einzelnen, wie ganzen Völkern, dad 
Gewicht feiner Herfherallmacht fo tief ald moͤglich 
fühlen zu laſſen. Zwiſchen Verbrechen und Strafe 
war bei ihm nie das geringfte Verhaͤltniß, und we 
gen bed geringften, nicht Verbrechens, ſondern blos 
Vergehens war fogleicd) von nichts ald Augen au& 
ftehen, Junge heraußreiffen, Nafe abfchneiden, ein 
Arm oder Bein abbauen, in fiedendem Pech brüben, 
lebendig in der Rennbahn verbrennen ꝛc. xX. DE 
Rede. Wegen eined auch noch fo verzeihlichen Fed 
lerö, wegen einer auch noch fo fehr Nachficht ver $ 
dienenden Schwachheit, waren felbft Die erften Miw 
ner im Staate wie am Hofe, Patricier, Gonfuls, 
Senatoren, Feldherren ꝛc. folder graufamen Be 
ftrafung unterworfen, wovon ed nun eine eben fo 
natürliche ald nothwendige Folge war, daß allenm 
einigermaßen edeln, ihre Menfchenwiürde fuͤhlenden 
Männer ſich aus dem Staatsdienfte zuruͤckzogen, oder 
nie um denfelben fi) bewerben mochten. — Ein Bew 
der der Kaiferin hatte feinen Palaſt in Conftantine 
pel erweitert und verfehönert, und bei dieſer Gele 
genheit eine Mauer fo fehr erhöht, daß ver baras 
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ftoßenden Hütte einer armen Wittwe Luft uno 
Licht waren benommen worden. Gegen den Schwa⸗ 
ger des Kaiferd glaubte vie Wittwe, wenn fie bei 
dem Praͤfekt klagen würde, fein Recht zu finden; 
fie wandte fid) alſo unmitteibar mit ihrer Klage 
an den Kaiſer. Was Vernunft und Billigfeit bier 
forderten, war offenbar nichts, als ein dem kaiſer⸗ 
lichen. Schwager öffentlich zu “gebender, und Daher 
deſſen allenfallfigen Uebermuth vefto mehr vemüthis 
gender Verweis, hierauf eine, die Klägerin für ihr 
biöher audgeftandened Ungemach hinreichend entfchäs 
digende Geldſumme, und endlic der Befehl, die . 
durch ihre Höhe dem daneben ftehenden Haͤuschen 
Licht und Luft raubende Mauer wieder abzutragen. 
Aber nicht fo dachte Theophilus. Der Bruder der 
Kaiferin, der vielleicht noch nicht einmal mußte, 
Daß eine Klage gegen ihn war erhoben worden, 
ward jetzt ploͤtzlich von Schergen aus feinem Palafte 
geriffen, auf ven Marftplat geführt, dort ſchmaͤhlich 
entbloͤßt, bis auf Dad Blut gegeißelt und dann in 
ein Gefaͤngniß geworfen. Doch damit noch nicht zus 
frievden, gab Theophilus des fo graufam Beitraften 
Dalaft fammt allen darin befindiichen foftbaren 
Meubeln, goldenen und filbernen Gefäßen ıc. nebit 
den zu dem Gebäude gehörigen Gärten, ver Wittwe 
als Entfchädigung. Der Präfeft von Conftantinor 
pel, ein Mann von fenatorifher Würde, hatte ſich 
under. polizeilihem Vorwand, jedod) wahrſcheinlich 
zu feinem eigenen Nutzen, einer mit Waaren bela- 
denen Barfe bemächtigt, und ward, weil er mit 
der Zurüderftattung zögerte, in dem Cirkus — le 
bendig verbrannt. — Ein Quäftor, deſſen Rech⸗ 
ungen nicht richtig waren, der vielleicht auch einis 
ger Unterfchleife fih fehuldig gemacht haben mag, 
"Ward zuerft öffentlich gegeißelt, ihm hierauf fieden 
des Pech über ven Kopf und pas Geſicht gegoſſen, 
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und dann Ichendlänglich verbannt.— Als ein wirbt 
ger Schüler des Lecanomantes, war Theophilus 
auch ver Wahrfagerei ergeben. Ein farazenifches 
Weib, das diefe lofen KRünfte trieb, ward einft von 
ihm befragt, bei mweldiem Haufe die Kaiferkrom 
am längiten bleiben würde, Das Weib nannte dad 
erfte beſte adelige Geſchlecht, zufällig iened der Men 
tinaze; ihrer Sache um fo ficherer, da ja ihre 

phezeiung immer nod) felbft nach mehreren Jahrhus 
verten in Erfüllung gehen fonnte, Theophilus, der 
die Verehrung der Heiligen in ihren Biloniffen es 
nen Uberglauben nannte, war nun wirklich abergläw 
big genug, um den Ausfpruc des Weibed für ein 
Drafel zu halten, und alle männlichen Individuen 
jened alten, ehrwürdigen Geſchlechts mußten fid 
nun in Moͤnchsgewand hüllen und die Rloftergeläbte 
ablegen. Sogar den Walaft der Martinaze ver 
wandelte Theophilus in ein Kloſter. Wer vom 
dieſes Kaiſers Lobrednern möchte wohl unter einem 
die Gerechtigkeit auf folhe Weife austbenden Mo 
narchen leben? — Aus dem Garten feines Palaſtes 
ſah Theophilus einft ein großes, reichbeladenes 
Schiff mit vollen Segeln in ven Hafen von Com 
ftantinopel einlaufen. Zufälliger Weife erregte dieß 
jest feine Neugier, und ald man nad) eingezogener 
Erfundigung ihm meldete, daß die Schiffsladung 
in ven foftbarften Gegenftänden orientalifcdyen- Lu 
xus beftände, weldje der Kaiferin gehörten, ließ er 
auf der Stelle das Schiff mit allen darauf befind 
lichen Waaren in Brand ftedlen, behandelte feine 
Gemahlin mit feiner gemöhnlicdyen Härte, uͤberhaͤufte 
fie mit Vorwürfen, daß fie den Purpur entehre, 
zu einer gemeinen Kaufmannsfrau ſich herabwuͤrdige, 
und ließ fie lange Zeit fehr ſchmerzhaft die game 
Schwere feiner Ungnade fühlen. Hätte Theophilud 
in Uebereinſtimmung mit den beftehenden Geſectzen 


+ 
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3 Schiff confisciren, und aus dem Ertrag ber 
kauften Waaren Conftantinopeld zerfallene Waſ⸗ 
leitungen wieder berftellen laflen, fo würde das 
ie ihm gefegnet, und feine ohnehin fo tugenphafte 
mahlin, vadurd) mehr gerührt ald beſchaͤmt, ſchwer⸗ 
) wieder eine ähnliche weibliche Mhantafie fich ers 
ıbt haben. Ueberhaupt war Theophilus ein höchft 
gefälliger Gemahl, und obfchon die eben fo ſchoͤne 
tugendhafte und geiftvolle Theodora feine ganze 
be verdient hätte, konnte fie doch nicht den haus 
en Ausbrücen feiner duͤſern Laune und harten 
smüthsart entgehen. 


3. Gleich allen Tyrannen fand auch Theo⸗ 
ilus Herz dem Argwohn offen, und wehe dem, 
° diefen wecte; denn Verluſt der Freiheit, oder 
e ſchmachvoller Tod waren gemwöhnlih das Loos 
3 Unglüdlichen. — Alexis, ein durch Förperliche 
oblgeftalt und durch einige mit vielem Erfolge ges 
yete ' friegerifche Unternehmungen auögezeichneter 
iger Mann ftand bei dem Kaifer in hoher Gunſt. 
a dem Neid und der Verlaumdung zu entgehen, 
ſſchloß ſich Aleris, ven befudelten Schauplaß auf 
mer zu verlaffen, und ging in ein außerhalb 
mftantinopel gelegened Klofter. Durch die gläns 
idſten Berfpredyungen, die im Falle, daß der Kais 
keine männlichen Erben hinterließe, dem Alexis 
jar die -Ausfiht auf Den Thron dffneten, 309 
veophilus feinen Guͤnſtling wieder an den Hof, 
d erklärte ihn bald darauf zum Fünftigen Gemahl 
ner jüngften Tochter, der Prinzefjiin Maria. Aber 
ı fo heftiger regte fich jet auch Der Neid gegen den 
f ven Schwingen des Gluͤcks immer höher. getras 
ven Alexis. Unglücklicher Weife war Diefer im. 
er auf der Küfte Staliend auszuführenden militäs 
ben Expedition einige Zeit vom Hofe entfernt, 
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Leicht und ſicher war alſo jetzt der Sieg ber Bob 


heit und Verlaͤumdung. Ded Dedpoten Argwohn 
erwachte auf das neue; und ein Biihof, Namens 
Theodor, ward von Theophilus unverzüglich nah 
Stalin oder icilien *) gefandt, um ven Alexis 
nad) Conftantinopel zuruͤckzubringen, vemfelben aber 
auch zu gleicher Zeit die Verficherung zu geben, daß 
feine Ungnade die Urfache diefer Zurückberufung fey, 
er mithin nicht Das mindefte für Die Sicherheit few 
ner Perfon zu befürdhten habe. Mit ver gröften 
Bereitwilligfeit legte Alexis ven Oberbefehl über 
das ihm anvertraute Heer nieder, und trat fogleig 
mit Theodor die Nüdreife nach Conftantinopel an. 
Aber kaum hatte er einen Fuß in die Stadt 48 
als er von Haͤſchern ergriffen, auf den Ma 

geſchleppt, dort grauſam gegeißelt und hierauf is 
einen Kerker geworfen ward. Theodor, durch dieſes 
treulofe Betragen im hoͤchſten Grade empört, wait 
eö, dem Kaifer darüber in einer Senatsſitzung ei⸗ 
nige Vorftellungen zu machen, und an vie Heilig 
Teit eines Eides ihn zu erinnern. Zum Lohre 
ward er auf einen Wink des Despoten von Dem 
Trabanten deſſelben ergriffen, aus dem Situngsfenke 
geriffen, und Henkershaͤnden übergeben, vie ihn 
nun ohne weiteres oͤffentlich entblößten, mit Geiſch 


*) Weber eine Erpedition nach Sicilien Drüden fih de 
griechiſchen Gefchichtfchreiber nur ganz Furz, und ziem 
lich undeutli) aus. Indeſſen mag doch, wie e 
- feheint, im Anfange der Regierung des Theophilus Et 
was zur MWiedereroberung Giciliens geichehen ſeyn 
vielleicht audy Alexis ſich ſchon einiger Städte 
der Inſel bemächtigt Haben. Wenn aber diefem 
wirklich fo ift; fo gingen doch wenigitend Diefe ſchwa⸗ 
hen Eroberungen doch bald wieder verloren; Dem 
wir finden nach wie vor die Sarazenen immer 
Herren von ganz Sicilien. 
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ven bis auf dad Gebein zerfleifchten und dann 
ıfalld in Bande legten. Nach einiger Zeit, 
nämlid; Theophilus fid) von dem Ungrunde feis 
Argwohned, wie von der Falſchheit der Anklage 
rzeugt hatte, feßte er freilich Beide wieder in 
iheit. Aber wird man wohl dieß ihm zum Bers 
iſte machen wollen? Was ed allenfalld beweifen 
nte, wäre blos, daß ed hie und da noch graufas 
e.und ungerechtere Deöpoten, als Theophilus, 
— Um Uleris und Theodor für die unſchul⸗ 
erduldeten graufamen Mishandlungen zu entfchäs 
a — denn fo Etwas war wirklich Theophilus 
g, fobald nur feine tyrannifchen Aufwallungen 
Befinnung wieder Raum gemacht hatten — 
(te er ihnen alle Scäße feiner Gnade öffnen. 
r an Beiden waren die bittern Lehren ber Ver⸗ 
genheit nicht verloren gegangen. Sie dankten 
für Alles, und baten nur um die Erlaubnig, 
auf immer von dem Hofe zurüdziehen zu duͤr⸗ 
Theodor legte fogar fein bifchöfliches Amt nie⸗ 
‚dem er, wie er fagte, nach jener für einen 
hof unerhört ſchmachvollen Behandlung nicht 
ger mehr weder mit Würde noch dem -nöthigen 
eben vorftehen könnte. Alexis verkaufte alle feine 
ter, vertheilte den Ertrag unter die Armen, und 
t nur fo viel davon zurüd, ald ihm hinreichend 
a ein Klofter zu erbauen, in welchem er und 
obor alle übrigen Tage ihred Lebens zubrachten, 
auch jene nie geftörte Seelenruhe fanden, melde 
an. den Stufen eined Tyrannenthrons, obgleich 
Würden und Reichthuͤmern uͤberhaͤuft, aber ‚auch 
das Schwert an einem Pferdeöbaar über ihrem 
ıpte hangend, nie gefunden haben würden. — Noch 
ſchrecklicheres Opfer des Argwohne eined Tyran⸗ 
ward der wuͤrdige Gemahl der eigenen Schweſter 
Theophilus, der edle Prinz Theophobus, deſſen 
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traurige Gefchichte wir jedoch erſt am Ende dieſes 
Abfchnittes unfern Lefern mittheilen werben. 


4. Weil: Theophilus die Fahne des Kreuzes 
fiebenmal gegen die Sarazenen wehen ließ, ruͤhmt 
man bie und da aud) die Arömmigfeit dieſes Kav 
ferd. Uber während er die Sarazenen, und zwar 
größtentheild mit fehr unglüdlihem Erfolge bekaͤmpfte, 
verfolgte er mit gleiher Wuth wie feine beiben 
Vorfahrer alle rechtgläubigen Katholifen, drüdkte 
und quaͤlte die Kirche, wo er nur immer fonnte, 
und füllte alle Kerker und Gefängniffe feines Res 
ches mit zahllofen Schlachtopfern feines ikonoklaſtiſch 
ketzeriſchen Wahnes. — Es ift wahr, an der Spike 
feiner Heere befap Theophilus wirklich etwas einem 
Helden Aehnliches. Muth, Entfcloffenheit, ums 
eine felbft den gröften Gefahren troßende Tapferkeit 
kann man ihm nicht abfprechen. Aber feine Kuͤhr 
heit war nicht mit Vorficht gepaart, der Wlan es . 
‚ned Feldzuged blos das Werk feiner jededmaligen 
Laune, und überhaupt gebrach ed ihm an Yeloherw 
talent und höherer militärifchen Intelligenz. Os 
man jedoch feine perſoͤnliche Tapferkeit ſchaͤtzte und 
bewunderte, fo fehrieb man alles Ungluͤck, das feine 
Unbefonnenheit und Kriegsunkunde herbeifäßtte, 
blos einem ungünftigen über ihm waltenden Schid 
fale zu, und in fünf Feldzügen von den Sara | 
ftetö gefchlagen, erhielt er von dem Heere den Ber | 
namen: Der Unglüdlide — Das Lob be 
Nüchternheit und Maͤßigkeit würde Theophilus ver 
dient haben, hätten dieſe Tugenden nicht ausfchließ 
lich blos auf die Freuden der Tafel fich befchränft, 
denen er eben fo wenig wie noch andern nur zeib 
zerfplitternden Vergnügungen ſich überließ. Kam es 
aber darauf an, irgend einen feiner ihm oft am 
wandelnden eiteln Einfälle zu befriedigen, Dann wur 
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den alle Raiten und KRiften der Schatzkammer ges 
Öffnet, und ungeheure Summen mit einem ganz 
unbegreiflihen Leichtfinn vergeudet, Um in ven. 
Augen des Kaliphen von. Bagdad ald des ganzen 
Erofreifed reichfter Monarch, deſſen Schaͤtze ganz 
unerfhöpflich wären, ‚zu erfcheinen, oronete er an 
Motafem, Haround Sohn, eine zahlreiche Gefandts 
ſchaft. Das Haupt derfelben war der berüchtigte 
Lecanomanted, und ihr Zweck Fein anderer, als 
durch die finnlofefte Verſchwendung dem Kaliphen 
und den Großen feined Reiches einen alle Vorftels 
lung überfteigenden Begriff von den unermeßlichen 
Reichthuͤmern des griechifchen Kaiſers zu geben. Schon 
. Zecanomanted Einzug in Bagdad übertraf an Pracht 
alles, was man biöher bei Ahnlichen Gelegenheiten 

je noch aefehen hatte. Nicht Silbermuͤnzen, fonvern 
Goldftücde wurden auf dem ganzen Wege mit vollen 
Händen unter dad von allen Seiten herbeiftrömenpe 
Volk geworfen. "Alle Großen, welche dem griechis 
fhen Sefandten ihre Aufwartung machten, erhielten 
prächtige Gejchenfe, aber die, welche Lecanomantes 
vor dem Throne des Kaliphen niederlegte, erregten 
Staunen und Bewunderung felbft unter den längft 
fhon an übermäßige Pracht und Verſchwendung 
gewöhnten DOrientalen. Um ſtets durch neuen aus 
Berordentlichen Aufwand die Aufmerffamfeit des Ras 
liphen und feines Hofes zu feileln, mußte Xecanos 
manted felbit zu läppifchen. Mitteln feine Zuflucht 
nehmen. So 3.3. ließ er, da er öfterd bei dem 
Kaliphen ſpeiſete, ein golvened, reich mit Evelfters 
nen befebtes Becken fi) zum Handwafchen an die 
Tafel bringen. Seinen Dienern hatte er befohlen, 
das Foftbare Gefhirr, wie aus VBerfehen, an irgend 
einem Ort in den Gpeifefaal ftehen zu laflen. Es 
dauerte nicht lange, fo verſchwand das Beden. Da 
ed jedoch durch die Menge und den Reichthum der 
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Juwelen ſchon alle Augen auf ſich gezogen hatte, 
ward auch das Verſchwinden deſſelben bald bemerft, 
Der Kaliph zürnte, und befahl unverzüglich nah 
dent Urheber des Diebſtahls zu forfchen. Dies war 
ed, was ver Grieche erwartet hatte. Sogleich trat 
er vor den Kaliphen, fprady mit ver größten Gleich⸗ 
gültigfeit von dem unbedeutenden Verluft, und bat 
ihn dringend, mit einer Kleinigkeit, die nicht einmal 
die Aufmerffamfeit eines feiner Palaftbeamten ver 
diente, fich nicht länger mehr zu befchäftigen. Ne 
türlih gewährte Motafem ihm feine Bitte, und ber 
Dieb blieb im ruhigen Befite feines Raubes. Aber 
jest erit ließ Lecanomantes gleich darauf Das noch 


viel größere, mit weit koſtbarern Steinen befekte 
Waſchbecken ſich an vie Tafel des Kaliphen bringen, 


und da diefes, wie e3 fich leicht begreifen laͤßt, dies⸗ 
mal nicht geftohlen ward, fo ſchenkte er es nach auf⸗ 
gehobener Tafel einem ver an diefem Tage zur Tas 
fel des Kaliphen geladenen Säfte. So lange Lern 
nomanted an dem Hoflager in Bagdad weilte, ging 
es auf diefe Weife fort, und eine Thorheit folgte 
immer auf die andere. Als Lecanomantes endlich 
feine Abſchiedsaudienz erhielt, weigerte er fi, bie 
für Theophilus beftimmten nicht minder reichen Ge 
fchenfe anzunehmen. Es fey Died, fagte er, ber 
ausdruͤckliche Befehl feines Herrn. Der erftamte 
Kaliph antwortete ihm hierauf, Daß, obgleich ver 
Kaiſer die Annahme irgend eines Geſchenkes unter 
feiner Würde hielt, er ihm jedoch jett Eines machen 
wolle, welches verfelbe nicht verfhmähen würde 
Wirklih war es auch ein Geſchenk von hohem Wer 
the, denn es waren hundert gefangene nun mes 
und prächtig gekleivete Griechen, denen Motaſen 


— sn .. 


ihre Freiheit und fie ſelbſt ihrem Kaifer ſchenlte. 


Lecanomantes dankte dem Kaliphen,, erklärte jenod, 
ſogar dieſes Geſchenke nicht annehmen zu Dirfen, 
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bevor nicht fein Herr daffelbe durch ein Ahnliches Ges 
ſchenk erwiedert hätte, Ein Courier ging fogleich nach 
Conſtantinopel ab und Theophilus fchickte nun ebens 
falls hundert gefangene, noch ungleich reicher als 
die Griechen gekleidete Sarazenen nach Bagdad, wo⸗ 
rauf Lecanomantes ſich auf das neue bei dem Kali⸗ 
phen beurlaubte, und mit ſeinen hundert in Freiheit 
geſetzten Griechen ſeine Ruͤckreiſe nach Conſtantinopel 
antrat. — Mit den ungeheuren Summen, welche 
dieſe eitle, blos einen prahleriſchen Prunk zur 
Schau ſtellende Geſandtſchaft gekoſtet hatte, haͤtte 
man alle Unkoſten eines Feldzuges zur Wiedererobe⸗ 
rung von Greta, Sicilien und Dalmatien decken 
oͤnnen. 


5. Mit der Ankunft der von Bagdad zurüds 
kehrenden Geſandtſchaft in Conſtantinopel entſprang 
ſogleich wieder unter Theophilus Throne fuͤr das 
Volk eine neue Quelle des Elendes. Lecanomantes 
nämlich hatte dad Modell eines ſehr prächtigen, erſt 
:mlängft von Motafem an den Ufern des Tigris 
erbauten Palaftes mitgebracht, Da fi Theophilus 
einmal in den Kopf gefeßt hatte, an Reichthum 
und Aufwand die Kaliphen in Allem übertreffen zu 
wollen, fo. gab er auch jetzt wieder auf der Gtelle 
Befehl, einen ähnlichen, jedoch jenen am Tigris an 
rat und Größe noch weit übertreffenden Palaft 
erbauen. Die Befriedigung auch Der ausſchwei⸗ 
often Einfälle Poftet einen orientalifchen Despoten 
wenig oder nichts. Die ganze Laſt wälzt fid ges 
wöhnlich auf das in ftummer Unterwürfigleit dul⸗ 
bende Boll. Ungeſaͤumt ward demnach jeßt Hand 
au den Bau gelegt, und biefer, in kurzer Zeit vols 
lendet, fette ganz Conftantinopel noch weit mehr, 
als Lecanomanted die Abaſſiden von Bagdad, in 
Erſtaunen. Mit dem ungeheuern Palaft ftanden 
Fortſ. d. Stolb. N. ©. 8. 26. 
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Politik und Herrſcherweisheit; und nichts fcheint al 
berner, ald ed für einen Beweis feiner fegensvollen 
Regierung halten zu wollen, daß einmal nad) eine | 
der jährlichen Unterfuchungen ber Juftißpflege, welche 
fiebzehn Tage gedauert hatte, auch nicht eine einzige | 
Klage oder Beſchwerde vor den Kaifer war gebraht ' 
worden. Daß in einer fo großen, fo ungeheuer 
bevölferten Hauptftadt wie Conſtantinopel, befonters 
bei ſchon zienlich tief gefunfener Moralität, in dem 
- Laufe mehrerer Monate gar Fein Unrecht gefchehen, 
und nicht die mindefte Urfache zu irgend einer Klage 
vorhanden gewefen feyn ſollte, ift an’ ſich ſchon uw 
glaublih;, und dad ganze Faktum, wenn ed anders 
wahr ift, kann offenbar feinen andern Grund ge 
habt haben, ald daß, da bei den geringften Verge⸗ 
bungen ſogleich Augen ausſtechen, Zungen abſchnei⸗ 
den oder gar im Cirkus lebendig verbrennen, de 
Kaiſers unwiderrufliche Nichterfprüche waren, gar 
niemand mehr Flagen, lieber kleines Unxecht uw 
Ungemad) geduldig ertragen, als zu foldyen eben ſo 
ungerechten ald graufanıen Beftrafungen einen Yw 
lag geben wollte. ' 










X. iz 


1J 
1) 
I 

1. Gleich den Anfang der Regierung dei ix 
Theophilus bezeichnete ein Akt unerbittlich firenge I, 
Gerechtigkeit, der zwar von der Wolitif eines ve I. 
gllem auf Selbfterhaltung bedachten Fürften geredhe I, 
fertigt werden mag, jedody immer auf ihn feih |, 
‚ein nichtd weniger als fehr vortheilhaftes Licht wl, 
rücwerfen wird, Die Mörder Leo des Armenien, 
welhe Michael den Stammler auf den Thron ® 
boben hatten, waren alle noch am Leben, Aber ul, 
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s. gemeinfchaftlichen Intereſſe aller Monarchen be 
htete fie jebt Theophilus blos ald Menfchen, des 
jedes Frevels fähige Verwegenheit "mit der Si⸗ 
heit feined Throned, wie feined eigenen Lebens, 
yereinbar wäre. Da er fie aber nicht alle Fannte, 
ch Feiner ihm entwifchen follte, machte er durch 
Edikt befannt, daß alle, welche fich um das Reich 
. vorzüglich um feinen Vater Verdienſte erwors 
, aber noch feine hinrgichende Belohnung dafür 
alten hätten, fich‘ unverzüglich melcen, und in feis . 
- Gegenwart vor dem Senat ihre Anfprüche gels 
d machen follten. Der verdienftoollen, nod) nicht 
ug belohnten Männer gab es nun fouleich eine 
ze Menge, und' unter viefen fehlte auch Feiner 
ı allen, welche des Kaifers Vater aud dem Feuers 
a gerettet, feine Feſſeln gebrochen und fogar auf 
Thron ihn erhoben hatten. Selbſt die, welchen 
m die vermeintliche Ehre auch nur eines entferns 
Antheild an jener Verſchwoͤrung gebührte , far 
fi ein, und erzählten, nicht felten mit ei 
faben gefchmüdt, die ganze Reihe ihrer glo * 
aͤten. Als Theophilus überzeugt war, daß feine 
ihm gelungen, befahl er, daß alle jene, welche 
em Vater fo große Beweiſe ihrer Treue und 
hänglichfeit gegeben, ſich von den übrigen trennen 
> in eine Reihe ſich ordnen follten. Augenblick⸗ 
drängten fie alle hervor, und aus jeder ihrer 
enen lachte die frohe Hoffnung einer nun gewifs 
und großen Belohnung. Aber plößlich verfin⸗ 
te fich jet dad Geſicht des Kaiſers. Mit don 
nder Stimme fuhr er fie an, nannte fie Mörder 
, Majeftätöverbrecher, ließ das Kreuz herbei brins 
„welches Der von. Verſchworenen umringte Rai: 
in der Hand hatte, und. bei welchem er zu feis 
. Mördern um Schonung und Erbarmung flehete, 
hierauf dem erflaunten Senate j jene ganze ſchauer⸗ 


7 
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liche Scene wieder auf das Neue in das Gedaͤcht⸗ 
niß zurüd, und fragte ihn endlich, was berjenige 
verdiene, Der-ed wage, feine facrilegifchen Hände an 
die Perſon eines Gefalbten des Herrn zu legen? 
Den Tod!“ riefen alle Stimmen. Fruchtlos mar 
jet alles Flehen un Gnade. Vergebens erinnerten 
fie den Kaiſer, daß die Erhaltung feines Vaters 
Leo's Ermordung gebieterifch erfodert hätte, Daß ohne 
ihre fühne That der Zap im glühenven Ofen das 
Loos Michaels geweſen wäre,’ und daß er felöft, 
ftatt jet über ein mächtiged Reich zu herrſchen, 


wahrfcheinlih in ferner Berbannung, oder gar m . 
einem Kerker fein Leben hätte vertrauen müflen . 


Statt aller Antwort wandte fi) Theophilus an deu 
Praͤfekten, ihn mit zürnendem Blicke fragend, warum 
er zögere, Das geſprochene Urtheil vollziehen zu 
laſſen. Ohne Weiteres wurden nun bie fo fdred 
lich Getäufchten von Trabanten und Schergen um 
ringt, auf den Richtplatz gemeiner Verbrecher ge 
führt, und dort ſaͤmmtlich enthauptet. — Unftreitig 
hatten Leo's Mörder dieſen Lohn verdient, nur hi 
ten fie ihn nicht aus den Händen eines Sohnes "de 
Michaels empfangen müflen. 


2 Wie es foheint, wollte Theophilus alle 
Verbrecher, deren Genoſſe einft fein eigener Vater 
war, mit gleicher Strenge ftrafen. Der an Leo 
begangene Kaifermord war durch Hinrichtung ber 
Mörder gefühnt; und fo fam nun aud die Reihe 
an Euphrofyne, des Theophilus Stiefmutter. De 
von dem Senat befhworne Ehecontraft, dem n 

überdies das Faiferlihe Edikt geſetzliche Form um 
Kraft ertheilt hatte, ficherte zwar Euphrofynen, auch 
nach dem Tode ihres Gemahls, nicht nur den Zitd 
einer Raiferin, fondern auch einen befondern Palaſt, 
nebft ven zu einer Faiferlichen Hpfhaltung nöthigen 
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Summen aus der Staatskaſſe zu; aber uͤber ſeines 
Vaters Contrakt und des Senats eidliche Sanktion 
ſetzte ſich Theophilus ohne Bedenken hinweg. Er 
jagte Euphroſyne aus dem Palaſte, und ſchickte ſie, 
aller aͤußern Zeichen kaiſerlicher Wuͤrde beraubt, 
wieder in ihr Kloſter zurück. 


3. Theophilus, als er den Thron beſtieg, 
war noch unverheirathet. Um ſich eine Gemahlin 
zu wählen, ließ er die Töchter vet edelften und dls 
teften Gefchlechter von Conftantinopel in feinen Pas 
lafte verfammeln. Mit einem goldenen Apfel im 
der Hand ſchritt Theophilus langfam durch die zwei 
einander gegenüber ftehenden Reihen blendender Schöns 
heiten. Ikaſiens Reize feflelten feine Aufmerkſam⸗ 
keit. Er neigte ſich zu ihr hin, und ſtand ſchon im 
Begriffe, ihr den Preis der Schoͤnheit und mit die⸗ 
ſem auch ſein Herz, wenn er anders eines hatte, 
zu uͤberreichen, als er in der Verlegenheit einer er⸗ 
ſten, jetzt aufkeimenden Liebe ihr nichts Beſſeres zu 
ſagen mußte, als: „Fuͤrwahr! vie Frauen haben 
»jchon zu manchem Uebel in der Welt Anlaß gege⸗ 
oben. — „Ja wohl Herr! erwieverte Ikaſia mit 
Lebhaftigfeit, aber audyzu manchem Guten,“ Diefe 
von lebhaftem Wi zeugende Antwort mißfiel dem 
KRaifer. Er wendete fih von Ikaſien hinweg, und 
gab der fanften, ftillen Theodora den Apfel *). Die 


*), Mehrere unter den Neuern. erflären obige, aus fünf 
griechifchen Gefchichtfchreibern gezogene Bermählungs- 
weife des Theophilus geradezu für eine Fabel. 
Mirflih muß man. and geitehen, Daß Das ganze 
Gefchichtchen jo ziemlich einer Erzählung aus t a u⸗ 
ſendund einer Nacht ähnlich ſieht. Indeſſen hat 
es doch Gibbon in ſeiner Geſchichte aufgenommen, 

“und zwar aus einem der Erzählung einen großen 
Grad von WahrfcheinlichFeit gebenden Grunde. Uns 
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* nis Aichte des eben ſo ſehr durch 
—— —— und Kriegskunde ausgezeich 
ana, (on ehrenvoll bekannten Feldyerrn 

‚9 eine Tochter fehr gottesfürchtiger Ek 
une, befonders die Mutter Slorine, trof 
ra, Fun, ununterbrochen gegen bie Statholifen 

— Stürme, dennoch ihre Tochter im ber 
—* Lehre der Kirche ſorgſam erzog. Offenbar 
rs wieder hier Gottes über Alles waltende, er⸗ 

de Borfehung, welche die Wahl des Kaifers 

infte; Denn wir werden in der Folge fehen, daß 
gpeodora in der Hand ver Allınadıt das Werkzeug 
ward, der morgenländifchen Kirche endlich einen 
dauerhaften Frieden zu geben, ver Ikonoklaſten ketze 
rifhen Wahn auf immer aus dem Meiche zu ver 
bannen, die ſchlechten Bifchöfe zu vertreiben, und 
auf ihre bisher fo fehr entweihten bifchöflichen Stähle 
wieder wahre Lehrer und freue Oberhirten zu erhe 
ben. Aber auch Ikaſien gereichte der Verluſt eines 
Diadems, das gleihfam der Kaiſer um ihre Schläfe 
zu winden fihon bereit war, zum Heil. Go nahe 
am Throne, und plößlich dur) eigene Schuld von 
demſelben auf immer entfernt, glaubte Ikaſia, daß 
die Welt ihr für eine verlorne Krone feine Entſchaͤ⸗ 
Digung zu bieten habe. ie entfagte alfo allen iv 
diſchen Hoffnungen, baute mehrere Klöfter, nahm 
in einem verfelben endlich felbft den Schleier, und 


nr 


ter den Ruſſen nämlich, die befunntlich von Den Grie: 
chen Die chriftliche Religion, und mit Diefer mande 
griechifche Eitte angenommen, hatte bei ver Vermaͤh⸗ 
fung eines Ezard bis gegen das Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts Ddiefelbe Einrichtung ftatt, Die ung auch 
noch überdieß fo ganz in dem Charafter des, ſelbſt in 
Die innerjten und beiligjten Familienverhältniſſe will: 
Führlich eingreifenden vrientafifchen Despotismus zu 
fiegen fcheint. 


— — 
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fuͤhrte nach dem Zeugniß griechiſcher kirchlicher Schrift⸗ 
ſteller bis an ihr Ende ein erbauliches, wahrhaft 
heiligmaͤßiges Leben. Daß es ihr an Geiſt und ei⸗ 


nem wiſſenſchaftlich gebildeten Verſtande nicht fehlte, 


beweiſen ihre hinterlaſſenen, theils in Proſa theils 
in Verſen verfertigten Schriften, in denen die reinſte 
Liebe zu Gott, gaͤnzliche Selbſtentaͤußerung, und 
voͤllige Verachtung alles Zeitlichen aus jeder Zeile 
hervorathmen. 

4. Gleich im Anfange des zweiten Jahres 
der Regierung des Theophilus brach der, nur mit 
kurzen. Unterbrechungen das ganze Leben dieſes Kai⸗ 
ſers hindurch fortdauernde Krieg mit den Sarazenen 
aus. Aber ſchon der erſte Feldzug brachte dem Theo⸗ 
philus keine Lorbeeren. Um nicht zwiſchen zwei 
Armeen eingeſchloſſen zu werden, ward er zum Ruͤck⸗ 
zug. gezwungen, beinahe unter feinen Augen eine der 
ſtaͤrkſten Grenzfeſtungen von den Sarazenen erobert, 
der groͤßte Theil von Kleinaſien ſchreckbar verheert, 
und endlich des Kaiſers Flotte bei der nahe an der 
Kuͤſte liegenden Inſel Thaſos ſo gaͤnzlich geſchlagen, 
daß auch nicht ein einziges Fahrzeug entkam. Alle 
Schiffe wurden entweder vom Feinde genommen oder 
in Grund gebohrt. Auf dein Lande wie auf dem 
Meere ſpielten jet die Chrazoren den Meiſter. In 
Aſien eroberten fie dreißig Städte und feſte Schlöf- 
fer, und auf dem Meere wurden alle cyelapifchen 
Sinfeln der Reihe nah) von ihnen befucht und ges 
plündert 9. — Um pen dur dieſen Feldzug fo 





”) Die Eheladen, eigentlich Kyfladen (daher fo genannt, 
weil fie in einem Kreife um Delos herumlagen), ges 
hören zu den in dem Archipelagus auf Der enropäl: 
ſchen Seite liegenden Inſeln. Sie waren damals 
ſehr fruchtbar, gut bevölkert, und einige Davon frie- 
ben ftarfen GScehandel. Shrer großen Fruchtbarkeit 
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fehr verbunfelten Ruhm der griehifchen Waffen wie 
der berzuftellen, ward ein Bruder der Kaiferin, Ne 
mend Bardas, in dem folgenden Jahre mit einem 
neuen Heere gegen Die Sarazenen gefandt. Bar 
das hatte fein andered Talent als jenes. eines. inter 
quanten, verfhmißten Hoͤflings. Er war hatt, 
ftolz und graufam. Für die innere Aominiftratien 
fehlte ed ihm zwar nicht an Geſchicklichkeit, aber 
zum Yeldherren taugte er nicht, denn er. bejaß mei 
Kriegskunde noch perfönliche Tapferkeit, und da a 
noch überdieß feine Soldaten mit Stolz und ungs 
meiner Härte behandelte, fo verlor er bald ihr 


Liebe und ihr ZJutrauen, ward demnach überall ge 


fhlagen, fein Heer theild durch das feinplide 
Schwert, theild durch Hunger, Krankheit und de 
Menge der Außreißer beinahe völlig vernichtet, mb 
nad) einem hoͤchſt unglüdlichen Feldzug fehrte Bar 
dad mit Schande und Schmach bedeckt nad Com 
ftantinopel zurüd. 


5. Der Tod ded großen AU: Mamoun (833) 
— für das arabiſche Reich ein - unerfeglicher Ber 
luft — führte zwar feinen förmlichen Frieden, aber 
doch einen ungefähr zwei Jahre dauernden Waffen 
ftillftand herbei. Der "Nachfolger des verftorbenen 
Kaliphen war defien „‚Bräder Motafem, perjelk, 
an welchen Xheophilus jet die ſchon im vorigen 
Abſchnitte erwähnte laͤcherliche Geſandtſchaft abord⸗ 
nete. Da dieſe aber feinen vernünftigen Staats 
zweck hatte, mithin auch feinen der zwiſchen den 
Griechen und Garazenen im Ötreite liegenden Frag 


wegen ward 3. B. Nares, die gröfte unter den © 
cladifheu Inſeln, gewöhnlich nur Klein-Gick 
lien genannt. 
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nfte auszugleichen vermochte, fo brach auch fchon 
dem Jahre 836 der Krieg zwifchen dem Kaifer 
id. dem Kaliphen wieder aus. Den Fühnen, kriegs⸗ 
ndigen Feldherren Manuel an feiner Seite, febte 
h jet Theopbilus wieder felbft an die Spike des 
yeered. Den Kern veifelben bildete Die tapfere, aus 
nfzehn taufend Dann beftehende yerfifche Schaar *). 
a8 Heer der Sarazenen war weit ftärfer ald je 
8 des Kaiſers; aber dennoch ging Theophilus, feit 
tföhloffen durch eine Hauptſchlacht dad Schickſal 
8 ganzen Feldzuges zu entjcheiden, dem Feinde 
pn entgegen. Sobald beide Heere ſich einander 
Geſicht befamen, begann auch die Schlacht. Sie 
merte von frühe Morgens bid gegen ſechs Uhr 
s Abends, wo die Griechen anfingen, zuerft zu 
eichen, dann in Unordnung zu gerathen, und end 


”) Ein vornehmer Perfer, Namens Baber, hatte fi) 
zur Zeit der Regierung Michaels II. gegen den Kalı: 
phen empört, und den unverhältnigmäßig ungleicyen 
Kampf mit ‚ungewöhnlicher Klugheit und Tapferfeit 
fünf Sahre lang beftanden. Am Ende mußte er 
freilich unterliegen, wollte jedoch ſelbſt durch gütlichen 
Vergleid) fi) dem Kaliphen nicdt mehr unterwerfen, 
fondern zog fi) mit der noch aus fieben taufend 
Mann beitehenden Trümmern feines Heeres anf das 
Hriechifche Gebiet zurüd, Aus Sinope, einer in 
Paphlagonien gelegenen Stadt, fehrieb er an den 
Kaifer, und bot ihm feine und der Geinigen Dienfte 
an. Teeophilus war fo Flug, das Anerbieten anzu: 
nehmen, und bildete aus dieſen Perſern eine, unter 
ihrem bisherigen: Anführer Babek nach perfifcher 
Weiſe gefleivete, bewaffnete und organifirte Schaar, 
die Durch nene Anfdmmlinge aus Perfien auch jedes 
Jahr neuen Zuwachs erhielt, jetzt ſchon aus funfze- 
hen taufend Mann beftand, und 'gegen das Ende der 
Regierung des Theophilus His auf breifig taufend 
Mann angewachfen war. | . 
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Ih in großer Verwirrung davon zu fliehen. Nur 
ver Kaifer wollte das Schlachtfeld nicht verlaflen. 
Um feine Perfon hatte er blos noch feine Leibwache 
nebft zwei taufend Perſern, und mit viefem Fleinen, 
aber tapfern Haufen warf er fi) dem eindringen 
den Feinde entgegen. Garazenen und Griechen the 
ten jet Wunder der Xapferfeit, jene, um, ba 
Kaifer in ihre Gewalt zu ‚befommen, Diefe, um im 
gegen Öefangenfchaft zu ſchuͤtzen. Am Ende haͤtte 
Theophilus dennoch unterliegen muͤſſen. Aber be 
günftigt durch die Dunkelheit der indeſſen eingebro 
chenen Nacht , brachen die perfifchen Schwerter ihm 
endlih eine Bahn, und Theophilus zog ſich auf 
einen nahe gelegenen, feiner Fleinen Schaar ein 
beffere Pofition Darbietenden Hügel zurüd. Indeſſen 
dauerte ed nicht lange, fo ftanden auch fchon bie 
Sarazenen wieder am Fuße der Anhöhe. Auf de 
fehl des Theophilus, ihres Anführers, erhoben die 
Perſer jett plößlic ein wildes Freudengefchrei, fie 
fen in alle ihre Trompeten und Hörner und liefen 
ipre jubelnden Stimmen weit umher erfchallen. Diele 
Lift gelang. Die Sarazenen glaubten, ein neued 
Heer fey zur Hülfe des Kaiſers herbeigeeilt, und 
in der Furcht felbft umzingelt zu werden, zogen fie 
fih eiligft zurücd. Ohne lange zu fAumen, trat nun 
ebenfall8 Theophilus den Ruͤckmarſch an, und ds 
das gefchlagene Heer der Griechen ſich indeffen ge 
fammelt und mieder aufgeftellt hatte, fo Fam a 
nad) wenigen Stunden bei vemfelben an, verwieß 
im harten Ausdrücden den Legionen ihre feige Fluch, 
überhäufte aber feine Leibwache und die Werfer mit 
Xobeserhebungen und Belohnungen. Da aud die 
Sarazenen in der Schlacht viele Leute verloren hab 
ten; fo begnügten fie fih mit dem Ruhm, de 
Griechen in der Schlacht befiegt zu haben, und zo 
gen fi nad ihren Grenzen zuruͤck, worauf auf 
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Theophilus mit feinem Heere nach Conftantinopel 
zuruͤckging. 


6. So bald die Witterung es erlaubte, ers 
oͤffnete in dem folgenden Jahre Theophilus den 
Feldzug. Grosarmenien war jetzt der Schauplatz 
des Krieges, und das Gluͤck den griechiſchen Waf⸗ 
fen nun einmal wieder guͤnſtig. Bei Chaſira ſchlug 
Theophilus die Sarazenen auf dad Haupt. Sie 
erlitten eine furchtbare Niederlage. Der gröfte Theil 
ihres Heeres blieb auf dem Platz, und fünf und 
zwanzig taufend Gefangene waren die Trophäen, 
mit welchen der Kaifer fiegprangend nad) Conſtan⸗ 
tinopel zuruͤckkehrte. Im Zriumphe zog er in feine 
Hauptftadt ein, gab hierauf Spiele ver Rennbahn, 
und in die Farbe ver Faftion ver Blauen gefleivet, 
fchloß er ſich ebenfalls den Wagenführern an. Nas 
+ürlicher Weife mußte der Wagen, ven Faiferlide 
Haͤnde lenkten, auch den Preis erhalten, und mit 
diefem zweiten Siege zufrieden, ſchauete nun Theo: 
pbilus von feinem Throne herab ven -ubrigen Spie⸗ 
len zu. Einer der gefangenen Garazenen, ein 
Mann von: anfehnliher Geftalt und ftarkem 
Körperbau, erſchien jebt auf Befehl des Kaiferd in 
dem Cirkus. Mit ganz ungewöhnlicher Gefchicklichs 
feit ‚wußte der Garagen nicht nur eine, fondern 
felbft rei bis vier Lanzen zu ſchwingen, und feine 
ungemeine Gewandheit_ erhielt bald ven. lauten Bei⸗ 
fall des Kaiſers, wie der ganzen zahllofen” Menge 
ber Zuſchauer. Nahe an dem Throne ftand ein 
gewiſſer Craterus, ein Berfchnittener, der aber den 
Palaſtdienſt verfhmähend ſchon frühzeitig ſich im 
‚eine von den in der Hauptſtadt liegenden Legionen 
eingereihet und Durch feine Tapferfeit bis zur Würde 
eined Tribuns emporgefchwungen hatte, Diefer ganz 
“allein. fehaute mit Berachtung auf dad Spielwerk 
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des Sarazenen. Der Kaifer bemerkte es, und ſchon 
zürnend Darüber, daß Craterus verachte, was er 
felbft der Bewunderung würdig halte, fragte ihn, 
ob er daſſelbe wie dieſer Sarazen zu leiften im 
Stande fey. Herr! antwortete Eraterus, zwar 
srhabe ich mich in diefen blos müßige Zufchauer er 
„»oöbenden, aber im Kriege ganz unbrauchbar 
„Kuͤnſten nie geübt, Indeſſen bin ich doch ur 
zeugt, daß ich den prahlenden Sarazenen fanmt 
feinen drei oder vier Lanzen ſchon bei dem erften 
„Gang aus dem Bügel heben werde. — Mm 
„gut,“ erwiederte Theophilus, fo gehe und thue 
‚wie du gefagt haft; haltit vu mir aber nicht Wort, 
‚jo laſſe ih dir den Kopf abfchlagen.“ — Gam 
gleichgültig bei dieſer Rede des Kaifers, griff Era 


terus nad) der erften beften Lanze, ſchwang fih auf 


ein Pferd, nahm dad Maas gehöriger Entfernung 
und rannte den Sarazenen mit dem erften Stoß 
zu Boden. Theophilus erröthete nun, einer fo er⸗ 
barmlichen Spielerei lauten Beifall gegeben zu he 
‚ ben und befchenfte den Craterus nad) damaliger 

©itte mit einem ungemein foftbaren Unterfleid. . 


7. Um ihre erlittene Niederlage zu rächen, 
fielen die Sarazenen gleich in den erften Tagen dei 
wiederkehrenden Frühlings mit einem mehr als ge 
woͤhnlich zahlreichen Heere in Cappadocien ein. % 
fogleich brady auch Theophilus mit feiner Armee vom 
Conftarftinopel auf. Stolz auf feinen im vorigen 
Jahre erfochtenen Sieg, glaubte er nun fchon für 
immer das Gluͤck an feine Fahnen gefeffelt zu haben, 


und obgleih an Truppenzahl weit ſchwaͤcher als me | 


Feind, rüdte er Doch vemfelben in Eilmärfchen end 
gegen. Doch jebt follte Theophilus abermals ve 
Unbeftändigfeit des Kriegöglüde erfahren. Das grie⸗ 
chiſche Heer ward mit großem Verluft in die Flucht 
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gefchlagen. Nur Theophilus wollte wieder durchaus 
nicht fliehen. Seine Zollfühnheit führte ihn enplich 
mitten in dad Gewühl ver Schlacht. Aber jeder Ruͤck⸗ 
veg war ihm aud jebt verfchloffen. Theophilus 
ocht mit Loͤwenmuth, und feine Garde und feine 
Perſer fuchten fi) einander an Tapferkeit zu übers 
reifen, Zum Ölüde bemerkte Manuel, der indeffen 
inige fliehende Heerhaufen wieder zum fichen ges 
wacht hatte, die Abmwefenheit des Kaiſers. Ohne 
inen Augenblik zu verlieren, wählte er fogleich Eis 
ige der Zapferfien aus der ihn umgebenden prätos 
tanifhen Cohorte. Wir müffen entweder ven Kais 
‚fer retten, oder mit ihm fterben,» war Manueld 
'urze Anrede an Diefe Zapfern, fprengte fodann an 
hre Spitze Auf die Sarazenen los, und gelangte 
zlüclih zu dem Kaiſer. „Herr!“ rief er. dieſem 
u, ‚folgt mir und überlaffet Doch den Garazenen 
‚nicht die Ehre, einen Kaifer zu ihrem Gefangenen 
zu machen.» — „Ja wohl,“ erwigderte Theophis 
tus, ‚aber überlaffen wir den Sarazenen audy nicht 
„nen Ruhm, einen vor ihnen’ fliehenden Kaifer ges 
sıfehen zu haben. — Manuel vernahm nicht mehr 
Diefe Rede; denn er hatte fen Pferd ſchon wieder 
gewendet, um mit feinem Schwert dem Kaifer ven 
Rückweg mitten durch Die Sarazenen zu fichern. 
Als er ſich mit feiner gewöhnlichen Tapferkeit durch⸗ 
gefchlagen hatte, fah er zu feinem größten Erſtau⸗ 
nen, daß Theophilus ihm nicht gefolgt war. Zum 
weitenmale fürzte er alfo wieder unter Die Feinde, 
und war abermals fo glüdlicdy fi) bis zum Kaifer 
durchzuhauen. Es war jebt die höchite Zeit, denn 
ven Theophilus, mit Staub und feindlichem Blute 
bedeckt, fingen ſchon an die Arme zu finfen Ohne 
ſich lange zu bedenken, faßte alfo Manuel die Züs 
gel des Faiferlichen Pferdes, wendete e8 um und zog 
den Theophilus hinter ſich ber, während Die braven 
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Prätorianer den Rüden des Kaiſers deckten und en 
heran dringenden Feind aufhielten. — Mit Zubel 
und Sreudengefchrei empfing Das griechiſche Heer fer 

nen Raifer, den es ſchon todt oder gefangen. geglaubt 
“ hatte; und dur Theophilus und Manuels Gegew 
wart mit neuem Muth befeelt, nahm ed in der Nach 
eine fo trefilich gewählte, vie rechte Flanfe des Sar⸗ 
zenenheeres bedrohende Stellung, daß Diefes nichts 
weiteres zu unternehmen wagte, fondern zufrieem 
mit der gemachten Beute und den vielen taufenden 
gefangenen Griechen nah Haufe 309. 


8. Manuel war mit Wunden bedeckt. Gfük 
licher Weife war jedoch feine tödtlih, und mit Hülfe 
der Aerzte und unter den forgfam pflegenden Sie 
ven feiner ihn umgebenden Getreuen ward er be 
wieder vollfommen hergeſtellt. Der Kaifer, ver jet - 
den Manuel bei jeder Gelegenheit öffentlich feines 
Retter und Befreier nannte, wußte nicht, welche Be 
weife ſeines Wohlmollens er ihm geben follte. Aber 
leiver erlag Theophild8 nur zu bald unter ver Bürte 
der Dankbarkeit. Er öffnete der Verlaͤumdung fein 
Ohr, und gab Befehl, dem Manuel die Augen an 
zuftehen. Ein früher im Dienfte ded Manuel ge & 
ftandener und nun im Palaſte angeftellter Bean— 
entdeckte noch bei Zeiten feinem ehemaligen Hem I, 
das graufam über ihn gefällte Urtheil. Bon ein 
gen treuen Freunden begleitet .verlieg Manuel unver 
zuglich bei nächtlicher Weile feine Wohnung, ts K 
glücklich über ven Bosphorus, und entfloh nad) Day 
dad. Das Gerücht von Manueld Tapferkeit kai 
fih in dem ganzen Orient verbreitet. Der Kali 
empfing den Helden auf eine Weife, die alle G 
wartungen deſſelben noch weit übertraf. Die fra 
Ausübung feiner Religion ward ihm auf der Ste 
zugefichert, und ex felbit zu einer ver hoͤchſten Wär 
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n des Reiches erhoben. Bald fand Manuel Ges 
zenheit, dem Kaliphen Beweife feiner Dankbarkeit, 
te feiner Tapferkeit und Kriegskunde zu geben. 
ne weitfchichtige, von einem griechifchen Wolke bes 
ohnte Provinz Chorafan hatte ſich empört. Manuel 
bet ſich, die Aufrührer in Furzer Zeit wieder zum 
jehorfam zu bringen. Mit Freude nahm ver Ka 
oh das Anerbieten an, und übertrug ihm den Obers 
fehl über ein aus lauter Kerntruppen beſtehendes 
ver. Aber Manuel vanfte.dafür, und erbat ſich 
[08 die Erlaubniß, aus zehen taufend gefangenen 
jriechen eine eigene, nach ihrer Nationalmeife ges 
jeidete, bewaffnete und organifirte Schaar zu bil 
m; Auch dies ward ihm fogleich zugeftanden; und 
ie zehen taufend von Manuel aus der Gefangen, 
haft befreiten Griechen, die ohnehin ſchon unter den 
ahnen deſſelben fo oft gevient hatten, hingen nun 
sit unbefchreiblicher Treue an demſelben, jeden Augen, 
lic bereit, für ihren Wohlthäter den letzten Blutds 
wpfen zu vergießen. Mit einer folchen, fich felbft 
3. großfmüthig dem Heldentode weihenden Schaar 
dnnte freilich Manuel etwas Großes unternehmen. 
ser Kaliph hatte ihm Eile empfohlen und erwartete 
sit Ungeduld die Nachricht, daß Manuel in Cho⸗ 
afan eingerüudt fey. Aber wie erftaunte nicht Mo⸗ 
aſem, ald der erfte Kourier, welcher dieſe fehnlichit 
wartete Nachricht nach Bagdad brachte, auch zus 
leich ſchon Die Trophäen eines vollftändigen, über 
ie Rebellen erfochtenen Sieges zu feinen Füßen nie 
srlegte. — Was Manuels Waffen fo glüdlich be 
onnen hatten, vollendeten nun in Furzer Zeit feine 
Räfigung und Menſchlichkeit, fo daß in wenigen 
Bochen ganz Chorafan nicht nur wieder unterwors 
fm, fondern auch vollfommen beruhigt war. 


9, Die Kürze des glorreichen Felozuges erlaubte 
Fortſ. d. Stolb. Re G. B. 26. 16 
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dem Manuel, nun auch noch an andere, für des 
Kaliphen Unterthanen nicht minder wohlthätige Um 
ternehmungen zu denken. Aus den rauhen, mit Didy 
ten Wäldern bedeckten Gebirgen von Maurenahar 
war eine unfäglihe Menge wilder Thiere im bie 
Ebene herabgekommen, hatte ſchon furchtbare Ber 
wüftungen angerichtet und alle Straßen und Gegen 
den unjicher gemacht. Zur Vertilgung diefer milden 
Beftien gebrauchte nun Manuel fein Tleines Ken, 
und nad) einer mehrere Wochen dauernden, und oft 
nicht wenig gefahrvollen Jagd war die furchtbar 
Landplage verſchwunden, und in ganz Ehorafan die 

Sicherheit ver Wälder und Landſtraßen wieder few 
geftellt. — — Mit neuen LZorberen gefhmädt, us 
von dem Gegen der Chorafaner begleitet, hätte Das 
nuel jegt füglich nad) Bagdad zuruͤckkehren Einen 
Aber der dankbare Held ‚wollte mehr leiften, ae 
felbft fein Wohlthäter, der Kaliph, ihm aufgetragen 
hatte. Wilde, jenſeits des Oxus wohnende, Dem ame 
bifhen Reiche noch nicht unterworfene Völker hatten 
feit einiger Zeit fich sftere verheerende Einfklle ie 
Dad Gebiet der Sarazenen erlaubt. Um dieſen Aw 
bereien ein Ende zu machen, fhlug Manuel übe 
den Oxus eine Brüde, fette mit feinen zehen ta 
fend Griechen über den Strom, drang in Das Innere 
des feinplichen Landes, fchlug die zwar tapfern de K 
undisciplinirten, des Krieges unfundigen türfifden 
Horden in allen Gefechten, unterwarf fie enplich ber 
Herrſchaft des Kaliphen, und legte hierauf vieflen 
des Fluſſes zwei ftarfe, die Provinz Chorafan gegen 
alle ferneren feindlichen Einfälle deckende Grenze 
ftungen an. — An dem Hofe von Bagdad, wi 
ed fcheint, waren Neid und Verlaͤumdung noch nit 
fo einheimifh, wie an jenem von Conſtantinopel. 
Nicht nur für ven Kaliphen, auch für die Großen 
feines Reiches war jetzt Manuel ein Gegenftand al 
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einer Bewunderung. Motafem überhäufte ihn 
t- Zobederhebungen und Gunftbezeigungen,, fchenfte 
3 fein ganzes Zutrauen, empfahl feiner Freund 
ft und Fuͤrſorge fogar feinen Alteften Sohn und 
ıftigen Nachfolger auf dem Throne, und alle 
rrazenen ehrten den: treuen und edeln Chriften als 
e der feiteften Stüben ihres Reiches, Ä 


410. Der Ruf von Manueld Thaten in Per 
r erreichte endlich auch Eonftantinopel, und das 
16 uber die Grenzen der Wahrheit hinausfchweis 
de Gerücht vergrößerte fie dergeftalt, daß Theo⸗ 
lus ſich ſchaͤmte und es bitter bereuete, einen fo 
Ken Mann, deſſen Xhaten überall bewuntert 
rden, aus feinem Reiche vertrieben zu haben. 
s fi) mit Manuel auszufshnen und ihn wieder 
h Conſtantinopel zurüdhzuführen, bediente fich Der 
ifer eined Moͤnches, Namens Zara. Mit einem 
enhändigen Schreiben des Kaiſers an Manuel 
Bte Zara zuerft mit einer Caravane von Pils 
n nad) Sjerufalem ziehen und von da in einen 
ttler verkleidet nad) Bagdad reißen. Der fchlaue 
ra fand balo Gelegenheit, fich ohne Zeugen dem 
anuel zu nähern. Er überreichte ihm das kaiſer⸗ 
e Schreiben, und mit diefem zugleich einen in Gold 
gefaßten Wartifel des wahren Kreuzes Chriftt, 
ſches Theophilus ald ein Zeichen feiner vollkom⸗ 
sen Ausföohnung dem Manuel fandte. Bei dem 
blicke des glorreichen Zeichens der Erlöfung fülls 
fich die Augen des Helden mit Thraͤnen. Dem 
eimen - Zuge jeined Herzens vermochte Manuel 
% langer zu wiverftehen. Er ließ dem Kaifer 
ch ven Mönch fagen, daß er feinen ihm ſtets 
wen Unterthan balo wieder zu den Füßen feines 
rones fehen würde. Unter einem gut erfonnenen 
wwande begehrte und erhielt Mtanuel von dem 


16 * 
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Kaliphen die Erlaubniß zu einer Reife in die en 
fernteren, an das griechifche Gebiet angrenzenden 
farazenifhen Provinzen. Unter einer ftarfen Be 
deckung von Neiterei begleitete der Sohn des Kal 
phen ven Manuel auf diefer Reife. Der Prag 
liebte ihn wie feinen zweiten Vater. Als fie den 
Grenzen des griechifchen Reiches ſchon fo ziemlich 
nahe gefommen waren, ließ Manuel die Reiki 
Halt machen und ein Lager beziehen. Dem Pr 
zen fchlug er eine Jagdparthie vor. Unter dieſe 
Beluftigung näherten fie fid) immer mehr ven Gr 
zen des griechiichen Gebietes, und als fie endlich 
gleihfam an der Schwelle deſſelben ftanden, was 
Manuel fih ploͤtzlich an den Prinzen, fagte ihn, 
Daß fein geborner rechtmaͤßiger Herr, wie Der gan 
chriſtliche Drient, feine Rückkehr verlange, und af 
er, wenn er nicht feine heiligften Pflichten verliehen 
wollte, diefem Rufe folgen müßte Er um I 
hierauf den Prinzen auf Das Zärtlichite, drückte je 
an feine Bruft, und bat ihn, den Ausdruck feuer k 
wärmften Dankbarkeit für alle empfangenen Beh 
. thaten feinem Bater, dem Kaliphen, zu hin 

gen. Manuel gab hierauf feinem Pferde die Spems 
und verſchwand in wenigen Augenbliden aus Um 
Augen des beftürzten, den Verluſt eines ſolche 
Freundes tief und ſchmerzhaft fühlenden Prinzen. 
Manuel eilte jeßt nach Conftantinopel, aber in ii 
Kaiferd Berfprechungen noch Fein feſtes Zutrcca ke 
ſetzend, floh er alloa in die Kirche der Blade I 
Auf Des Kaiſers Geheiß kamen fogleich einige im 
angefeheniten und redlichiten Männer am Hofe p 
ihm in die Kirche, verficherten ihn auf Das Nm 
ber Gnade des Kaiſers, und begleiteten ihn volle 0. 
men beruhigt nach dem Faiferlichen Palaſt. Wi 
lich hielt auch Theophilus diesmal Wort. Cr ver 
Bannte allen Argwohn aus feinem Herzen, empfing 
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ben Manuel mit allen Zeichen des größten Wohl: 
wollens, feßte ihn in alle feine vorigen Wuͤrden 
und Ehrenftellen wieder ein; und ald bald darauf 
die Raiferin ihrem Gemahl einen Knaben gebar, 
wählte Theophilus den Manuel fogar zum Taufe 
pathen. des neugebornen Prinzen, Ä 


11. Bon allen Felozügen des Theophilus ges 

I die Sarazenen war unftreitig der vom Jahre 
1. ver unglüdlichfte. -. Eine in dem Sabre 840. 
in Perſien ausgebrodyene, fehr weit ſich verzweigende 
Empörung befchäftigte den Kaliphen an der öftlichen 
Grenze feines Reiche, und er bedurfte feiner ganzen 
Kriegsmacht, um den immer furdtbarer ‚werdenden 
Wafitand eines fühnen und unternehmenden perfifchen 
Betrügerd zu unterdrüden, Die Berlegenheit des 
jetzt mit innern Feinden kaͤmpfenden Kaliphen hielt 
Kheophilus für den günftigften Zeirpunft, Die Gas 
fazenen zu demüthigen, und Das ganze Uebergewicht 
iner Macht und feiner Waffen fie fühlen zu laſſen. 
ch einem ungefähr ein Jahr dauernden Waffen⸗ 
Rillfiand erneuerte alfo jeßt Theophilus den Krieg, 
and bracd mit einem Heere von hundert taufend 
Mann in Syrien ein. Daer nirgends bedeutenden 
Wiverftand fand, verheerte er weit und breit Das 
Band, drang bid an die Ufer des Euphrats 
Bor ‚ erftürntte und plünderte das reiche Samoſata, 
und belagerte endlich Sozopatra, eine in der. Pros 
oinz Commagene gelegene, an fich hoͤchſt unbedeu⸗ 
knde Stadt, die. aber Die Ehre hatte, des Kaliphen 
Baterftadt zu feyn *.. Motajem, der zu dem Ort, 










" °) Der Kaliph Harun «al = Rafhid lich gewoöͤhnlich 
fit) auf feinen Feldzügen von allen feinen Frauen 
und Beifchläferinnen begleiten, und fo geſchah e& 
nun zufällig, Daß dieſe wenig befannte, in einem 
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an welchem einſt feine erſte Wiege ſtand, eine be R 
fondere, feinem Herzen Ehre macende Vorliche 
fühlte, jedoch jeßt außer Stand war, zu ihrem 
Entfaß berbei zu eilen, ſchrieb an ven griechiſchen 
Kaifer, ließ fi) fogar zu Bitten herab, und bet 
ihm ungeheure Summen Goldes und Die reißt 
einer Menge griechifcher Gefangenen an, wenn @ 
dad ihm fo theure Sozopatra verfchonen wei. 
„Bedenke,⸗ fo ſchloß ſich Motafemd Brief, Dub, 
„wenn es Dir heute gelungen ift, mich zu 

‚len, ich vielleicht morgen fchon wieder im Stande 
srfeyn werde,für jede mir zugeflgte Beleidigung mich⸗ 
„doppelt und dreifach zu räcden.“ — Leider wer 
Motafemd dringendes Bitten gerade für Theopbiiub 
ein Beweggrund mehr, Die Stadt zu zerſtoͤrch. 
Er war jett überzeugt, Daß dieſes die empfindlichſte 
Seite fey, auf welcher er den Stolz des Kalinhen 
am fchmerzhafteften verwunden koͤnne. Die 
rung ward demnach nur mit noch größerer Anfirem 
gung fortgefeßt, die Stadt bald darauf erobert, @ fi 
plündert und dem Erdboden gleich gemadht. 
Einwohner männlichen Geſchlechts wurden ermärst, 
oder auf der Stirne gebrandmarkt, oder auch gram 
fam verfiümmelt, und alle Frauen und Töchter am 
Sozopatra wie aus der ganzen umliegenden Gegend 1 
in die Sflaverei hinweggeführt. Als eine Matron 
aus dem abbaffivifchen Sefchlecht von den Soldaten 
unter harter Mißhandlung binmweggefchleppt ward, 
rief fie in der Verzweiflung den Namen Motafen 
aus, und befchwur ihn, ald Raͤcher aufzutreten, 
und mir dem Blute der Feinde die feinem eigene 
Haufe angethane Schmah zu tilgn. — 
der Zerftörung Sozopatra's kehrte Theophilus mit 








Winkel von Eommagene gelegene Stabt Miotafemd 
Geburtsort warb. 
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her Beute und zahllofen Gefangenen beladen in 
zer Zufriedenheit nach Conftantinopel zurüd, 


12. Als ver Kaliph die an feiner Geburts⸗ 
dt verübten Oräuelthaten erfuhr, Drang aud) ver 
Baffivischen Matrone verzweiflungsvolles Jammer⸗ 
hrei zu feinen Ohren, und in Gegenwart feines 
nzen Hofes ſchwur er beidem Barte des Prophe⸗ 
s, an dem unmenfchlichen, unerbittlichen Feinde 
iſpielloſe Rache zu nehmen. Furchtbar waren 
mnach jest die Zurüftungen in allen farazenifchen 
tovinzen. Um ven Schwur des Kaliphen zu ers 
fen, follten alle Streitfräfte des ungeheuern Reis 
es fich vereinigen. Selbſt aud dem Innern Afris 
5 mußten Hülfövölfer herbeieilen, und noch nie. 
tte Arabien ein fo zuhllofes Heer unter feined 
ropheten ſchwarzer Sahne verfammelt gefehen. 
a der Raliph vie erlittene. Schmad) durd) ähnliche 
chmach tilgen wollte, fo ward nun auch Armos 
um, die Geburtsftadt. des Vaters des Theophilus, 
thin der Stammfiß des jeßt regierenden Kaifers 
ufes, zum ftrategifchen Objekt des mörderifchen 
fozuged gemacht, und der Name Armorium auf 
len Schilden der Sarazenen eingegraben *). Gleich 


*) Armorium war. in ben älteſten Zeiten eine fo unbes 
deutende Stadt, daß, wie es feheint, felbft die beften 
der älteren Geographen fie nicht Fannten, wenigfteng 
ihrer nicht erwähnten. Erit in dem ſechſten Jahr⸗ 
hundert ward fie der Sitz eines Bifchofs. Uber deito 
ſchneller und blühender erhob fie ſich unter Michael 
des Stammlers Regierung. Gie wurde nun um vie- 
led vergrößert, mit einer Menge ſich hervorhebender 
Gebäude, Öffentlichen Bädern, Springbrunnen, Porti- 
fen und den herrlichiten Denkmälern geſchmückt, er- 
hielt viele Freiheiten und Privilegien, ward dadurch 
in Eurzer Zeit bie bevölfertfte und reichite "Stadt von 
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eben fo vielen ſchwarzen, verderbenſchwangern Go 


witterwolfen drang das Heer in drei Eolonnen, bie 
mittlere von dem Kaliphen felbft geführt, durch die 
Gebirgspäffe, und alle Städte und Flecken, Deren 
die Sarazenen fi) unter Weges bemächtigten, wur 
den ſogleich in Afchen: oder Schutthaufen verwan 
delt. Unter den Mauern von Tharfus fließen alk 
prei Colonnen wieder zufammen, Das vereinte zahl 
loſe Heer *), deſſen Vortrab der Sohn des Kaliphe 
führte, z0g nun längd der Hauptſtraße von Com 
ftantinopel auf Armorium zu. 


13. Aber auch Theophilus war indeflen vom 
Eonftantinopel aufgebrohen, und da er den feind⸗ 
fihen Operationsplan leicht errathen konnte, mit 
feinem Heere nach Dorylaͤum, drei Tagreifen von 
YArmorium, marſchirt. Man rietb Dem Kalle, 
Armorium zu räumen, die Einwohner fammt ihrer 
Habe hinwegzuführen, fie in Sicherheit zu bringen, 
und Dann die Steine und menfchenleeren Gebaͤtt 
ber eiteln Rache des Feindes zu überlafien. The⸗ 
philus verfchmähte jedoch diefen Rath. Er glaubte 
den Ruhm feiner Priegerifhen Thaten verdunfek, 
wenn er jegt ſich nicht ftarf genug fühlen fol, 
in Schlacht und Belagerung der Beſchuͤtzer und Reb 
ter feiner Vaterſtadt zu feyn. Indeſſen that Theo 
philus alles, was Klugheit und Erfahrung ihm gp 





boten, um feine Geburtöftadt in Stand zu ſetzen, 





ganz Kleinaften, und ftand mit Conftantinopel, der 
Hauptitadt des Reichs, beinahe in gleichem Anfehen 


2) Nach einer jedoch Höchft wahrfcheinlid, fehr übertrie 
benen Angabe ſoll die Reiterei des Kaliphen aus huns 
dertunddreißigtaufend Pferden beftanden, um 
Die Unfoften blos der Zurüſtungen zu dieſem Yeldzug 


ſich auf Hunderttaufend Pfund Gold belaufen haben. 
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allen Stürmen und Drangfalen einer lang währen; 
den Belagerung zu troßen. Er forgte für hinrei⸗ 
enden Vorrath an Lebensmitteln und allen übrigen 
Bevürfniffen, ließ das ohnehin ſchon feite Armorium 
dur neue, in aller Eile errichtete Werke noch 
mehr. befeitigen, warf eine zahlreiche, unter feinen 
Kerntruppen gewählte Beſatzung hinein, ernannte 
den Comes Xetius, einen der tapferften feiner Feld⸗ 
herren, zum Befehlöhaber der Stadt, und gab ihm 
den edeln, nicht minder tapfern und entichloffenen 
Craterus zum Gefährten feiner Thaten, 


14. Motafem war des Krieged zu Fundig, 
um im Ungeficht eines feindlichen Heeres, das, wie 
er wußte, im Anzuge gegen ihn war, vie Belage⸗ 
Ping einer ſtark befeftigten, mit Allem bis zum 
Ueberfluß verfehenen Stadt zu unternehmen. Er 
befchloß alfo dem griechifchen Heere entgegen zu ges 
en und erft dann, wenn er Diefed in einer ent 
föciane Schlacht würde vernichtet haben, auch 

rmorium, deſſen Croberung das Ziel feiner glüs 
hendſten Wuͤnſche war, zu belagern. Bei Dazy⸗ 
mene auf Phrygiens Grenze fließen beide Heere auf 
einander. Bon einer Anhöhe herab, welche Das 
Lager der Sarazenen beherrfchte, Fonnte Theophilus 
fich jet überzeugen, daß das feinpliche Heer ihm 
an ÖStreitfräften weit überlegen fy,. Manuel und 
Theophobus brachten daher in dem noch an dem⸗ 
felben Abend gehaltenen Kriegsrath einen nächtlichen 
Angriff in Vorfchlag. Aber ver Kaifer verwarf ven: 
felben, weil, wie er fagte, die Nacht den eigen, 
indem fie ihm Straflofigfeit zufichere, nur noch 
feiger made, und den Muth des Tapfern und 
NRuhmbegierigen, deſſen Thaten fie in Dunfelheit 
‚halle, eben daher um vieles ſchwaͤchen muͤſſe ). — 


*) Diefe Gründe, die eben fo viel Wahres als Schein 
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Vor Tagesanbruch ftellten beide Heere ſich in 
Schlachtordnung, und mit Aufgang der Sonne be 
gann auch die Schlacht: Nicht unbemerkt verdient 
eö gelaffen zumerden, daß in Diefer blutigen Schlacht 
ed auf Feiner Seite die Nationaltruppen, fondern 
ftetö fremde Schwerter waren, welche den wechſel⸗ 
den Erfolg herbeiführten. Nicht die Griechen, fom 
dern die Perfer zwangen durch ihren wäthenden Aw 
griff das Centrum ded Sarazenenheered zum Wer 

und ald nun Theophilus, um den errungenen Bon 
theil zu verfolgen, die griechifche Neiterei in dichtes 
Mailen anrüden lieg, waren es wieder nicht bie 
Garazenen, fondern die auf den Flügeln ſtehenden 
zehntaufend türfifchen Bogenſchuͤtzen, welche zu rechter 
Zeit eine Schwenfung rechts und links machten, We 
Griechen in die Mitte nahmen, und Durch einen 
mörderifhen Hagel von Pfeilen, von denen feiner 
feine toͤdtliche Wirkung verfehlte, fie in die Flucht 
trieben ). Wie gewöhnlich wollte Theophilus «ud 


bares fir fih haben, Fonnten wirklich ſelbſt em 


Manuel oder Theophobus getäufcht haben; 
wichtiger und entfcheidender waren jedoch jene, 
man bier für ein näctliches Gefecht hätte anſuhen 
Föunen, und worüber wir ung nachher noch ein Wer 
erlauben werben. 


*) Diefe in bed Kaliphen Sold ftehenden Türfen was I. 


eine ungemein jtarfe und Fräftige Meenfchenart. De 
Pfeile, deren fie ſich bedienten, hatten beinahe Me 
Länge und Schwere eines Wurffpiefes, und da ſe 
diefelden in dieſer Schlacht nicht auf einzelne Jabk 


viduen, fondern auf ganze "Maffen abfchoffen, 9 


brachte auch jeder derſelben Tod und Werverben 

die feindlichen Reihen. Schwadronweis ftürzten DIE 
und Roß zufammen, und Faum daß Das Dichtefte ab 
befte Schild, felbft von dem Fräftigften Arm getragen, 
gegen dieſe mörderiſche Waffe zu ſchützen vermochte. 
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jeßt wieder nicht von dem Schlachtfelde weichen, 
Dad Wort Flucht war feinem Ohr ein unerträgs 
licher Mißton. Mit feiner Garde und einigen taw 
fend Perfern feßte er .alfo den ungleichen Kampf 
fort, ward aber bald von Tuͤrken umringt, und 
hatte unter ihrem mörderifchen Geſchoß fammt feis 
ner ganzen Schaar erliegen müflen, wäre ihm nicht 
ein ‚plößlich ſich ſtromweiſe ergießender, die türfis 
ſchen Bogenfehnen völlig erfchlaffender und abſpan⸗ 
nender ©ewitterregen zu Hülfe gefommen. Das 
Gefecht aus der Ferne hatte alfo ein Enpe, und 
Theophilus zog fid) in fein Lager zurüd, . Leider 
fand er diefes vollig oͤde. Das griechifche Heer war 
noch auf der Flucht begriffen, und erft zu Dory 
laͤum, wo ed fih auf das Neue aufitellte, fing es 
wieder an Athen zu ſchoͤpfen. "Ohne ed zu willen, 
befand ſich jett ver Kaifer in einer ungleich größern 
Befahr, als felbit mitten unter dem türkifchen Pfeils 
regen. Aber Manuel, ver in der Schlacht. nicht 
von der Seite des Kaiſers gewichen, war ed aud) 
jetzt wieder, vem Theophilus nun zum zweiten Male . 
Sreiheit und Leben zu vanfen hatte. Zu Folge fer 
ner nicht zu ermüdenden Wachfamkeit wollte nämlich) 
Manuel eine nächtliche Ronde um das Lager machen; 
aber faum hatte er viefelbe angetreten, als er einen 
zahlreihen Haufen Perfer bemerkte, die, um ein 
Bachtfeuer verfammelt, in einem, wie.er aus ihren 
Geberden ſchließen fonnte, fehr lebhaften Geſpraͤch 
begriffen waren. Manuel ahnete Verrath, näherte 
ſich aljo ganz unbemerkt viefen Leuten, und hörte 
nun deutlich, wie fie fich miteinander beredeten, noch 
in Diefer Nacht über ven Kaifer herzufallen, fich 
feiner Perfon zu bemächtigen, und dann durd) Aus 
ieferung an den SKaliphen von Diefem die Erlaubs 
niß zu erfaufen, ungeftraft in ihr Vaterland wieder 
zurückkehren zu Dürfen. Ohne einen Augenblid zu 
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verlieren eilt Manuel zu dem Kaifer, meldet ihm 
was er gehört, und bittet ihn inftändigft, ohne 
Verzug das Lager zu verlaffen. Theophilus, vem 
felbft bei vem Anblick der größten Gefahr der Muth 
nicht entfant, wollte auch viefen Rath .wieder zu 
rüchweifen. „Was wird Dann,“ fagte er zu Die 
nuel, ‚aus meiner braven Leibwache werden; fol 
widy diefe, die in Feiner Schlacht mich noch verkaf 
„fen hat, jetzt felbft verlaffen « — Dieſe,⸗ ermis 
berte Manuel, wird Gott und ihre Tapferkeit 
‚hüten; aber eure Pflicht ift es, jebt für eure 
‚eigene Erhaltung zu forgen.“ Ohne des Kaiſers 
Antwort abzuwarten, lieg Manuel Pferde - herbei 
führen. Theophilus, von feinem treuen Waffenge⸗ 
fährten fortgeriffen, ſchwang ſich auf eines derſelben 
und kam in Manuels Begleitung nad) Drei Taga 
glücklich in Dorylaum an”). Aber nicht mit Zabel 
und Freudengefchrei, fondern ſtumm und mit 

tem Blide ward Theophilus diesmal von Dem He 


empfangen. Tief fühlte daſſelbe jet vie Schmach, 


- feinen Kaiſer verlafien zu haben. Als Theophil 
ed mufterte, fleheten die Soldaten laut zu ihm um 
Verzeihung; fie fagten felbft, fie feyen des Todes 
fhuldig und unmürdig noch langer zu leben. Bick 
zogen fogar ihre Schwerter, fehten die Spike do 
von auf die Bruft und warteten nur auf eimm 
Wink des Kaifers, um fich felbft ven Tod zu geben 
Theophilus ward gerührt. Gott, fagte er, bel 
‚mir mein Leben wunderbar erhalten. Es fey form 


”) Al die Perfer die Abreife des Kaifers erfuhren, je 
doch Den Beweggrund zu dieſer Entfernung nich 
mußten und auch nicht erriethen, blieben fie ruhg 
und ohne das Mindeite zu unternehmen, zogen fe 
vereint mit der Faiferlichen Garde am folgenden Tage 
dem Theophilus nad) Dorylaum nach. 
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on mir, daß auch nur ein Einziger von Euch 
etzt noch das feinige verliere.“ 


15. Mit feinem fiegreichen Heere rückte der 
aliph nun vor Armorium. Die Stadt ward von 
len Seiten eingefchloffen und vie Belagerung mit 
r größten Thaͤtigkeit und Anftrengung betrieben. 
ine ungeheure Menge von Krieges und Wurfmas 
unen jeder Art, Katapulten, Balliften, Wandel⸗ 
hrme, Sturmblöde ꝛc. waren unaufhörlih in Bes 
gung, und Stürme folgten auf Stürme; denn 

bei der Staͤrke des Belagerungsheered die Stürs 
nden von Stunde zu Stunde wieder abgelößt wers 
ı Tonnten; fo hoffte Motafem durch die vielen, 
ederholten Angriffe die Belagerten endlich zu er⸗ 
den, ihre Kräfte völlig zu erfchöpfen. Theophilus, 
: fih zu ſchwach fühlte, die Stadt zu -entfeßen, 
ß ſich nun ebenfalls zu Bitten herab, Er fanpte 
geordnete in das farazenifche Lager, und bot dem 
ıliphen große Summen an, wenn er Armorium 
rfehonen wollte, Eine doppelte und offenbar fruchts 
e Erniedrigung; denn wie konnte Theophilus 
ffen, daß, nachdem vr diefelben Bitten des Ras 
hen mit Härte und Stolz zurücdgewiefen hatte, 
in die feinigen bei Dem nicht minder ſtolzen Saraze⸗ 
n Gehör finden würden: Mit der größten Verachtung 
urden die griechifchen Abgeordneten von Motafem be 
ndelt, und auf feinen Befehl in Feſſeln gefchlagen. 
Bon der Rache, ſprach der Kaliph, die. ich neh⸗ 
nen: werde, follen fie Zeugen feyn, um nachher 
hrem Herrn defto umſtaͤndlicher Bericht darüber 
rftatten zu können.“ — Uber beinahe wären die 
jechifchen Abgeordneten nicht Zeugen der Rache 
3 Kaliphen, fondern nur Zeugen feiner und ſei⸗ 
3 Heered Schande geworden. Unter dem Ober: 
chl eines Aetius, von tapfern und kriegskundi⸗ 
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gen Offizieren geführt und durch deren Beifpiel im 
mer neu belebt, leiftete die Befakung mehr als heb⸗ 
denmäßigen Widerſtand. Ihr Muth entflammte 
auch jenen der Bürger, und mit den Truppen ver 
eint, wetteiferten nun auch diefe mit der Beſatz 
an Tapferkeit und ftandhafter Ertragung aller mit 
einer fo harten Belagerung verbundenen Drangfee 
und Mühfeligkeiten. Ungeſchreckt durch die Pfele 
der türfifchen Bogenfhüßen, ftanden fie Tag um 
Nacht auf den Mauern, fchlugen alle Stürme ber 
Sarazenen tapfer zurüd, machten oͤftere nächtliche 
Ausfälle, verbrannten die Rriegsmafchinen der Ber 
lagerer, urd zerftörten wieder die von venfelben bei 
Tage errichteten Schanzwerfe. Beinahe zwei Me 
nate (56 Tage) hatte die Belagerung gedauert, mb 
die Standhaftigfeit des Aetius, Die Tapferkeit dee 
Beſatzung und der Muth ver Bürger troßten ned 
immer allen Anftrengungen der Belagerer. Zubem 
hörte man im Xager der Sarazenen ſchon ein flilled 
Murren über die unerträglihen Miühfeligleiten es 
ner fo lange dauernden fruchtlofen Belagerung 
Sram und erger über fehlgefchlagene H 
zeigten fich jet fogar auf dem Geſichte des K 
phen, und feine Soldaten, Sarazenen wie 
fingen ebenfalld ſchon an, immer mehr und me 
ihren Muth zu verlieren, und je tiefer dieſer ſanh 
je höher ftieg ihre Ueberzeugung von der Unmip 
lichfeit der Eroberung Armoriums. Ganz gewf 
hätte der Kalihh, nachdem fiebzig taufend fe 
ner Öarazenen unter den Mauern Armoriumsd ge 
follen waren, in wenigen Tagen die Belagerung 
aufheben müffen, wäre ihm nicht gerade in dem 
Momente, wo’ fein bisheriged ununterbrocemes 
Kriegöglüd *) feinen Wendepunkt erreicht zu haben 







9 In acht Schlachten war Motafem bisher Sieger ges 
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ren, ein ver Hölle entfprungener Verräther aus 
morium zu Hülfe gefommen. Ein Einwohner 
fer Stadt, ein Böfewicht ohne Gleichen, Ramens 
adyzes, glaubte fih von dem Comed Yetius 
leivigt, und um ſich an ihm zu rächen, entoedte 

mittelft eined an einen Pfeil befeftigten Zettels 
m Raliphen ven ſchwaͤchſten, am leichteften zu ers 
igenden Theil der Stadtmauer, vorzüglich dadurch 
nubar, daß zwei Bildfäulen, naͤmlich die eines Löwen 
id eined Dchfen, von der Hand eines berühmten 
inftlerd verfertigt, Diefen Ort zierten. — Mota⸗ 
n ordnete fogleich alle zu einem nächtlichen Sturm. 
n die beftimmte Stunde ftand fein ganzes Heer 
ter ven. Waffen. Uber nur ein. Theil vefielben 
ir durch Die vielen, vorfäßlich angeziindeten Wacht 
ser der Beſatzung der Stadt fichtbarz der andere, 
j welchem auch nicht ein Licht brannte, war in 
ige Dunkelheit gehüllt, und während nun. ver 
aliph unter dem furchtbaren Getöfe einer Menge 
-ompeten und Kriegshoͤrner einen verftellten Ans 
ff gegen einen ganz andern Theil ver: Stadt 
schte, und Dadurch die ganze Befakung und alle 
waffneten Einwohner ebenfalld dahin zug, erftieg 
e andere Theil ohne Geräufh und viele Mübe 
: Mauer an dem von dem Verräther angegebenen 
rt. Sin einer Stunde war Armorium in der Ges 
ılt des Kaliphen, und feine feit der Belagerung 
x noch mehr erglühete Rachgier, der er jegt einen 





wefen. Ueberhaupt war nach Dem Zeugniß arabifcher 
Geſchichtſchreiber die Zahl acht in tem Leben dieſes 
Kaliphen eine bebeutungsvolle Zahl. Er war ver 

- achte Kaliph aus dem Haufe Abbas, regierte ad) t 
Sahre, acht Monate und acht Tage. Gewann adıt 
Schlachten, ward Vater von acht Söhnen und acht 
Füchtern, und Hinteulieg bei feinem Tode acht tale 
fend Eclaven und acht Millionen Goldſtücke. | 

® 
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an welchem einft feine erfte Wiege ſtand, eine be 
fondere, feinem Herzen Ehre machende Vorlicbe 
fühlte, jedoch): jeßt außer Stand war, zu ihrem 
Entfaß herbei zu eilen, jchrieb an ven griechiſchen 
Kaifer, ließ ſich ſogar zu Bitten herab, und bet 
ihm ungeheure Summen Goldes und vie Freiheit 
einer Menge griechifcher Gefangenen an, mens @ 
Das ihm fo theure Sozopatra verſchonen wei. 
„Bedenke,“ fo ſchloß ſich Motafemd Brief, a, . 
wenn es Dir heute gelungen ift, mich zu | 
‚len, ich vielleicht morgen ſchon wieder im Stande 
sfeyn werde, für jede mir zugeflgte Beleidigung mich 
„doppelt und dreifach zu rächen.‘ — Leider wer 
Motafemd dringendes Bitten gerade für Cheophiiub 
ein Beweggrund mehr, die Stadt zu zerſtoͤrck. 
Er war jebt überzeugt, daß diefes die empfindliche 
Seite fey, auf welcher er den Stolz des Kaliphen 
am fchmerzhafteften verwunden koͤnne. Die Belsge 
rung ward demnach nur mit noch größerer Anfkrem 
gung fortgefeßt, die Stadt bald darauf erobert, 
plündert und dem Erdboden gleich gemacht. Ak 
Einwohner männlichen Geſchlechts wurden erwärkh, 
oder auf der Stirne gebrandmarkt, oder auch gem 
fam verftümmelt, und alle Frauen und Töchter au 
Sozopatra wie aus der ganzen umliegenden Geb 
in die Sklaverei hinweggeführt. Als eine Matrom 
aus dem abbaffivifchen Gefchlecht von den Solbeim 
unter harter Mißhandlung hinmweggefcleppt ward, 
rief fie in der Verzweiflung ven Namen Mot aſen 
aus, und beſchwur ihn, ald Nächer aufzutrei, 
und mi’ dem Blute ver Feinde die feinem eigen 
Haufe angethbane Schmah zu tilgen. — 
ver Zerfiörung Sozopatra's kehrte Theophilus wit 














Winfel von Eommagene gelegene Stadt Motaſen 
Geburtsort ward. | 
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cher Beute und zahllofen Gefangenen beladen in 
lzer Zufriedenheit nach Conftantinopel zurüd, 


12. Als ver Kaliph die an feiner Geburts⸗ 
dt verübten Gräuelthaten erfuhr, drang aud der 
baffivifhen Matrone verzweiflungsvolles Jammer⸗ 
[hrei zu feinen Ohren, und in Gegenwart feines 
nzen Hofes ſchwur er bei dem Barte des Prophe⸗ 
ı, an dem unmenfchlichen, unerbittlichen Feinde 
ifpiellofe Rache zu nehmen. Furchtbar waren 
mnach jetzt Die Zurüftungen in allen farazenifchen 
rovinzen. Um ven Schwur des Kaliphen zu ers 
en, follten alle Streitfräfte des ungeheuern Reis 
es fich vereinigen. Gelbit aus dem Innern Afris 
s mußten Huͤlfsvoͤlker herbeieilen, und noch nie 
tte Arabien ein fo zahlloſes Heer unter feines 
ropheten ſchwarzer Fahne verfammelt gefehen. 
a ver Raliph die erlittene Schmach durch ähnliche 
chmach tilgen wollte, fo ward nun auch Armos 
um, die Geburtöftadt des Vaters des Theophiluß, 
ithin der Stammfiß des jet regierenden Kaifers 
ufes, zum ftrategifchen Objekt des mörderifchen 
ꝛldzuges gemacht, und der Name Armorium auf 
fen Schilden der Sarazenen eingegraben ). Gleich 


*) Yrmorium war in ben ältcften Zeiten eine fo unbes 
deutende Stadt, daß, wie es feheint, felbit die beften 
der Älteren Geographen fie nidyt Fannten, wenigſtens 
ihrer nicht erwähnten. Erſt in dem fehlten Jahr⸗ 
hundert ward fie der Sitz eines Biſchofs. Uber deito 
ſchneller und blühender erhob fie fih unter Midyael 
ded Stammierd Regierung. Sie wurde nun um vie- 
led vergrößert, mit einer Menge ſich hervorhebender 
Gebäude, Öffentlihen Bädern, Springhrunnen, Porti- 
fen und dem herrlichſten Denfmälern geſchmückt, er⸗ 
hielt viele Freiheiten und Privilegien, ward dadurch 
in Eurzer Zeit die bevölfertfle und reichite Stadt von 
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raubten Einfamfeit hatten fie Feine andere Geſell⸗ 
(haft, als die einiger mufelmännifher Xheologen, 
die täglich famen, um ihmen die. Lehren des Alcorand 
zu erflären, und dann jene noch ungleich gehäfliger 
des Verraͤthers Badyzes, Der, wie es fich bei einm 
folhen Menfchen von felbft verfteht, alfogleich ein 
Mufelmann geworden war, und unter den glär 
zendften Verfprechungen nun auch diefe Chriften zu 
gleicher Zreulofigkeit an Gott und feiner heiligm 
Kirche bereden ſollte. Diefen Letztern fchredten je 
doch die muthigen Bekenner gleich das erite Mal | 
mit fo drohenden Worten zurüd, daß er lange nick 
mehr vor. ihnen zu erfcheinen wagte, und die Ev 
mahnungen der mufelmännifchen Doftoren wurden 
von ihnen gewöhnlid) mit Stillſchweigen und lächeln 
der Verachtung beantwortet. 


17. Umfonft erfchöpfte fich jet mehrere Jahre 
hindurch die Phantafie der Ungläubigen an Erſu⸗ 
dung neuer Mißhandlungen, Orangfale und Leiden | 
Alles überwand der Helvenfinn der Chriften in 
Dem und dur Den, für weldhen allein fie p 
leben und nun auch ſehnlichſt zu fterben wuͤnſchten. 
Endlich war dad Maas ihrer Leiden voll, un? zum 
Lohne ihrer Standhaftigfeit follten fie nun felbft de 
Krone der Märtyrer gewärdigt werden. Der Ms 
liph, deſſen Geduld längft ſchon ermüdet war, be if; 
fahl demnach ihren Tod. Als fie an ven Tigrih 
den Ort ihrer Hinrichtung, geführt wurden, lich 
um die Verurtheilten noch einmal zu fehen, am J 
Menge Sarazenenvolfes zufammen. Aber wie @ 
ftaunte dieſes, als ed die ruhige Haltung und fi 
Dige Zuverficht derſelben ſah, und fogar auf a 
ihren Geſichtern, troß der vielen und langen Leiden 
dennoch die Farbe blühender Gefunpheit bemerfis 
Auf dem Richtplatz angefommen, begegneten fie fd 
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ander, wie zu einem Freudenfeſt eingeladen, mit 
zenfeitiger zuvorfommender Höflichkeit. Zu dem 
mes Aetius ſprach Eraterus, ſich tief vor feinem 
3herigen Feldherrn beugend: „Herr! auf der Bahn 
er Ehre und des Ruhms haft Du uns ftetd ans 
eführt; ſey alfo auch jegt unfer Führer auf dem 
Bege zur Unfterblichfeit.u — Nicht fo, edler 
Sraterus!« ermiederte Aetius, Du warft zu jeder 
zeit für und ein ermunternded Beifpiel ausdauerns 
en Muthes, wie jeder andern friegerifchen Tugend. 
ir geziemt es alfo, auch in dieſem leßten Kampfe 
nd ald Mufter voranzugehen« — Die Uebrigen 
ıdkten ſich indeffen froh und freundlicdy die Hand, 
sneten fich, jeder nach feinem ange in dem 
ere, in eine Linie, und Craterus, dem Befehle 
ned Feldherrn gehorchend, führte nun den heiligen 
tigen an. So wie einer enthauptet war, trat 
ogleich der Folgende eilig und freudig hinzu. In 
ler Augen ftrahlte himmliſche Wonne und mit 
on halb verflärtem Ungeficht empfing jeder ven 
tlichen Streich — — Der Kaliph erftaunte, 
; man ihm. meldete, mit welcher Standhaftigfeit 
d frohem Muthe die zwei und vierzig won ihm 
urtheilten Chriften die Todesſtrafe erduldet hät 
. Er forfchte nach jedem fleinen Umftande, und 
8 man ihm erzählte, überftieg alle feine Begriffe. 
reuete ihn jeßt, folhe Männer, welche die ficher - 
rt und fefteften Stüßen feines Thrones gemejen 
n würden, getödtet zu haben. Er fchenfte ihrem 
denken eine ftille Thräne; entflammte aber gleich 
auf in furchtbaren Zorn gegen den gerade an⸗ 
enden Badyzed. »Diefer Verräther hier,“ fprach 
zürnende Kaliph, ‚der ganz gewiß ein eben fo 
Hechter Mufelmann ift, als er ein ſchlechter Ehrift 
ar, verdient nicht foldhe große Männer: zu tibers 
ben, Man führe ihn fort und enthaupte ihn auf 
17? 
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‚der nämlichen Stelle, an welcher jene Chriften dem 


‚ den zweitaufend vierhundert Pfund Gold biete 


r fie in dem Jahre 848, mithin ungefähr 7 Jahre md 


„Tode fo großmüthig entgegen gingen. — Bade 
zes empfing nun feinen ſchon mehr als zehnfach ver 
dienten Lohn, ward an den Tigris geführt und dort 
entbauptet. Saͤmmtliche Leichen der Getödteten wur 
den in ven Fluß geworfen. Uber feit neunhundert 
fahren verehrt Die Kirche den Aetiué, raten 
nebft deren vierzig ‚Gefährten, als glorreiche, der 
Verehrung aller frommen Chriften würdige, heilig 
Märtyrer ”). | 


18. Tief und fchmerzhaft empfand Theophe 
[us den Ruin von Armorium und den Berluft fo 
vieler braven, in Die Gefangenſchaft der Sarazenen 
gerathenen Officiere, unter welchen ſich felbft einige 
Verwandte des Faiferlihen Haufes befanden. E 
ordnete -alfo abermald. Geſandte an den Kaliphen 
und lieg ihm ald Loskaufpreis der gefangenen Grie⸗ 












Mit gleicher Verachtung und gleichem Hohne mr 
das letztemal wurden auch jeßt wieder Die griechiſcha 
Sefandten behandelt. Nachdem fie einige Tage da fi 
Sarazenen zu einem Gegenftand des Spotted und 
Gelaͤchters gedient hatten, ließ Motafen fie ennlid Hi 
vor fid) fommen. Geht,“ fagte ießt der Kali ii: 
‚und meldet euerm Herrn, daß die Summe, Kr 
‚rer mir anbietet, bei weiten jener nicht gleich komm, ik 
„die es mir gekoftet, feinen Stolz einmal recht ME 








*, Wir haben uns hier einen Fleinen Borfprung in 8 
Gefchichte erlaubt. Die Prüfungszeit viejer heilig 
Märtyrer in den unterirdifchen Kerfern von Sam 
dauerte mehrere Jahre, und -erft unter dem Kaltzhe 
Motawackel, Motaſems zweiten Sohne, wurte 
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emuͤthigen. Uebrigens kann ich mich gar nicht ge⸗ 
ug uͤber die Narrheit eueres Kaiſers verwundern. 
zor einigen Jahren ſtreuete er bei jener lächerlis 
yen Geſandtſchaft *) Goldſtuͤcke wie Samenkoͤrner 
us, und verſchwendete aus kindiſcher Prahlerei 
oenigſtens hundert tauſend Pfund Gold, und 
etzt läßt er mir für fo viele tauſend gefangene 
riechen nicht mehr ald zwei taufend vier hundert 
Pfund bieten. Aber er fol jegt erfahren, Daß, 
benn er aud) für jeden Einzelnen dad nämliche ges 
en wollte, was er mir für alle zufammen anbies 
et, ich ihm auch nicht einen einzigen freigeben 
rde,/ — In ſeiner Verzweiflung ſuchte Theo⸗ 
ilus jetzt Hülfe bei dem abendlaͤndiſchen Kaiſer, 
d ſandte zu dieſem Zwecke den Patricier Theo⸗ 
ſius nach Frankreich und Deutſchland. Wahrhafs 
ein ſprechender Beweis von Der Griechen großen 
Funde in den innern Verhaͤltniſſen auswärtiger 
taaten. Huͤlfe gegen die Sarazenen ſuchte Theos 
ilus jetzt von den Franken gerade zu einer Zeit, 
»dieſe ſelbſt ſich kaum gegen die Einfälle ver 
ormaͤnner und anderer kleiner barbariſcher Nationen 
ſchuͤtzen im Stande waren. Bald unterbrach jes 
ch der Tod des Patriciers die offenbar blos des 
iſtandes wegen angeknupften Unterhandlungen, und 
ſparte dem fraͤnkiſchen Hofe das Unangenehme 
ser abſchlaͤgigen Antwort. — Das Gefühl feiner 
mad) und feiner Demüthigung  verfenfte den. 
yeophilus. in tiefe Schwermuth. Er zog fih in 
ıen feiner Sommerpaläfte zurüd, Fonnte jedoch) 
durch weder fich felbft noch feinem: ihm am SHers 
I nagenden Sram entgeherf, der nun immer mehr 
id mehr feine Gefundheit untergrub, alle feine 


U 


I Nämlich die dem Lefer fen befannte Sendung tes 
Lecanomantes nach Bagdad. 
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Kräfte verzehrte, und dann ſchon im Anfange bed 


Sahres 842 feinem Leben und feiner Regierung ein 


Ende madıte *). 





*, Theophilus hatte wirklich Urfache genug, ſich zu Tode 
zu grämen. Ssn feinem letten, die Zerftörung Armo⸗ 
riums und Ermordung von vierzigtaufend feiner Eins 
wohner herbeiführenden Feldzuge hatte er Yehler anf 
Fehler gehäuft, umnverzeihlich felbit einem Yeldhern, 
der ven Krieg blos in dem Curtius oder Livius ſtu⸗ 
flirt Hätte. Nachdem er von der Anhöhe herab das 
feindliche Heer recognoscirt und ſich überzeugt hatte, 
Daß daſſelbe um mehr als ein Drittel ftärfer als das 
feinige ſey; fo hätte ihm auch einfallen follen, daß, 
wenn er alle feine Streitfräfte gegen das feindlice 
Gentrum hinzog, er nothwendig auf beiden Ceiten 
fehr ftarf überflügelt werden müßte, und Daß er, 
wenn c8 ihm auch gelänge, biefes Centrum zu durch⸗ 
brechen, wie es wirklich geſchah, dennoch umwieders 
bringlich verloren wäre, wenn nicht anders, was ie 
doch nicht anzunehmen war, der Kaliph und deſſer 
aufden Flügeln commandirenden Unterfeloherren ſamm 
und fonders plöglich Den Kopf verloren hätten. Da 
die Hauptftärfe des GSarazenenheered in den zehn 
bis zwölf taufend türfifchen Bogenfchügen beftand, fo 
mußte ITheophilus unbedingt den von feinen zwei 
beiten Feldherren, dem Manuel und Theophobus ge 
machten Borfchlag eines nächtlichen Angriffes ann 
men. Bei ver Dunkelheit der Nacht Hatten die Be 
geuſchützen Fein beftimmtes Objekt, worauf fie ziel 
Fonnten; nur auf geradewohl hätten fie ihre 
abfchiegen müffen, bisweilen vielleicht ſelbſt ˖ auf ihre 
eigenen Echnaren. Bei einem nächtlichen Weberfol 
verfchwand aud) die Beforgnig überflügelt zu werden; 
denn der überfallene, plötzlich angegriffene Theil ha 
nicht mehr Zeit, fich in eine förmliche Schlachter 
nung zu ftellen; nur in größter Eile Farm er in ba 
noch nicht angegriffenen Quartieren Maſſen bilden 
und mit diefen dem eindringenden Feinde, wo er if 
findet, entgegen rücen. Die von Iheophilus gegen 
einen nächtlichen Weberfall angeführten Gründe we 





| 
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ren unter ben gegenwärtigen Umftänden ohne alle Be« 
Deutung; im äußerſten Falle theilten den Daraus ent⸗ 
fpringenden Nachtheil ja auch die Sarazenen; denn 
gewiß gab es unter ihnen ebenfalls Zeige und Ruhm 
gierige, auf welche jene Gründe anwendbar waren. 
Zudem iſt der angreifende, überfallende Theil ſtets 
muthvoller, als der angegriffene und überfallene. — 
Noch unbegreifliher it Iheophilus Benehmen nach 
verforner Schlacht. Mit ruhig im Echoße liegenden 
Händen bleibt er zwei Monate bei: Doryläum jtehen, 
während Die Beſatzung von Armorium Wunder der 
Tapferfeit verrichtet, und Mnter den Mauern der 
Stadt viele tanfend Garazenen ihr Grab finden. 
Das griechifche Hrer war zwar geflohen, hatte aber 
laute Reue über feine Flucht bezeiget und des Kai⸗ 
fers großmüthige Verzeihung es auf das Neue belcht. 
Mit Grund war alfo vorauszufehen, Daß dieſes Heer, 
wenn es auch nicht mehr als Gewoͤhnliches leiſten, 
doch wenigſtens ſeine Schuldigkeit thun würde. Fing 
alſo Theophilus, ſtatt den Feldzug für geſchloſſen zu 
halten, auf das Neue zu operiren an; ſo waren zwei 
Fälle gedenkbar. Die Sarazenen waren entweder 
unklug genug, in ihren weit ausgedehnten, die Stadt 
umſchließenden Linien den Angriff der Griechen zu 
erwarten, oder ſie hoben die Belagerung auf, ließen 
nur ein Obſervationscorps vor der Stadt und gin⸗ 
gen dem Kaifer entgegen. In dem erften Falle was 
ven fie gefchlagen, fobald man fie anagriff, und zwar 
weil, feit dem auf der Welt Kricg geführt wird, noch 
jedes Heer in ähnlich fehlerhafter Stellung gefchlagen 
ward. In dem andern Falle durfte Theophilus we—⸗ 
gen einer zweiten Schlacht Feine Beforgniffe haben. 
Durch ihren großen Berluft vor der Stadt waren 
die Earazenen fehon um vieles fchwächer, und nun 
wurden fie ed noch mehr durch Detafchirung eines 
fer bedeutenden, eine große mit tapfern und von 
kriegskundigen Officieren geführten Truppen gefüllte 
Stadt im Refpeft erhaltenden Corpse. Wahrſcheinlich 
würden Die numerifchen Kräfte auf beiden Geiten 
gleich geweſen feyn; wären fie es aber auch nicht ge⸗ 
wegen, fo hing es von Theophilus, wenn er auch nur 
einen Gran militärifcher Intelligenz beſaß, inmer 
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noch ab, durch einen geſchickt geführten Pofitionsfrieg 
eine Hauptfchladyt zu vermeiden, durch zweckmäßige 
Manövres in die Flanfen und den Rüden des fein: 
lichen Heeres daſſelbe unaufhörlich zu bedrohen, zu 
beunruhigen, die Zufuhren ihm abzufchneiden , einzefne 
Darthieen aufzuheben, und durch ununterbrocene 
Fleine Gefechte ed immer mehr zu ſchwächen und za 
ermüben. Die Sahrszeit wäre darüber verftrichen; he 
ſonders Da die aftatifchen Völker ihre Yeldzüge ge 
wöhnfich frühe zu fehließen pflegten; und welche no& 
andere mögliche glückliche Zufälle hätte ‚ihm alsdam 
der Rückzug eine® gejchwächten, ermübeten und ent 
muthigten Heeres noch darbieten koͤnnen? ber von 
allem dieſem that der griechifche Kaifer nichts, viel 
leicht daß ihm felbft nicht einmal ein Gedanfe davon 
in den Kopf Fam, Kurz, Sheopilus war bios ein 
wackerer gemeinerReitersmann, deffen ganze 
niedere und höhere Taftıf einzig und allein in de 
Stärke feiner Fauft beftand. Ueberhaupt erblidt 
das umbefangene Auge in diefem Meenfchen nichts 
als einen methodifd,) geformten Despoten, ber nm, 
was man ja auch fogar bei einem völlig Rafender 
findet, bisweilen lichtvolle Intervalle hatte, übrigen 
aber fietd das Wefen jeder Tugend, mit der @ 
geſchmückt erfcheinen wollte, blog in feinem leidenfchafs 
lich despotifchen Sinn auffaßte, und Daher fie nur gar 
zu oft ſelbſt noch zur Genoffin feiner Thorheit mb 
Ungerechtigfeit machte. Offenbar befteht bei manchen 
Geſchichtſchreiber Theophilus ganzes Verdienſt, du 
ihm freilich vor ſolchen Richtern keinen kleinen Wa 
ertheilt, blos darin, Daß er die Verehrung der Gb 
ligen verwarf, ihre zur ekung größerer 

unfere Kirchen zierenden Bilder überall mit ver Wal 
eines Bedlamiten zerftörte, und alle Diejenigen gi 
fam verfolgte, quälte und marterte, welche ver fdes 
feit fo vielen Sahrhunderten in der allgemeinen, übe 
den ganzen Erdfreis verbreiteten Kirche beſtehende 
Lehre treu blieben, und ihr Gewiffen wie ihre üeber 
zeugung nicht als einen, ihnen von ihrem toflen Dei 
poten nach Willkühr verliehenen Temporär s Beſitz be 
trachten wollten. 
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XI. 


1. Geſchichte des Theophobus 5). — 

— Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel der Wandelbarkeit 
des Gluͤckes, wie der Launen des Schickſales gibt 
uns die Lebensgeſchichte dieſes außerordentlichen, ſchon 
von der Natur fo ſehr ausgezeichneten, und ends 
Iih in der Blüthe feined männlichen Alter dem 
Argwohn eined elenden Tyrannen fo graufam hin, 
geopferten Prinzen. Xheophobus war der letzte 
Sprößling ded uralten Föniglichen Haufes der Ars 
taxerxes. Nur mit vem größten Widermwillen ertrus 
gen die Perfer die Derrfhaft der Sarazenen. — 
Diefed ſchmaͤhliche och zu zerbrechen, hatten fie 
fchon mehrere, obgleich ftetd fruchtlofe Verſuche ges 
macht, jedoch ihr Loos dadurch nur verfchlimmert, 
ven Argwohn ver Kaliphen geweckt und deren Zus 
trauen gänzlid verloren. Die koͤnigliche Abkunft 
des Vaters des Theophobus machte denfelben den 
©arazenen doppelt verdächtig. ein Leben fehwebte 
in fteter Gefahr, und um den wiederholten gehei⸗ 
men Nadjftellungen des Kaliphen zu entgehen, vers 
ließ ex fein Baterland und floh nad) Conftantinor 
pel. Leider hatte er hier nicht einen einzigen Bes 
Fannten, ünd nod) viel weniger einen Freund. Arm 
und an Allem Mangel leidend, irrte er nun in den 
©traßen der ungeheuren Stadt, unftät und unge 
wiß, was er anfangen follte, einige Tage traurig 
umher. Uber immer püfterer und hoffnungslofer 
wurden ihm jebt Gegenwart und Zukunft und von 





2) Als Beitrag und Nachtrag zu des Kaifers Iheophilus 
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dem Schickſale tief gebeugt, trat er endlich gar in 
Die Dienfte einer vermögenden Gaftwirthin, einer 
noch jungen Witwe, deren Mann erft unlängft ge 
ftorben war. Durch feinen Verftand, feinen Eifer 
und feine Treue ward er bald feiner neuen Her 
ſchaft unentbehrlih, und um einen fo feltenen Die 
ner auf immer an fih und ihr Haus zu feflen, 
gab ihm vie Wirthin endlich ihr Herz und ihre 
Hand. Die Frucht dieſer Che war Theophobus. 
Aber die Geburt dieſes Sohnes überlebte nicht lange 
der Vater, denn aldWwiejer ftarb, hatte jener nod 
nicht einmal dad Knabenalter ereicht. 


2. Des Vaters Flucht aus Perfien war, weil 
die Umftände es fo geboten, den Werfern, vie mi 
Wärme an ihm hingen und in ihm ihren Fünftigen | 
Befreier von dem Sarazenenjoch erblickten, lange 
Zeit ein Geheimniß geblieben. Zwar war er ihnen 
unfichtbar geworden; aber fie glaubten ihn, ob 
gleih in tiefer Verborgenheit, doch noch immer in 
Perſien. Als fie endlich vie traurige Gewißheit von 
dem egentheil davon erhielten, wollten fie fih 
doch nod nicht in ihren fügen Träumen ftören laß 
fen, fondern ftellten, um feinen Aufenthalt zu ent 
decken, fowohl in allen perfifhen Provinzen, als 
auch in den benachbarten Ländern unermüdet die ge 
naueften Nahforfhungen an, Mehrere Jahre war 
jedod all ihr Bemühen fruchtlos geblieben, bis end 
lid einige ebenfalld nad) . Conftantinopel entfloben 
Merfer zufällig hörten, eine ehemalige Gaſtwirthi 
von Gonftantinopel habe fih vor ein paar Jahrten 
nad) einem Fleinen, unfern von Chalcedon gelegenen 
Städtchen zurücgezogen und feit dem ſich öfters 96 
rühmt, fie fey die Mutter eined verſiſchen Prinzen. 
Unverzüglich reiiten nun diefe Perſer in Die ihnen 
angegebene Stadt, eilten zu der Mutter des pen 
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bus, und ald diefe alle ihre Fragen ganz unbes 
gen und ſowohl mit der Zeit ald auch einer 
enge nur ihnen befannter Nebenumftände volls 
nmen übereinftimmend beantwortete, ihnen ends 
, der Knabe jelbft vorgeftellt ward, und fie in 
sem jetzt fihon geiftoollen Geſichte alle Familien⸗ 
je der Artarerred fahen, verfhmwanden alle ihre 
veifel und fie erflärten dad Söhnchen der ehemas 
en Oaftwirthin für einen Achten nnd unverfälfd)s 
Sproſſen ihrer alten, allen Werfern nod) immer 
theuren Königsfamilie. Dieſe Entdeckung, ald 
ruchbar ward, erregte großes Aufſehen in ver 
nzen Gegend, und das Gerücht davon gelangte 
ft zu den Ohren bed Kaiferd. Auf vem Throne 
a Conftantinopel faß Damald Leo der Armenier, 
ließ den Knaben zu fi bringen, . gewann ihn 
>, legte ihm den Namen Theophobus bei, 
d gab Befehl, ihm in dem Palaſte eine feiner 
ben Abkunft und Fünftigen Beſtimmung entfpre- 
nde Erziehung zu geben. Er war jet in dem 
ölften Jahre feined Alterd, und fein Fleiß und 
nelle Auffaffungdgabe Iohnte über alle Erwartung 
: Bemühungen feiner Lehrer. Mit einer reinen, 
er Tugend offen ftehenden Seele, dabei voll Tas 
t, ſchoͤn, lieblih und blühend, ward der junge 
yeophobus am Hofe von Allen, die ihn faben, 
ht minder geliebt. Auch Leo's Nachfolger, Mis 
tel der Stammler, ſchenkte dem föniglichen, jebt 
m Juͤngling heranreifenden Rnaben feine volle 
unft, gab ihm feinen eigenen Sohn Theophilus 
n Sefellihafter und ließ ihn mit diefem gemein, 
aftlih erziehen.  Xheophilus und Theophobus 
wen ungefähr von gleichem Alter und befanden 
y jeßt in jener ſchoͤnen Fruͤhlingsperiode des Les 
18, wo das jugendliche Herz fo gerne und leicht 
:beös und Freundſchaftsbuͤndniſſe fchließt, und fo 
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raubten Einſamkeit hatten fie Feine andere Geſell⸗ 
(haft, als die einiger mufelmännifcher Theologen, 
die täglich kamen, um ihnen die Lehren des Alcorand 
zu erflären, und dann jene noch ungleich gehäfliger 
des Verraͤthers Badyzes, der, wie es ſich bei einm 
ſolchen Menſchen von ſelbſt verſteht, alſogleich ein 
Muſelmann geworden war, und unter den gläw 
zendften DVerfprechungen nun auch diefe Chriften zu 
gleicher Zreulofigfeit an Gott und feiner heiligm 
Kirche bereden ſollte. Diefen Lebtern fchredten je 
doch die muthigen Befenner gleich Das erfte Mal 
mit fo drohenden Worten zurücd, daß er lange nidt 
mehr vor ihnen zu erfcheinen wagte, und die Ev 
mahnungen der mufelmännifchen Doftoren wurden 
von ihnen gewoͤhnlich mit Stillſchweigen und lächeln 
der Verachtung beantwortet. 


17. Umfonft erfchöpfte fich jet mehrere Jahre 
hindurch die Phantaſie der Ungläubigen an Erfiw 
dung neuer Mißhandlungen, Drangfale und Leite 
Alles überwand der Helvenfinn ver Chriften i 
Dem und durh Den, für welchen allein fie p 
leben und nun auch ſehnlichſt zu fterben münfchten 
Endlich war dad Maas ihrer Leiden voll, und zum 
Lohne ihrer Standhaftigfeit follten fie nun felbft da 
Krone der Märtyrer gewärdigt werden. Der K 
liph, deffen Geduld laͤngſt ſchon ermüdet war, B 
fahl demnach ihren Tod. Als fie an ven Tigü 
den Ort ihrer Hinrichtung, geführt wurden, lih 
um die Verurtheilten noch einmal zu fehen, ein 
Menge Sarazenenvolfed zufammen. Aber wir # 
ftaunte dieſes, ald es die ruhige Haltung und fat 
dige Zuverficht verfelben ſah, und fogar auf «MM 
ihren Geſichtern, troß der vielen und langen Leitch |; 
dennoch die Farbe blühenver Geſundheit bemeris 
Auf dem Richtplatz angefommen, begegneten fie ſih 
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einander, wie zu einem Freudenfeſt eingeladen, mit 
gegenfeitiger zuvorfommender Höflichfeit. Zu dem 
Comes Xetiud ſprach Eraterus, ſich tief vor feinem 
bisherigen Feldherrn beugend: „Herr! auf der Bahr 
„der Ehre und des Ruhms haft Du uns ftetd ans 
»geführt, ſey alfo auch jet unfer Führer auf dem 
Wege zur Unfterblichfeit.« — Nicht fo, edler 
»‚Sraterus!« erwiederte Aetius, „Du warft zu jeder 
⸗„Zeit für und ein ermunternded Beifpiel ausdauerns 
‚den Muthed, wie jeder andern friegerifchen Tugend. 
„Dir geziemt ed alfo, auch in diefem legten Kampfe 
„uns ald Mufter voranzugehen.“ — Die Uebrigen 
druͤckten fich indeſſen froh und freundlic die Hand, 
ordneten fich, jeder nad feinem Range in dem 
Heere, in eine Linie, und Graterus, dem Befehle 
feines Feldherrn geborchend, führte nun den heiligen 
Reigen an. Go mie einer enthauptet war, trat 
« alfogleich der Folgende eilig und freudig hinzu. In 
°- Aller Augen ftrahlte himmlifche Wonne und mit 
ſchon halb verflärtem Angeſicht empfing jeder Den 
* todtlichen Streich — — Der Kaliph erftaunte, 
als man ihm. melvete, mit welcher Standhaftigfeit 
* and frohem Muthe die zwei und vierzig von ihm 
» verurtheilten Chriften die Todesſtrafe erduldet häts 
© ten, Er forfchte nach jedem fleinen Umftande, und 
+ a3 man ihm erzählte, überftieg alle feine Begriffe. 
Es reuete ihn jeßt, folhe Männer, welche die ficher - 
& Pen und fefteften Stüßen feines Thrones geweſen 
n feyn würden, getödtet zu haben. Er ſchenkte ihrem 
Andenken eine ftille Thräne; entflammte aber gleich 
NDarauf in furchtbaren Zorn gegen den gerade ans 
“ Welenden Badyzed. „Dieſer Verräther hier,“ ſprach 
| zürnende Raliph , ‚der ganz gewiß ein eben fo 
Aſchlechter Muſelmann iſt, als er ein ſchlechter Chriſt 
Bar, verdient nicht ſolche große Männer zu uͤber⸗ 
"leben, Dean führe ihn fort und enthaupte ihn auf 
17* 


260° Bon tem Tode Carls bes Großen 814. 


‚order nämlichen Stelle, an welcher jene Chriften dem 
„Tode fo großmüthig entgegen gingen. — Badtr 
zes empfing nun feinen ſchon mehr ald zehnfach ver 
dienten Lohn, ward an den Tigris geführt und dort 
enthauptet. Sämmtliche Leichen der Getödteten wur 
den in den Fluß geworfen. Aber feit neunhundert 
Jahren verehrt Die Kirche den Aetiué, Craternd 
nebft deren vierzig ‚Gefährten, als glorreiche, ver 
Berehrung aller frommen Chriften würdige, heilig 
Märtyrer ”). 


18. Tief und fehmerzhaft empfand Theophe 
[us den Ruin von Armorium und den Berluft fo 
vieler braven, in die Öefangenfchaft der Sarazenen 
gerathenen Dfficiere, unter welchen ſich felbft einige 
Verwandte des Faiferlihen Hauſes befanden. Er 
ordnete -alfo abermals. Geſandte an den Kaliphen 
und ließ ihm ald Losfaufpreis der gefangenen Oris 
‚ hen zweitaufend vierhundert Pfund Gold bier. 
Mit gleiher Verachtung und gleihem Hohne me 
dad leßtemal wurden auch jet wieder die griechiſche 
Sefandten behandelt. Nachdem fie einige Tage dar 
Sarazenen zu einem Gegenſtand des Spotted m 
Gelaͤchters gedient hatten, ließ Motaſem fie endlich ii 
vor fid) fommen. „Geht,“ fagte ießt der Kalijh He 
‚and meldet euerm Herrin, daß die Summe, Mr 
er mir anbietet, bei weiten jener nicht gleich komm fir 
die es mir gekoſtet, feinen Stolz einmal redt kı 



















. 9 Bir haben uns hier einen Fleinen Vorſprung in ie 
Geſchichte erlaubt. Die Prüfungszeit dieſer heilige 
Märtyrer in den unterirdifchen Kerfern von Same 
dauerte mehrere Sahre, und erſt unter Dem Kalijhe 
Motawackel, Motafemd zweiten Sohne, wur 
.p fie in dem Jahre 848, mithin ungefähr 7 Jahre nd 
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muͤthigen. Uebrigens kann ich mich gar nicht ge⸗ 
ig uͤber die Narrheit eueres Kaiſers verwundern. 
‚or einigen Jahren ſtreuete er bei jener lächerlis 
en Geſandtſchaft ) Goldſtuͤcke wie Samenkoͤrner 
us, und verſchwendete aus kindiſcher Prahlerei 
enigſtens hundert tauſend Pfund Gold, und 
tzt laͤßt er mir fuͤr ſo viele tauſend gefangene 
zriechen nicht mehr als zwei tauſend vier hundert 
fund bieten. Uber er ſoll jetzt erfahren, daß, 
venn er auch für jeden Einzelnen dad nämliche ges 
en wollte, wad er mir für alle zufammen anbies 
t, ih ihm auch nicht einen einzigen freigeben 
erde, — Sn feiner Verzweiflung fuchte Theo⸗ 
Ius jet Hülfe bei dem abendländifchen Kaifer, 
> fanote zu dieſem Zwecke den Patricier Theos 
ius nach Frankreich und Deutſchland. Wahrhafs 
ein ſprechender Beweis von der Griechen großen 
kunde in den innern Verhaͤltniſſen auswaͤrtiger 
‚aaten. Huͤlfe gegen die Sarazenen ſuchte Theo⸗ 
ilus jetzt von den Franken gerade zu einer Zeit, 

dieſe ſelbſt ſich kaum gegen die Einfaͤlle der 
rmänner und anderer kleiner barbariſcher Nationen 
fhüten im Stande waren. Bald unterbrad) jes 
h der Tod ded Patricierd die offenbar blos des 
Standes wegen angelnüpften Unterhandlungen, und 
parte dem fränfifchen Hofe das Unangenchme 
er abfchlägigen Antwort. — Das Gefühl feiner 
hmach und feiner Demüthigung  verfenkte ven 
eophilus. in tiefe Schwermuth. Er zog fid in 
en feiner Sommerpaläfte zurüd, fonnte jedoch 
yurch weder fich felbft noch feinem ihm am Hers 
| nagenden Sram entgeherf, der nun immer mehr 
d mehr ‚feine Gefunpheit untergrub, alle feine 


v 


) Nämlich die dem Lefer ſchon bekannte Sendung des 
Lecanomantes nad) Bagdad. 


- 


202 Bon tem Tode Carls des Großen 81. - 


Kräfte verzehrte, und dann fehon im Anfange des 
Jahres 842 feinem Leben und feiner Regierung ein 
Ende machte *). 





*, Theophilus hatte wirklich Urfache genug, fich zu Tode 
zu grämen. Sn feinem letten, die Zerftörung Arm 
riums und Ermordung von vierzigtaufend feiner Eins 
wohner herbeiführenden Feldzuge hatte er Yehler auf 
Tehler gehäuft, umverzeihlich felbft einem Feldherm, 
der den Krieg blos in dem Eurtius oder Livins ji 
ftirt hätte. Nachdem er von der Anhöhe herab das 
feindliche Heer recognogeirt und ſich überzeugt hatte, 
daß daſſelbe um mehr als ein Drittel ſtärker ale das 
feinige jey; fo Hätte ihm auch einfallen follen, daß, 
wenn er alle feine GStreitfräfte gegen das feindliche 
Eentrum hinzog, er nothwendig auf beiden Geiten 
fehr ſtark überflügelt werden müßte, und daß er, 
wenn es ihm auch gelänge, biefes Centrum zu durch⸗ 
brechen, wie es wirffic, geſchah, dennoch ummwieders 
bringlidy verloren wäre, wenn nicht anders, was ie 
doc, nicht anzunehmen war, der Kaliph und deſſer 
aufden Flügeln eommandirenden Unterfeldherren famm 
und fonders plößlicd) den Kopf verloren hätten. DA 
die Hanptftärfe des Sarazenenheered in dem zehn 
bis zwölf taufend türfifchen Bogenfchügen beftand, ſo 
mußte Theophilus unbedingt den von feinen zwei 
beiten Feldherren, dem Manuel und Theophobus ge 
machten Borfchlag eines nächtlichen Angriffes anneh⸗ 
men. Bei der Dunkelheit der Nacht hatten die Ve 
genfchügen Fein beftimmtes Objeft, worauf fie zielen 
Fonnten; nur auf gerabewohl hätten fie ihre Pfeile 
abfchiegen müffen, bisweilen vielleicht ſelbſt⸗ auf ihre 
eigenen Schaaren. Bei einem nächtlichen Weberfell 
verſchwand auch die Beforgniß überflügelt zu werden; 
denn der überfallene, plötzlich angegriffene Theil hat 
nicht mehr Zeit, fich in eine förmliche Schlachtord⸗ 
nung zu flellen; nur in größter Eile Farm er in bet 
noch nicht angegriffenen Quartieren Meaffen bilden, 
und mit diefen dem eindringenden Feinde, wo er it 
findet, entgegen rüden. Die von Theophilus gegen 
einen nächtlichen Ueberfall angeführten Gründe we 


—_. _ 
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ren unter Den gegenwärtigen Umftänden ohne alle Be« 
deutung; im Außerften Falle theilten den Daraus ente 
fpringenden Nachtheil ja aud) die Sarazenen; denn 
gewiß gab es unter ihnen ebenfalls Zeige und Ruhm 
gierige, auf welche jene Gründe anwendbar waren. 
Zudem iſt der angreifende, überfallende Theil ſtets 
muthvoller, als der angegriffene und überfallene. — 
Noch undegreiflicher it Iheophilus Benehmen nach 
verlorner Schlacht. Mit ruhig im Echoße liegenden 
Händen bleibt er zwei Monate bei Doryläum ftehen, 
während die Beſatzung von Armorium Wunder der 
Tapferfeit: verrichtet, und unter den Mauern der 
Stadt viele tanfend Garazenen ihr Grab finden, 
Das griechiſche Hrer war zwar geflohen, hatte aber 
laute Reue über feine Flucht bezeiget und des Kais 
fers großmüthige Verzeihung es auf das Neue belebt. 
Mit Grund war alfo vorauszufehen, daß Diefes Heer, 
wenn es auch nicht mehr als Gewöhnliches leiten, 
doc, wenigftens feine Schuldigfeit tyun würde. Fing 
alfo Theophilus, ſtatt den Feldzug für gefchloffen zu 
halten, auf Dad Neue zu operiren an; fo waren zwei 
Fälle gedenfbar. Die Sarazenen waren: entweder 
unflug genug, in ihren weit ausgedehnten, Die Stadt 
umfchließenden Linien, den Angriff der Griechen zu 
erwarten, oder fie hoben die Belagerung Auf, ließen 
nur ein Obfervationdcorps vpr der Gtadt und gin⸗ 
. gen dem Kaifer entgegen. Sn dem erften Falle was 
ren fie gefchlagen, fobald man fie angriff, und zwar 
weil, feit dem auf ver Welt Krieg geführt wird, noc) 
jedes Heer in ähnlich fehlerhafter Stellung gefchlagen 
ward. Sn dem andern Falle durfte Theophilus we= 
gen einer zweiten Schlacht Feine Beforgniffe haben. 
Durch ihren großen Berluft vor der Stadt waren 
die Sarazenen ſchon um vieles fchwächer, und nun 
wurden fie es noch mehr durch Detafchirung eincs 
ſehr bedeutenden, eine große mit tapfern und von 
kriegskundigen Officieren geführten Truppen gefüllte 
Stadt im Refpeft erhaltenden Corps. Wahrfcheinlid) 
würden Die numerifchen Kräfte auf beiden Ceiten 
gleich gewefen feyn; wären fie es aber audy nicht ge⸗ 
wefen, fo hing es von Theophilus, wenn er auc nur 
einen Gran militäriſcher Intelligenz befaß, immer 
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noch ab, durch einen geſchickt geführten Pofitionsfrieg 
eine Hauptfchlacht zu vermeiden, burdy zweckmäßige 
Manövres in Die Flanken und den Rücken des feind: 
lichen Heeres daſſelbe unaufhörlidy zu bebrohen, zu 
beunruhigen, die Zufuhren ihm abzufchneiden,, einzefne 
Darthieen aufzuheben, und durch ununterbrocene 
kleine Gefechte e8 immer mehr zu ſchwächen und zu 
ermüden. Die Jahrszeit wäre darüber verftrichen; be⸗ 
fonderd da die aftatifchen Völker ihre Feldzüge ge 
wöhnlich frühe zu fehließen pflegten; und welche no& 
andere mögliche glückliche Zufälle hätte ‚ihm alsdam 
ber Rückzug eine® gejchwächten, ermüdeten und ent | 
muthigten Heeres noch darbieten Fünnen? ber von 
allem dieſem that der griechifche Kaifer nichts, viel 
leicht daß ihm felbft nicht einmal ein Gedanke davon 
in den Kopf Fam. Kurz, Theopilus war bios ein 
warerer gemeinerReitersmann, deſſen ganze 
niedere und höhere Taftif einzig und allein in der 
Stärke feiner Fauſt beftand. Ueberhaupt erblickt 
Das unbefangene Auge in diefem Menſchen nichts 
als einen methodifch geformten Despoten, der mr, 
was man ja auch fogar bei einem völlig Rafenden 
findet, bisweilen lichtvolle Intervalle hatte, übrigens 
aber ftetd das MWefen jeder Tugend, mit der e 
gefchmückt erfcheinen wollte, blog in feinem leidenſchaft⸗ 
lich despotifchen Sinn auffaßte, und daher fie mur gar 
zu oft felbit nody zur Genoffin feiner Thorheit und 
Ungerecdjtigfeit machte. Offenbar befteht bei manden 
Geſchichtſchreiber Theophilus ganzes Verdienſt, da 
ihm freilich vor ſolchen Richtern keinen kleinen 
ertheilt, blos darin, daß er die Verehrung der Ha 
ligen verwarf, ihre zur Erweckung größerer Andadh 
unſere Kirchen zierenden Bilder iberaft mit Der Dh 
eined Bedlamiten zerftörte, und alle diejenigen gras 
fam verfolgte, quälte und marterte, welche der ſcho 
feit fo vielen Sahrhunderten in der allgemeinen, übe 
ven ganzen Erdkreis verbreiteten Kirche beftehenten 
Lehre treu blieben, und ihr Gewiffen wie ihre lebe 
zeugung nicht ald einen, ihnen von ihrem toffen Dei 
poten nach Willkühr verlichenen Temporärs Beſitz he 
trachten wollten. 
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XI. 


1. Geſchichte des Theophobus 9. — 
— Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel der Wandelbarkeit 
des Gluͤckes, wie der Launen des Schickſales gibt 
uns die Lebensgeſchichte dieſes außerordentlichen, ſchon 
von der Natur fo ſehr ausgezeichneten, und ends 
lich in ver Blüthe feines mönnlichen Alter dem 
Argwohn eines elenden Tyrannen fo graufam hins 
‚geopferten Prinzen. Theophobus .war der lebte 
Sprößling des uralten Töniglichen Haufes der Ars 
taxerred. Nur mit dem größten Widerwillen ertrus 
gen die Perſer die Herrfchaft ver Sarazenen. — 
Dieſes ſchmaͤhliche Joch zu zerbrechen, hatten fie 
ſchon mehrere, obgleich ſtets fruchtlofe Verſuche ges 
macht, jedoch ihr Loos dadurch nur verfchlimmert, 
ven Argmwohn der Kaliphen geweckt und deren Jus 
trauen gänzlid verloren. Die Fönigliche Abkunft 
des Baterd des Theophobus machte venfelben ven 
©arazenen doppelt verdächtig. Sein Leben fehmebte 
in fteter Gefahr, und um den wiederholten geheis 
men Nadıftelungen des Kaliphen zu entgehen, vers 
ließ er fein Vaterland und floh nad) Conftantinos 
pel. Leider hatte er hier nicht einen einzigen Bes 
kannten, ünd nod) viel weniger einen Freund. Arm 
und an Allem Mangel leivend, irrte er nun in Den 
©traßen ver ungeheuren Stadt, unftät und unge 
wiß, was er anfangen follte, einige Tage traurig 
umher. . Aber immer vüfterer und hoffnungölofer 
wurden ihm jet Gegenwart und Zukunft und von 


?) AS Beitrag und Nachtrag zu des Kaifers Leon 
Lebens s und Regierunge- Geſchichte. 
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Tagen zu Stande gefommene Wahl ertheilt dem 
Zeugnifle des Bibliothefard Anaftafius, der und von 
der Heiligkeit dieſes Pabftes fehr hohe Begriffe gibt, 
ein gewiß nicht kleines Gewicht. Paskal, ver Sohn 
des Bonofus, war ein geborener Römer. Bon feis 
ner zarteften Kinpheit an ward er dem Dienfte ber 
Kirche gewiomet, in dem Patriarchalpalaſte erzogen, 
und in den heiligen Schriften, wie in allen feinem 
firchlihen Berufe entfprechenden Wiffenfchaften, auf 
das Sorgfältigfte unterrichtet. Schon in feiner fris 
beiten Jugend zeigten fih Spuren einer feltenen 
Srömmigfeit. Niemand lag fo emfig dem Gebete 
ob, als der junge Paskal; niemand übte fi fo 
frühzeitig in allerlei Abtoͤdtungen des Körperö, bes 
fonders im Faften und Nachtwachen, ald er. Aber 
fihtbar war auch mit dem Knaben wie mit den 
Süngling Paskal die Gnade des Herrn; und als er 
das erforderliche Alter erreicht hatte, weihete Leo 
III, ihn zuerft zum Subdiacon, dann zum Diacon, 
und endlich zum Prieſter. Alle Stunden feines 
Lebend waren jebt ausſchlieslich nur ver gewiffens 
bafteften Erfüllung feiner priefterlichen Pflichten ges 
weihet, ntfernt, fo viel es ihm möglich war, 
von dem ©etümmel und Geräufch der Welt, führte 
er ein zurücdgezogened, wahrhaft Elöfterliches Leben, 
und fein ganzer Umgang befchränfte fi) blos auf“ 
fromme Mönde, und andere durch Heiligfeit oder 
©elehrfamfeit ausgezeichnete Männer. Leo III., ver 
Paskals gottergebenes Herz durchfchauete, und def 
fen hohe Eigenfchaften zu würdigen wußte, übertrug - 
ihm daher bald darauf vie Leitung des nahe bet 
St. Peter gelegenen Klofterö zum heiligen Stepha⸗ 
nud. Paskal war. ftetö ein Freund der Armuth 
und Armen gewefen. Aber jetzt als Vorſtand diefes 
beruͤhmten, reich dotirten Kloſters, ließ er in vollem 
Moße den Armen, dieſen koſtbaren Gliedern des 
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d dem Faiferlichen Hofe nody fernern Beftand zu 
ben, Die eingegangenen Berträge zu erneuern, vers 
iedene Mißverſtaͤndniſſe zu heben, und befonders 
n Anmaßungen und öftern rechtswidrigen Eingrif 
# der Faiferlihen Beamten für die Zufunft fo viel 
d möglich zu fteuern,, ordnete Paskal bald darauf 
ı den Kaifer eine neue Gefandtfchaft, an deren 
pige. Theodor, Nomenclator der roͤmiſchen Kirche, 
md. Paskals Legaten wurden von Ludwig auf 
s Huldreihfte empfangen und alle Forderungen 
8 Pabſtes genehmigt; denn mad verfelbe foderte, 
ruhete entweder auf frühern Verträgen, -oper ges 
ichte überhaupt zum Wohl der Kirche, mithin auch 
m Bellen der ganzen Chriftenheit; und: da die 
ntfefielung und Erhebung ver Kirche dem from⸗ 
en Ludwig eben fo fehr, wie feinem großen Bater 
ırl, am Herzen lag; fo ließ er jeßt vie berühmte, 
er wenigitens viel befprochene Schenfungsurfunde, 
elche mit ven Worten anfängt: Ego Ludovicus 
c., auf dem zu derfelben Zeit in Aachen gehaltenen 
eichätage auöfertigen und den Xegaten zuftellen, 
urch diefes, yon dem Kaifer, feinen drei Söhnen, 
yn Bifchöfen, acht Uebten, fünfzehn Grafen und 
dlih auch von dem Bibliothefar, dem erften Huif 
r und oberften Thürftehber unterzeichnete Diplom 
ſtaͤtiget Ludwig nicht nur Die von feinem Bater 





den in der Kirche fo fehr beforgten Kaifer zu unges 
meiner Zufriedenheit gedient haben wird. — — 
Da das, fogenannte Faiferliche Beftätigungsrecht. nicht 
nur Den Herren Proteflanten, fondern auch. vielen 
Fatholifchen Gefchichtfchreibern, beſonders den franzö— 
fifchen, fo fehr am Herzen liegt: fo werden wir über 
daffelbe, über deſſen Urfprung, Mißbrauch und die 
vielen darüber entftandenen Mißverſtändniſſe uns fos 
gleich, nur etwas weiter unten, noch einige erläuterude 
Worte erlauben, 
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und Großvater dem roͤmiſchen Stuhle gemachten 
Schenkungen, ſondern fügt noch neue hinzu; beſtimmt 
in klaren, feiner Deutelei mehr unterworfenen Aus 
prüden den ganzen Umfang ver weltlihen Macht 
der Paͤbſte, fpricht hierauf die völlige Freiheit der 
Pabitwahlen aus, und verzichtet für ſich und feine 
Nachfolger auf das früher von den griechifchen um 
nachher auf dad Neue von den abendländifchen Ka 
fern lange Zeit in Anſpruch genommene Beſtaͤt⸗ 
gungsrecht *). 


4. Gegen diefe Schenfungsurfunde (Donatio 
Lud. Pii) haben jedoch in fpätern Zeiten gelehrte 
Kritifer, unter andern auch Pa gi, fehr bedeutende | 
Zweifel erhoben. Die widhtigften vavon find 1. | 
Der Kaifer ſchenkt dem Pabſte in Diefem Diplom 
ganz Sicilien, Sardinien und Corfica. Aber. num 
ift es ja doc befannt, daß viefe Inſeln damals‘ 
nicht ven fränfifchen Königen, fondern den griechi⸗ 
fhen Raifern gehörten. Wie follte nun Luomig 
Etwas verfchenft haben, worüber er durchaus nicht 
zu verfügen hatte? 2. Weiſet der Kaifer dem Pabſte 
mehrere Staͤdte und Ländereien in Calabrien, New | 
pel, Salerno x. an, welche Herzogthümer doch 


— 


+, Einen Theil dieſer Verordnung Ludwigs des Fromme | 
findet man bei Gratian (Distinct, 63. c. 30.). Bol 
‚ftändig gab fie zuerſt Cigonius heraus, aber ohne 
Unterfchriften und äußerſt fehlerhaft. Diefe Fehler 
fuchte der Eardinal Baronius nach vier in Dem Bas 
tifan vorfindlichen Handfchriften, die er  forgfältig 
mit einander verglich, zu verbefiern, und rückte vie 
Verordnung in feinen Sahrbüchern der Kirchengefchidye: 
ad ann, 817 ihrem ganzen Inhalt nad) ein. Unter 
dem Namen pactum confirmationis findet man viefe 
Urfunde auch bei ©retfer, Eirmond, Baluzius, Labs 
beus und noch einer Menge anderer Fircylichen Ges 
fehichtjchreiber und Cauoniſten. 


bis zu dem Frieden pon Verduͤn 848, 201 


nmtlid) damals ebenfald unter griechifcher Herr 
aft flanden. 3. Haben die Kaifer Otto der 
oße und Heinrich I., ald fie Die von den fräns 
hen Röntgen. Pipin und Carl dem Großen dem 
nifhen Stuhle gemachten Schenfungen aufzählten 
d beftätigten, ver Schenkungen Lubwigd des 
ommen auch nicht mit einer Sylbe erwähnt. 4. 
adet man bid zu Ende des eilften Jahrhunderts 
gends eine Spur von biefer Urkunde, und Leo 
tienfiö, welder am Ende des 11. und im Ans 
ıg ded 12, Jahrhunderts lebte, ift der erfte, ver 
anführt und von ihr Erwähnung macht. 5. 
klaͤrt Ludwig durch Diefen Alt, fowohl- für ſich, 
: feine Nachfolger, die Pabftwahlen völlig frei, 
d doch finden wir, daß ſchon gleich nad) Paskals 
d Die Confecration. feined Nachfolgers, des Pab⸗ 
3 Eugenius, in ©egenwart zweier Faiferlicher 
‚mmiflaire geſchah. 


5. So treffend, und bald möchten wir auch 
jen, fo überzeugend diefe Einwendungen bei dem 
ten Anblick feheinen; fo müffen wir doch geftehen, 
ß bei reiferm Nachdenken noch Manches und ges 
ß nicht ohne. Grund ſich Darauf. erwiedern läßt. 
hne fich an einer gefunden Logik zu verfündigen kann 
m 3. B. ad 1. bemerken, daß dadurch nicht 
» Unaͤchtheit des Aftes, ſondern blos eine in 
itern Zeiten durch einen ſolchen Zuſatz gemachte 
erfälfhung deſſelben erwieſen werden koͤnnte. 
ieſes Letztere moͤchte wohl auch daher noch eine 
oßere Wahrſcheinlichkeit gewinnen, weil Ludwigs 
onationsakte gerade gegen das Ende des 11. 
ihrhunderts wieder eine groͤßere Publicitaͤt zu er⸗ 
lten anfing, mithin zu einer Zeit, wo die poli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe des paͤbſtlichen Stuhles zu den 
ormaͤnnern, welche Unteritalien erobert und in den 
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Jahren 13060 -bi$ 1690 nun aud) ©icilien den Gar 
razenen entriffen hatten, gar leicht den für die Ex 
weiterung der päbftlihen Macht eifernden Public 
ften jener Zeit zu einem kleinen, und wie fie wahr 
ſcheinlich waͤhnten, frommen Betrug fehr lockende 
Beranlaffungen geweſen ſeyn koͤnnten. — 

dieſe Schenkung Siciliens aͤußert der gelehrte Jeſuit 
Longuevyal in feiner Geſchichte der franzoͤſiſchen Kirche 
noch einen andern nicht mindere Beruͤckſichtigung ots 
dienenden Gedanken. Die um Stalien liegenden pm 
feln, fagt Longueval, haben von den Alteften Zeiten 
an ftetö zu dem. italiänifchen Feſtland gehört. Anh 
find fie fo fehr in Staliens politifhen, militärifchen 
und mercantilifhen Wirfungsfreis verftridt, um 
durch fo mancherlei Bande an Stalien gefnüpft, def I 
wenn ſie auch, auf einige Zeit davon getrennt, einer [I 
andern Macht gehörten, dieſer ihr Befig nur äußerft I} 
. preeär war und die Sinfeln früher oder fpäter ftetd Ui 
mit dem Hauptlande wieder vereint wurden, 9 
wäre es alfo möglich, fahrt Longueval fort, def ſu 
Ludwig yon gleicher Aniicht ausgehend, und befow | 
ders bei dem damals beinahe ſchon völlig erlofde 
nen Einfluß der Griechen in die Angelegenheiten des 
Abendlanded, dieſe Länder jet ſchon auf ven übt 
Kurz oder Rang ſich ergebenden Fall, und gleichem, 
wie man heut zu Tage zu fagen pflegt, eventua- 
liter, dem Pabſte gefchenft haben koͤnnte. — 

fo wenig vermag auch der unter Nro, 2 enthalten 
Einwurf und zu einer fehr großen Weberzeugung 
von der Undchtheit Diefer Urkunde zu führen, Der 
Kaiſer Fonnte ja Domainengüter in jenen | 
zen haben; fo wie felbft die Paͤbſte Damals ſchen 
feit undentlichen Zeiten fehr viele und fehr beven 
tende Güter in Oicilien befaßen. Sollte aber auhı 
diefed nicht der Fall geweſen feyn; fo wäre eö immer 
noch eben fü wahrſcheinlich als möglich, daß anf 
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eſe Schenkung, wie jene von Sicilien, ein erſt ſpaͤ⸗ 
r der Urkunde beigefuͤgter Zuſatz ſeyn koͤnnte, den 
sdann wahrſcheinlich vie naͤmliche Hand und zu 
m nämlichen Zweck, wie jenen in Betreff Siei⸗ 
md, gemacht haben möchte *. — Noch unbeden⸗ 
nder fcheinen ung die Einwaͤnde 3 und 4. — Daß man in 
7 Schriften ver dem Leo Oftienfis vprangegangenen 
eiten feine Spur von Ludwigs hier in Frage lies 
der Urkunde finder, ift noch Fein hinreichender 
zeweis, daß fie vollig unbekannt war. Nicht ges 
ide alle Sanpniften, Publiciften und Gelehrten has 
m Bücher gefchrieben. Auch koͤnnten ja leicht 
chriften, in welchen von viefer Urkunde Erwaͤh⸗ 
ıng geſchah, verloren gegangen ſeyn. So lange 
an die Buchdruckerkunſt noch nicht erfunden hatte, 
ar nichtä leichter, ala daß Schriften auf lange 
eit in völlige Bergeffenheit gerathen konnten. Wers 
a nicht nod heute zu Tage oft ganz unbefannte, 
ılb vermonerte, ſchon viele Jahrhunderte in. ven 
cchiven tief vergrabene Urkunden wieder entdeckt 





*) Wir wollen jedoch hierdurch gar nicht behaupten, daß 
dergleichen Berfälfchungen wirklich gemacht wurden. 
Im Segentheil hat Longuevals dee für uns einen 
fer hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit, und wir 
führten die Möglichkeit einer Fälſchung nur deßwe—⸗ 
gen hier an, um zu beweifen, daß der Einwurf in 
Betreff Siciliens, Galabriend ꝛc. ꝛc. noch Fein hinreiz 
chender Grund fen, um die ganze Urkunde ohne 
weiteres zn verwerfen.— Sehr bemerfenswertl ift 
ed indefien, Daß gerade die Länder, welche Ludwig 
in diefem Diplom verjchenft oder verichenft haben 
fol, ſämmtlich am Ende des 11. Sahrhunderts päbitz 
liche Lehen wurden, die Oberherrlichfeit des heiligen 
Etuhles erfannten, einen Lehenstribut leiſteten, nnd 
endlich die Stadt und das Gebiet von Benevent durch 
Tauſch oder Kauf dem päbſtlichen Staate unmittelbar 
einverleibt wurden. . 
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und hervorgezogen? Gewoͤhnlich ift es der Drang 
Außerer Umftänve, welcher die Menfchen ‚zwingt, in 
dad Dunfel der Archive einzudringen und es zu Durdy 
forfhen, um über irgend ein Ereigniß over einen 
Umftand, der jeßt gerade einer Regierung, einer 


Eorporation oder aud) bisweilen nur einer Familie 


von befonderm Intereſſe ift, wo möglich noch einige 
näher belehrende, mehr Licht darüber verbreiten 
Documente zu finden. Da das Wichtigfte von Lam 
wigs Schenkungs⸗ over Beſtaͤtigungsurkunde in den 
dem Pabfte auf dad Neue gefchenkten Ländern be 
ftand; fo ift ed fehr begreiflich, daß, fo lange diefe 
Provinzen in griehifchen und  farazenifchen Händen 
waren, aud) Ludwigs Diplom, wenig beadhtet, nad 
und nad) aus der damaligen Diplomatif ganz ver 


ſchwand. Aber ein defto höheres Intereſſe gewann 


ed, als alle jene Länder im 11. Jahrhundert unter 
die Herrfhaft hriftliher Normänner gekommen wo 
ren, und nun wieder zu dem dhriftlid) abendlaͤnd⸗ 
fchen Reiche gehörten. Daraud erflärt es ſich nm 


von felbft, warum von dieſem Diplom vor demil. Fi 


Jahrhundert nur Außerft felten oder gar nie Erwaͤh 
nung geſchah. War daſſelbe aber nun auf die 
Weiſe ven beiden Raifern Otto und Heinrich, ode 
vielmehr deren Bifchöfen und Raͤthen wirklich unbe 
kannt, fo konnten fie in ihrer Beſtaͤtigungsakte ſich 
auch nicht darauf beziehen. Wäre es ihnen abe 
wirklich befannt gewejen; jo ließen ſich immer uch 
fehr wahrfcheinlihe Gründe anführen, warum fe 
von vemfelben feinen Gebrauch) machen wollten, 
Schon die große Deutlichfeit, mit welcher der Paͤbſte 
weltliche Nechte und Gerechtfame darin aufgeſtell 
find, konnte ihnen vielleicht mißfallen haben, und 
in Diefem, wie in jedem andern alle, lag es um fo 
mehr in ihrem Intereſſe, daffelbe ganz mit Stilb 
fhweigen zu umgehen, als fie gewiß wenig ode 





| 
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gar Feine Luft hatten, von den Griechen und Sara⸗ 
zenen die dem Pabſte gefchenkten Laͤnder jet zu er⸗ 
obern, deren Nevindicirung - und Wiedervereinigung 
mit dem abendländifchen Reiche ihnen jetod darin 
gleichfam ald eine Erbſchaft von dem carolingifchen 
Haufe war übertragen worden. — Aber der allen 
fhwädhte, gar nichts fagende Einwurf ift unftreirig 
der unter Nro. 5. — Die von Ludwig den Rös 
mern und der römifchen Kirche wieder zurückgege⸗ 
bene Wahlfreiheit Fonnte doc unmöglich fo verftans 
Den werden, daß, wenn eine Pabftwahl geftört, oder 
Die Freiheit der Wählenden durch irgend eine Außere 
Gewolt beſchraͤnkt würde, oder darüber gar Spal⸗ 
tungen und Partheien entftehen, mithin Friede und 
Drodnung in der Kirche wie im Staate bedroht würs 
ven, die hödhfte weltliche Macht eine ganz gleichguls 
tige müßige Zufchauerin dabei bleiben follte. Unter 
folchen Umftänden war ed ja offenbar des Kaifers, 
al3 Schirmvogts der Kirche und hödhften weltlichen 
MDberhaupts der Chriftenheit, heiligfte Pflicht, durch 
fein Unjehen die geftürte Ordnung wieder herzuftels 
fen, unter den ftreitenden Partheien die ftreitigen 
Punkte auszugleichen, oder jener, welche das Recht 
‚auf ihrer Seite hatte, die Oberhand zu verfchaffen; 
furz, e8 war iu einem folchen Falle feine unerläßs 
liche Pflicht, darüber zu wachen, daß nad) ver Nichts 
ſchnur der Canones und dent beftehenden Herfonmen 
gefelich verfahren werde. Da nun bei ver Wahl 
Eugenius II, Pasfald unmittelbaren Nachfolgers, 
Spaltungen entftanden, fo erklärt ſich auch hieraus, 
ohne mit den Beftimmungen der Urfunne in Wivers - 
ſpruch zu gerathen, Die Gegenwart zweier Faiferlis 
Ken Commiſſaͤre bei der Confecration des zwar von 
der gefammten ©eiftlichfeit, jevod nur von einem 
‚Theile des römifchen Adels und Volkes gewählten 
Pabſtes. — Daß des gelehrten Pagi Einwenduns 
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gen gegen die von Ludwig auögeftellte Urkunde nidt 
ungegründete Zweifel an der Aechtheit derſelben er 
regen koͤnnen, Dies ift nicht zu leugnen. ber um 
die Urkunde geradezu mit apodiktiſcher Gewißheit 
gaͤnzlich zu verwerfen, dazu find Diefelben offenbar 
noch lange nicht hinreichend. Das einzige, was ſe 
bewirfen können, ift blos, daß man allenfalld dad 
Diplom in die zweite Claſſe der Urkunden, naͤmlih 
in die Claffe ver Urkunden zweifelhafter Ach 
beit feßen müßte, 


6. Uebrigens bedarf der römifche Hof durdy 
aus nicht dieſer Schenfung Ludwigs. Der Pabſte 
weltlihe Souverainität nebſt allen daraus fließen 
den oder Damit verbundenen Rechten, nicht blos dur N: 
langen, ſchon in dem grauen Alterthum gegründeten 
Belig und die Gerechtigkeit ihrer Erwerbung, for 
dern gleichfam unmittelbar von Gott felbft geheiligt, 
fteht auch ohne dieſe Urkunde unantaftbar da, Ihre 
Herrfhaft über Rom und defjen Gebiet beruhet nich 
einmal auf Pipins und Carld des Großen Sc 
fung; denn bevor nod) Das Auge felbft des Urgref 
vaterd dieſer Monarchen fich dem Licht der Welt gb 
öffnet hatte, waren laͤngſt ſchon faktiſch die Paͤbſte 
Herren von Rom. Ihre weltliche Herrfchaft nd Hi 
fprang aus ihrer menfchenbeglüdenden Herrſchaft 
über die Gemüther; fie gründete fid) auf Liebe wd 
Ehrfurcht und jenes grenzenlofe Zutrauen, das cn W 
lange, ununterbrochen fortlaufende Reihe gleich heil 
ger und weiſer Päbfte jedem dem Gefühle nes Er 
babenen nicht völlig verfchloffenen Herzen einflößt; 
fie gründete fich ferner auf die zahllofen Verdienſe 
des heiligen Stuhles um die Erhaltung Noms usb 
des römifchen Staates. Ohne die Paͤbſte wäre vie 
leicht fhon feit einem Sjahrtaufend von Nom, dei 
einst den Erdkreis beherrfchenden Stadt, kaum Ernwed 
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mehr ald einige traurige ftumme Ruinen noch übrig: 
Bon den älteiten Zeiten an waren alle Schäße und 
Reichthüumer ver Päbfte blos das Eigenthum der Ehris 
ftenheit. Ihre mehr als chriftliche, wahrhaft evangelis 
fche, ganz dem Seifte ver Religion Jeſu entfprechende 
Freigebigkeit erftrecte fich nicht blos auf Roms Eins 
wohner, fondern auf alle italiänifche Provinzen, for 
ger auf jene, welche unter ver Herrſchaft der Lons 
gobarden fanden, und auch wieder nicht blos auf 
Diefe Provinzen, fondern felbft auf die entfernteften 
Bänder, Syrien, Uegypten, Afrika, Spanien ıc., die 
alle in calamitöfen Zeiten, ohne darum gebeten zu 
haben, aus ver Paͤbſte väterlihen Händen Geld, 
Setraide und Früchte jeder Art erhielten, und wie 
dielen taufend in den Fefleln- heidnifcher oder muhas 
medaniſcher Völker fihmachtenden Chriften wurden 
sicht oft die Wäbfte rettende Engel, die ihr Elend 
linderten, oder aus der Sclaverei fie gar Iosfauften, 
AMuf diefe Weife hatten die Paͤbſte laͤngſt ſchon in 
den Herzen aller chriftlichen Völker fich einen Thron 
erbauet, fchöner und dauerhafter, als felbjt ver 
Thron der ſpaͤteren chriftlichen römifchen Imperato⸗ 
ven"). Als daher Rom, troß den entgegengefeßten 
Bemühungen Gregord, durch Gottes fichtbare Lenkung 
fih von dem griechifhen Reiche losgeriſſen hatte, 
erfannten alle Römer fogleih den Pabſt für ihren 
einzigen wahren Herrn, Bon diefem Augenblide an 
übten die Paͤbſte alle Rechte eined weltlichen Souve⸗ 
rains. Sie fchufen Herzoge und Grafen, befeßten alle 
©tellen in der höhern Magiftratur wie bei der roͤ⸗ 
miſchen Miliz, ernannten Statthalter in den Staͤd⸗ 


..9 Die hiftorifchen Belege zu dem hier oben Geſagten 

wird jeder, der die frühern Bände unferer Gefchichte 
mit einiger Aufmerkfamfeit gelefen hat, von ſelbſt 
zu finden wiffen. 


— 
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ten und Provinzen, übten das Begnadigungsrecht 
aus, ertheilten fogar Zehen, fchloßen Verträge mit 
fremden Mächten, erhoben den Frankenkoͤnig zur 
Wuͤrde eined römifchen Patricierd, und fchmüdte | 
endlih Carl den Großen mit den Titel und de 
Würde eines abendlaͤndiſchen Crömifchen) Kaifers, 
Pipins und Earld Schenfungen erftrediten fi alo 
blos auf dad Exarchat und noch einige andere, fr 
ber zu dem longobardifchen Reiche gehörige Di 
ſtrikte. Nom und dad römifche Herzogthum konnten 
fie ven Päbften nicht geben, denn fie waren meh 
rere Jahre vorher ſchon im Beſitz der Stadt um 
deren Gebiet, und jene beiden Monarchen hatten 
durch die Erlangung ihrer neuen Würden, auf web 
che fie einen fo hohen Werth legten, ja felbft ſchon 
die wohlthätigen Wirkungen der päbftlichen foune 
rainen Gewalt empfunden, Die Schenfung dei Ep 
archatd war demnach nur eine Erweiterung de 
päbftlichen Zerritoriumd. ine vorberrfchende, im 
politifhen Sinne Ton gebende Macht follten die 
Paͤbſte nicht werben; died lag nicht im Plane ver 
Porfehung. Aber offenbar war ed ihr heiliger Wilke, 
daß der Pabft mächtig genug würde, um unabhängig 
von jeder andern irdifhen Madıt, im wahren Sinne 
der gemeinfchaftliche Vater aller chriftlichen Voͤlker 
zu feyn, und feinem verwandt oder unterthan, aber 
auch feinem fremd oder abgeneigt, alle mit glad 
väterlicher Sorgfalt und Liebe zu umfaflen. Kur, 
der Pabſt, auch als weltliher Souverain, hatte, 
felbft aleich von Anfang an, nie einen andern ober 
ften Lehnsherrn, als blos Gott Selbſt; uw 
gleih dem yäbftlihen Hofe wird gewiß Feine aw 
dere zeitliche Macht auf Erden eben fo fehöne um 
erhabene Rechtötitel ihrer Herrfhaft aufzumeifen be 
ben; und fo möchte Denn das für die Paͤbſte un 
mittelbar an dem Throne Gotted audgefertigte Her 
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erbiplom es uns völlig gleichgültig machen,. ob 
er. fromme Kaifer Ludwig wirklich jene Donationds 
Funde gegeben hat oder nicht; obgleich wir an 
m Erftern zu zweifeln noch bei weiten feine uns 
nreichend fiheinende Gründe vor und fehen *). 


7. Das fogenannte Beftätigungsrecht der 
abſtwablen, oder die fonderbare, anmaßungsvolle 
ebauptung, dag nur die Beitdtigung von Seiten 
vr weltlichen Macht eine Pabſtwahl vervollſtaͤndi⸗ 


n und gefeßliche Kraft ihr ertheilen Fünne, begann 


ft mit der Herrfhaft der Gothen über Rom und 
alien. Uber Theodorich, der Eroberer des Landes, 
ır fein Sohn ver Kirche. Er und feine Gothen 
ren bekanntlich Arianer. Die Kirche befand fich 
mnach in einem Zuſtande des Druded, und der 
enbaren Gewalt mußte das anerkannte Recht 
sichen. Indeſſen bediente ſich der gothifche Mor 
ıcch bed fogenannten Confirmationsrechtes mit vies 


*) GSelbft Pas quier — maß viel gefagt ift — fcheint 
die Nechtheit der Urkunde anzuerfennen; denn er ge= 
rät) darüber in einen nicht Fleinen Eifer gegen den 
frommen Kaifer Ludwig und behauptet fogar, daß die 
fränfifche Nation, ebenfalls höchft unzufrieden Damit, 
den Monarchen von dieſer Zeit an den Beinamen 
Debonnaire gegeben habe; ein Wort, das gegenwär= 
tig in der franzöfifchen Sprache mit dem Begriffe des 
Sutmüthigen auch jenen des Einfältigen verfnüpft. 
Da man jedoch auf Münzen, noch unter Ludwigs 
Regierung gefchlagen, fehon dieſen Beinamen findet, 
fo ift dies cin unumftößlicdyer Beweis, daß das Wort 
Debonnaire damals noch nicht den Sinn hatte, den 
die Franzofen ihm heute zu Tage beilegen; indem ja 
font fi) gewiß niemand erfühnt Haben würde, den 
Kaifer fchon zu feinen Lebzeiten unter dieſem, den 
Begriff des VBerächtlichen mit fidy führenden Beina⸗ 
men fogar auf Münzen zu bezeichnen. ' 

Kortf. d. Stolb. R. G. 8. 26 19 
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ler Maͤßigung, und fein Betragen gegen Die Kirche 

in einem ihrer Fritifhen Momente hätte felbft den 

byzantinifchen Prinzen, bie fih Söhne Der Kirche 
nannten, zum Mufter dienen koͤnnen. Mit Auf | 
nahme feiner graufamen Härte gegen den ehrwin 
digen Pabſt Johannes, beherrichte überhaupt The 
dorich ver Große feine Fatholifchen wie atianiicen 
Unterthanen mit gleicher Milde und Gerechtigkeit. — 
Ald die Griechen Stalien erobert und Das gothifce 
Reich zerftört hatten, gingen natürlicher Weife alle 
Prärogative der gothifchen Könige an den griecyifchen 
Kaifer über, und zwar fo, daß’ der rechtgläubige, 
auf feine tiefe Wiffenfchaft in der wahren Lehre f 
ftolze Zuftinian nun ein auf die Kirche ſich bes 
bendes Recht, nämlich das Confirmationsredht der 
Pabſtwahlen, welches die gothifchen arianiſche 
Fürften ujurpirt hatten, ebenfalld ufurpiren zu vir 
fen glaubte. Welchen Gebraud), oder vielmeht J 
welchen fchändlichen, unerhörten Mißbrauch die grie U 
chiſchen Kaiſer nicht felten davon machten, haha |; 
wir im Laufe dieſer Geſchichte nur zu oft gefehen, 
befonderd gegen dad Ende ihrer Herrſchaft abe Fi 
Rom, ald fie dad Recht, die Pabftmahlen in ihm 
Namen zu beftätigen, den Erarchen von Navenm 
überließen, die bald vor, bald nad) der Pabſtwahl 
ungeheure Summen von der römifchen Kirche @ 
preßten, oft noch gar den Walaft und vie Kirk 
. im Lateran rein auspländerten, und dann gi 
wahren Dieben bei Nacht und Nebel mit ihres 
‚ Raube fih davon ſchlichen. Mit einem Worte, di 
Beftätigungsreht war in Den Händen der byzamv 
nifchen Prinzen nichts, als eine neue Urt der ſchu 
lichſten, ſchmaͤhlichſten und gottlofeften Beprüdumg 
ber Kirche und ihres Oberhaupts. — Ganz wi 
ders geftaltete ſich jedoch die Lage der Dinge, ol 

die Paͤbſte, nachdem der römifche Staat ſich vm 
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em griehifhen Neiche losgeriſſen hatte, endlich 
ebft dem Patriciat auch die Kaiferwürde, zwar 
icht in dem rohen despotifchen Sinne der byzan⸗ 
mifchen oder alten römifchen Gäfaren, ſondern ald 
in zum Theil wahrhaft hohes geiftliches Amt Carl 
em Großen übertragen hatten *). Bon jekt an 
onnten und durften die abendländifchen Raifer bei 
en Pabftwahlen Feine theilnahmslofe Zufchauer mehr 
Heiben ; denn da nad) der damals beftehenden 
ußerft fehlerhaften. Wahlform die Geiſtlichkeit ® 
er römifhen Kirche nicht ganz allein, fondern auch 
er römifche Adel, die Miliz und das Volk die 
Haͤbſte wählten; fo Fonnten die Kaiſer, blos fchon 
n ihrer Eigenfchaft als Patricier, mithin zu dem 
del gehörend und an deſſen Spibe ftehend, an der 
Bahl einen Antheil in Anfpruc, nehmen; und wenn - 
fe diefen nun einzig auf Dad Recht befchränften, - 
en neu gewählten Pabſt zu confirmiren, fo war. 
ffenbar ihre Foderung hierin nichtd weniger als 
Ibertrieben.. Im Gegentheil war die Zheilnahme 
er abendländifhen Kaifer. an den MWabftwahlen, 
etzt wo der römifche Staat nad) Zerbredjung des 
riechiſchen Joches feine Freiheit errungen und in 
er Zmwifchenzeit von dem Tode eined Pabſtes bis 
ur Erhebung feines Nachfolgers fich felbft regierte, 
ft durchaus nothwendig und im hödften Grave 
eilfam; Denn wenn der Faftiondgeift fi) einer 
Bahl zu bemächrigen, wenn der reiche und daher 
kets unruhige, mehr das Yamilienintereffe ald das 
Vohl der Kirche berechnende Adel der Chriftenheit 
ah frecher Willführ ein Oberhaupt aufzubringen 
uchte, daher Spaltungen und Partheiungen erregte 
md endlich gar Auftritte herbeiführte, welche vie 


*, Man fehe die Einleitung zu dem 12. Bande umferer 
Fortſetzung der Gefchichte der Religion Je fu, 
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Geſchichte in einen ewig undurchdringlihen Schleier 
verhüllen möchte; wo naͤmlich nicht mehr die Richt⸗ 


ſchnur heiliger Canons, nicht die hriftlichen Gew 


nungen der DBefjern unter den Römern, nicht die 
Sreiheit der Wählenden,. noch die Heiligfeit ver zu 
Wählenden, fondern blos zügellofe Gewalt, Schwert 
und Kolbenſchlag eine Pabftwahl entfchieden: wer 
anderd Fonnte und mußte unter folchen tief beugs 
den Umſtaͤnden mit feinem ganzen weltlichen um 
geiſtlichen Anfehen dazwiſchen treten, der unterdrüd 
ten Kirche und fihmer beleidigten Chriftenheit zu 
Hülfe eilen, ald der Kaifer, niht nur ald da 
höchfte weltliche Oberhaupt aller chriftlichen Volke, 
fonvdern auch noch in dad Befondere ald Schutzhen 
Noms und Schirmvogt des heiligen Stuhles? Ye 
deſſen, wie es ficheint, betrachteten. die damaligen 
Roͤmer dieſe Sache nicht aus dem hier aufgeftellten 
Geſichtspunkte. Singen die Wahlen ruhig in Ge 
mädheit der Canond und de beftehenden Herkom 
mend von Statten; fo ſchien ihnen das Failerlihe 
Beftätigungsrecht nicht nur ganz überflüffig, ſondern 
fogar eine hoͤchſt laftige, und weil von einem Zrems 
‚den ausgeübte, auch für fie fehr fchmähliche Beauß 
fihtigung und Bevormundung. Sie umgingen d 
daher auch gewöhnlidy und berichteten dem Kaiſe 
blos die vollfommen regel: und gefeßmäßig 


‘ 


gefchehene Wahl. Entſtanden aber Partheiunge #' 


deren ‚gegeneinander laufende Intereſſen fich nik 
leicht vereinbaren ließen; dann rief auch bald ie 
eine, bald der andere Theil das Faiferliche Befikr 
gungsreht wieder zu Hülfe, wodurch natke 
licher Weife die Kaiſer immer auf das New 
aufgeınuntert wurden, dieſes Recht ald ein ihm 
Wuͤrde anflebendes Prärogativ auch in ver Zukunft, 
felbft bei den ruhigften und gefeßmäßigften Wahlen, 


| 
l 
\ 


| geltend zu machen, In diefem fohwanfenden Zul! 
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ftande blieb nun die für die Kirche und gefammte 
Chrijtenheit fo wichtige Angelegenheit bis auf ven 
großen und heiligen Pabſt Gregor VIL, der das 
Grundübel mit feiner Bunzel herausriß, durch 
weiſe Geſetze und Einrichtungen naͤmlich den Pabſt—⸗ 
wahlen eine andere, dem Geiſt der Kirche mehr 
entſprechende Form und Geſtalt gab, alle Laien, 
den roͤmiſchen Adel wie das roͤmiſche Volk davon 
gaͤnzlich ausſchloß, und ſie ausſchließlich in die Haͤnde 
der Vornehmſten der roͤmiſchen Geiſtlichkeit (Tardi⸗ 
naͤle) legte. Die Frage uͤber das Beſtaͤtigungsrecht 
war nun geloͤßt; denn ohne alle Gefahr für die 
Kirche erlofc Das letztere jet von ſelbſt. Entſtan⸗ 
den auch nachher, obgleich nur felten, noch Spal⸗ 
tungen, fo hatten diefelben in einem hoͤhern Inter⸗ 
eſſe ihren Grund ; größtentheild ganz andere Motive 
erfoderten auch ganz andere Heilmittel und bedurfs 
ten nie mehr des gemaltfamen oder gebieterifchen 
Einfchreitend irgend einer weltlihen Macht. — — 
Bon den früheften Zeiten an, und aud) unter den 
erſten hriftlichen Kaiſern, wählte ftet3 Die Kirche felbft 
ihre Vorfteher, und um fo mehr ihr höchftes Obers 
haupt. Als die Apoftel, nachdem Judas von ihnen 
aus und an feinen Ort gegangen war, deflen Stelle 
befetten, fragten fie weder ‚vie Gemeinde um Rath 
und nod viel weniger ven Landpfleger Pontius 
Pilatus oder deſſen Herrn, den römifchen Impe⸗ 
rator. Der Upoftel Beifpiel hätte zur. unabweich⸗ 
Baren Richtfchnur dienen muͤſſen. Wenn jedoch dem 
ungeachtet in den frühern Sahrhunderten, in Zeiten, 
wo der Glaube nicht völlig erlofchen und die Liebe 
nicht gänzlich erfaltet war, es Dem Wolfe geftats 
tet ward, an der Wahl feiner Bilchöfe Theil zu 
nehmen; fo gefchah dies blos, um dem neu Ge⸗ 
wählten deſto ficherer Das Zutrauen feiner Heerde 
zu gewinnen, Indeſſen gebührt das Recht, einen 
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Biſchof zu wählen, offenbar blos der Geiftlichkeit der 
bifchöflihen Kirche. Sie allein kennt am Bellen 
ben weiten Umfang der bifchöflichen Pflichten, die 
um Kirchenregiment nöthigen Cigenfchaften und die 
—* furchtbare Buͤrde des hohen biſchoͤflichen 
Amtes. Ihre Wahl wird alsdann auch der Wille 
Gottes lenken, und dieſer und Die Kraft des heil 
gen Geiſtes find ed ganz allein, vie einen Biſchef 
machen und machen Finnen. Alles Uebrige ift dem 
Geifte der Religion Yefu, mithin auch dem Geift 
ber Kirche fremd; und wenn diefe doch noch Maw 
ches, wie 3. B. das Vergeben bifchöflicher Stühle 
und anderer geiftlicher Aemter durch weltliche Re 
genten erlaubt oder vielleicht ad evitanda majora 
mala erlauben muß; fo ift Died alled zufammen doch 
wahrhaftig nit vom — Öuten *). 


8. Bald darauf, nachdem die päbftlichen Ge 


fandten mit Ludwigs Schenfungsurfunde nad) Row 


zurücgefehrt waren, kam noch in bemfelben Jahr 
817, auf Verlangen des Kaiſers, in Aachen ım 
zahlreiches Concilium zufammen, auf welchem em 
allgemeine Reform ver Klöfter nach der Anleitung 
ded heiligen BenediftE von Anian befchloffen ward, 
Dem Namen nad) folgten zwar alle fraͤnkiſchen Kl 
iter ver Regel des heiligen BenediftE von Monk 
Eafiino; aber durch den Wechfel ver Zeiten w 
©itten war vie Lebendweife ver Mönche von dm 
Föfterlichen Borfchriften dieſes Heiligen ungemeit 
abgewichen, aud) die innere Einrichtung im der 
Klöftern und die Tagesordnung der Moͤnche fo ver 
fchieden, daß wenn ein Mönch in ein anderes, ob 


2) Dafı das Oberhaupt der Kirche, der Pabft, bifchök: 
liche Stühle vergeben Fann und fie auch jebt noch 
vergibt, Died veriteht fi) von felbft. 


BE im 
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glei) oft ganz nahe gelegenes Klofter kam, er . 
gleihfam wie ein Fremdling fi darin fand, Da 
man von dem Grundſatz ausging, Daß die Vers 
ſchiedenheit der Tlöfterlichen Einrichtungen und der 
Lebenöregeln der Mönche die wahre Urſache Des 
Berfalls Elöfterlicher Zucht und Froͤmmigkeit fey, 
fo. ward der neuen Reform die primitive ftrenge 
Pegel des heil, Benedikt von Caſſino und zwar mit 
vielen erläuternden Anmerkungen zum Grunde ges 
legt. Indeſſen Tieß man doc, wo der Unterſchied 
des Nationalcharakters oder des Climas oder aud) 
andere Localumſtaͤnde ed erfoperten, einige Mildes 
rung der Vorfchriften eintreten. So 3. B. wurden, 
weil die Franken als Eräftige Eſſer befannt waren, 
ftärkere Portionen, ald die Regel des großen Pa: 
triarchen der abenpländifchen Orden erlaubte, bei 
dem Mittags und Abenpmahl ferner nod) geftattet. 
Auch erhielten die fraͤnkiſchen Moͤnche mehrere und 
für die Winterzeit beffer waͤrmende Kleidungsftüde. 
Uebrigend ward Benedikts Regel nach ihrem ganzen 
Inhalt wieder angenommen; nur madıte dad Cor: 
cilium zu derfelben, weil es fie für die gegenmwärs 
tigen Zeiten nicht für vollftändig genug hielt, auf 
den Antrag ded Arnold von Noirmoutier, des 
Apollinarid von Monte Caffino, des Joſue von 
St. Vinzenz am Bolturno und nod) einiger andern 
Aebte, venen ver Kaiſer das Reformgeſchaͤft vor 
zuͤglich übertragen hatte, nachftehende Supplemens 
tarvorfchriften. 
1) Der Gottesdienſt fol in allen Kloͤſtern 
nad) der Weife des heil. Benediftd von Caſſino 
- gehalten werden. — Der Zwed dieſer Verord— 
nung war, eine. volllommene Gleichheit in allen 
Klöftern einzuführen, wovon einige biöher ven 
Gottesdienft nad) dem römifchen Ritus, andere nadı 
ber Vorſchrift des heil. Benedikts gehalten hatten. 


oe 


ee 
Ari ME 
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2) Sin dem Kapitelfaale fol jeden Morgen 
nad) der Prim das Leben eines Heiligen, hier 
auf die Klofterregel oder eine Homilie gelefen 
werben. 

3) Die Mönche follen ihre Kleider felbft 
wafchen. In der ganzen Faltenzeit bis auf dm 
Samftag vor Oſtern pvürfen fie ſich ven Bart 
nicht fcheeren lafien. Während der übrigen Zeit 
im Jahr ift es ihnen alle vierzehn Tage zu thu 
erlaubt, Wenn die Sefunpheit eined Bruders es 
erfodert, darf der Prior ihm den Gebrauch des 
Bades erlauben. | 

4) Meder in noch außer dem Kloſter iſt ed 
den Mönchen erlaubt, ©eflügel zu eflen. Ein 
Ausnahme machen jedoch die vier hoͤchſten Feſte 
im Sahr. Auch follen fie außer dem Nefefte 
rium und den zum Mittag: und Abendmahle 
beftimmten Stunden weder Obft noch etwas w 
deres genießen. 

5) Zum Aderlaſſen fol in Zukunft Feine bo 
flimmte Zeit mehr feftgefeßt, fondern dem, ki 
welchem es Noth thut, an jedem Tage zur Mer |. 
gelaffen, auch demfelben eine Zulage an Speiſe 
an diefem Tage gegeben werven *). | 

6) Bei ſchwerer Arbeit fol ſelbſt in der Fe 
ftenzeit ven Mönchen des Abends noch ein | 
Wein, oder wo ed an dieſem gebricht, eine dep 
pelte Portion Bier gereicht werden. — Dies Ü 
der Urfprung ver nachher auch an allen Feltte fi 
gen eingeführten Abendscollationen. 

7) Ein Moͤnch, der von feinem Prior einem 





2) Vorher waren in den Klofterfalendern Die Tage, a 
welchen zur Ader durfte gelaffen werden, befonden 
bemerft. Mau nannte einen foldyen Tag dies aeger, 
oder aud) minutionis, 
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Verweis erhalten hat, fol fogleih an feine Bruft 
fhlagen und in Demuth fprechen: mea culpa, 
hierauf vor feinem Obern auf vie Kniee fallen 
und erft dann, wenn biefer ihm aufzuftehen ers 
laubt hat, feine Entfchuldigungsgründe mit ehrs 
furchtsvoller Beiheh denheit vortragen. 

8) Welches ſchwere Vergehen ein Moͤnch auch 
begangen haben mag; ſo darf er doch nie in 
Gegenwart der Bruͤder entkleidet und gegeißelt 
werden. 

9) Jedem Moͤnche, wenn er aus dem Kloſter 
geſandt wird, ſoll einer der Bruͤder als Gefaͤhrte 
beigeſellt weiden. 

10) Die Moͤnche ſollen keine Kinder aus der 
heiligen Taufe heben, auch die Frauen nicht nach 


Art der Weltleute grüßen *). 


11) Die Mönche follen gegenfeitig einander die 


- Füße wafchen. Über am Grünenponnerftag ift es 


dad Geſchaͤft des Abtes, allen feinen Religiofen 
Die Füße zu wafchen, zu Füflen, und hierauf Als 


-Ien, deren Fuͤße er gemwafchen hat, mit eigener 


- Hand einen Becher Wein oder Bier zu reichen **), 


12) Die Moͤnche follen hinreichend und reins 


| Ich, jedoch nicht Foftbar gekleidet ſeyn. Der Abt 


wird dafuͤr Sorge tragen, daß jeder ſeiner Reli⸗ 


gioſen mit folgenden Kleidungsſtuͤcken verſehen ſey: 
1. mit zwei Hemden, 2. zwei Leibroͤcken ohne 


+), Es war nämlich damals Sitte, die Frauen auf ber 
Stirne zu Füffen. 


* Das Fußwaſchen am grünen Donnerſtag ward man- 


datum genannt und zwar aus der Urſache, weil der 
Abt, während er dieſes Gefchäft verrichtete, die Worte 
Jef u fang: „Mandatum noyum do Vobis‘t etc, 
— Daher auch der Ausdruck mandatum facere, 
weldyes eben fo viel hieß, ald Einem die Füße was 
fchen. (Longuev. Hist. d. l’eg. gall, T. 5. p. 245.) 
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YHermel, 3. einem Rocke, 4. zwei Euculln *), 
5. zwei Mänteln, 6. zwei mit Pelz gefütterten 
und bis auf die Sohlen herabgehenden SOberröb 
fen, 7. zwei Paar Schuhen und zwei Paar San 
dalen, 8. zwei Paar Ueberhofen, 9. zwei Paar 
Handſchuhen, wovon ein Paar für den Winte 
mit Schafpelz gefüttert feyn muß, 10. einigen 
Paar Soden, jedoch ebenfalld blos für de 
MWintermonate, und endlich 11. mit einer hini 
chenden Quantität Seife, um feine Kleider zu 
wachen. 

13) Bevor die Noviken dad Geluͤbde des Ge 
horſams abgelegt haben, darf ihnen weder dt 
Kopf gefhoren, noch dad Moͤnchsgewand gereicht 
werden, aber haben fie auch ihr Geluͤbde abge 
legt, fo follen. fie noch drei Tage mit verhülltem 
Kopf und Angefiht **) ihrer Einfleivung harren. 

14) Wenn Xeltern ihre Kinder ſchon in veren 
zarteftem Alter dem Elöfterlichen Leben widmen 
wollen; fo müfjen Vater und Mutter fie vor dem 
Altar während der Mefje unter dem Offertorium 
Gott und der Kloftergemeinde darftellen, und bie 
rauf in Gegenwart zweier Zeugen aus Dem Laim: 
ftand ihr Begehren dem Abte vortragen. Ä 

15) Für Geld darf niemand in das Kloſter 





°) Damals ein kleines Oberfleid, das man tiber das ge | 
wöhnliche Gewand anlegte, und an welchem zu Be 
Deckung des Kopfes und Gefichtes eine Kappe befeilt 
get. war. Nach der neuen Ordensregel durfte Die 
Cucull nur eine Fänge von zwei Elfen haben, außer 
wenn der Abt aus befondern Gründen fie länger zu 
tragen erlaubte. (Long. Hist. ecc. T. 5. p. 245.) 


**) Man wollte ihnen dadurch zn erfennen geben, daß 
von jest ihr Auge fich der Welt und allem Irdiſchen 
„Ichliegen, und ihr Geift blos zu dem Unſichtbaren 
fi) erheben müſſe. 
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aufgenommen werden, Wenn daher Ermwachfene 
um Aufnahme bitten; fo fol blos genaue Prüs 
fung ihres bisherigen Wandels, wie ihres Elöfter: 
lichen Berufes, ed entfcheiven, ob ihr Begehren 
ihnen gewährt, dder nicht gewährt werben Fann. 
16) Die Aebte Fönnen Zellen haben, das heißt, 
kleine von dem Hauptflofter abhangende Neben: 
kloͤſter, ſowohl für Mönche, ald auch Chorherren, 
nur muß ihre Anzahl wenigftend aus ſechs Per 
fonen beftehen *). 
17) Die Mönche follen ihren Obern ftetö den 
ebrenvollen Zitel Nonnes *) geben, “ 
18) Wenn auch der Abt nicht Priefter feyn 
follte, fo ift er dennoch ermächtigt, feiner Ge⸗ 
meinde den Segen zu geben. Aber die Eulogien 
(dad gefegnete Brod) follen in dem Refektorium 
den Mönchen blos von Prieftern audgetheilt werben. 
19) Den Mönchen, über welche eined Verge⸗ 
hend oder Verbrechens wegen die Gefängnißitrafe 
verhängt wird, follen zu ihrem Gefängniß heiz⸗ 
. bare Zimmer und ganz nahe dabei aud ein Ort 
angemwiefen werden, wo fie die ihnen täglich aufs 
getragene Handarbeit verrichten fönnen ***). 


*) Dies ift der Urſprung und erſte Anfang der ſpäteren, 
von Abteien abhängigen Priorate. 


*) Eine Be gung, die aus dem Orient von den ägyp: 
Mr" t nr 
Kr 


rifchen Mönchen nach dem Abendland 

+7), Später ward die Oefängnißftrafe in den Klöftern un: 
gleich härter, und zwar fo, daß die von chriftlicher 
Liebe und Schonung dem Strafrecht gezogene Scheide: 
linie oft ſehr weit überfchritten ward. Die Oefäng- 
niffe waren diüftere unterirdiſche Kerfer, und Die, 
welche dazu verurtheilt waren, mußten gewöhnlich ihr 
ganzes übrige Leben hindurch darin ſchmachten; Daher 


w 
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Auf diefem Concilium in Aachen wurden auch die 
verfchiedenen, dem Lefer ſchon befannten Leiftungen 
beftimmt, welche die diesfalls in drei Klaſſen ge 
theilten Klöfter an den Monarchen zu entrichten 
hatten I 


9 Bei Einführung diefer Reform hatte man 
anfaͤnglich mit den größten Gchwierigfeiten zu Fam 
pfen, und ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber fagt, daf 
es leichter gewefen feyn würde, ein ganzes Neid 
umzugeftalten, ald die fränfifchen Mönche zurechtzu 
weifen und zum Gehorfam zu bringen. Beinahe in 
allen Klöftern entftanden die größten Unruhen, go 
woͤhnlich auch gehäffige Spaltungen, da ein Theil 
der Mönche fi) für die Reform, der andere aber 
Dagegen erklärte. Mehrere Klöfter fielen fogar gänz 
lich ab; indem die Mönche fich eigenmächtig in Ehors 
herren verwandelten, und von jett an der ungleid 
mildern Megel der Canonici folgten. Unermüdet 
reiften der heilige Benedift von Anian und noch & 
nige andere fromme Aebte, wie die von Noirmow 
tier und St. Vinzenz, im ganzen Neiche umber; 


man fie auch Vade in pace nannte, von dem | 

ten Gruß, welchen dem Unglücklichen deffen Mith 

der, bevor er auf immer von ihnen getrennt war, 
noch geben Fonnten. Gegen dieſe allzugroße Hire 
erhob ſich zuerit gegen die Mitte des 14. Sahrhum 
derts der Erzbifchof Stephan von Touloufe. Er Mag 
darüber bei dem König Sohann von Frankreich mb 
bewirkte von dem Monarchen einen Befehl, daß De 
Obern der Klöfter zweimal Des Monated ihre gefat 
genen Religiofen befuchen und ihnen die Erlaubnit 
ertheilen follten, alle vierzehn Tage einen ihrer Mi 
brüder den Tag über zu ihrer Gefeltichaft zu haben 


“) mm feh den eriten Abſchnitt dieſes Bandes E. 
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und ihre ungemeine Geduld, Sanftmuth und klu⸗ 
ges Betragen bewirkten endlich, daß die Moͤnche ſich 
ſaͤmmtlich unterwarfen. Die Reform gewann nun 
bald ein ſo großes Anſehen, daß ſie ſogar auch in 
den Kloͤſtern von Italien angenommen ward. 


10. Da der ikonoklaſtiſche Patriarch von Con⸗ 
ſtantinopel, der beruͤchtigte Theodotus, von deſſen 
Beruf zum Patriarchat und Verwaltung ſeines ho⸗ 
hen Amtes wir ſchon in dem vorigen Band das 
Noͤthige berichteten, durch das Geruͤcht die Wahl 
Paskals J. erfahren hatte; ſo war er nun frech 
genug, ihm einige Apocriſiarien ſeiner Kirche mit 
einem Schreiben zu ſenden, worin er ihm ſeine ei⸗ 
gene Erhebung auf den Patriarchenſtuhl von Con⸗ 
ſtantinopel bekannt machte. Paskal ließ die Abge⸗ 
ordneten gar nicht vor ſich; vielweniger, daß es 
ihm eingefallen waͤre, die von ihnen mitgebrachten 
Briefe ſich uͤberreichen zu laſſen. Aber eine deſto 
freundlichere Aufnahme fand das von dem heiligen 
Theodor Studita, im Namen aller rechtglaͤubigen, 
jetzt ſchwer verfolgten griechiſchen Biſchoͤfe, Prieſter, 
Aebte und Moͤnche, an den Pabſt geſandte Schrei⸗ 
ben. Paskal beantwortete es mit vaͤterlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und that dem Theodor und den frommen 
Bekennern zu deren nicht kleiner Freude zu wiſſen, 
daß er den eingedrungenen Patriarchen nicht aner⸗ 
kenne, mithin auch deſſen Synodalſchreiben nicht an⸗ 
genommen habe. Merkwuͤrdig ſind die Worte, mit 
welchen der heilige Theodor und die rechtglaͤubige 
griechiſche Geiſtlichkeit den Pabſt in ihrem Schreiben 
anredeten: „Audi Apostolicum Caput, a Deo 
„praeposite Pastor ovium Christi, Janitor regni 
„coelorum, Petra fidei, super quam aedificata 
„est catholica ecclesia!“ — Bald darauf fandte 
Paskal, um die wahre Lehre der Kirche zu erklären 
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und zu vertheibigen,; einige Pegaten nach Conftan: 


tinopel, die aber leider ded Kaiferd harten Gin 


nicht zu beugen vermocten. Roms Stimme ward 
von Leo dem Armenier nicht gehört; der ketzeriſche 
Wahn behielt alfo die Oberhand, die WBerfolgung 
dauerte fort, und die päbftliche Gefandtfchaft hatte 
feinen andern Nuten, ald daß fie die Nechtgläubt 
en tröftete, und fie um fo mehr in ihren Gl 
ben ftärfte, da ja jetzt felbit das Oberhaupt ve 
ganzen Kirche fi) für die Wahrheit und Gercchtig 
feit ihrer Sache fo laut und unummunden erklärt 
hatte. Doc, dabei ließ ed des Pabſtes zärtlich 
Theilnahme an den Leiden der orientalifchen rech 
gläubigen Chriftenheit nicht bewenden. Kür ale, 
welche, um der Wuth der Ikonoklaſten zu entgehen, 
ſich nah) Nom geflüchtet hatten, oder in ver Zw 
Funft noch dahin fliehen würden, ließ er be der 
Kirche der heiligen Praxedis ein fehr geräumige 


Klofter erbauen, wo nun alle, die unter den ©tw U 


fen des päbftlichen Thrones Rettung und Schuß 
fuchten, durch Paskals Freigebigfeit einen ihrem geiſt 
lichen Stande angemefjenen Unterhalt fanden, 


11. Das Ende von Paskals Regierung trübte 
ein Ereigniß, das, an fich fchon hoͤchſt traurig, mu 
auch den Gegnern des roͤmiſchen Stuhles miede 
eine erminfchte Gelegenheit Darbot, den Pabſt ki 
dem Kaifer Ludwig dem Frommen, und mo mödhd 
bei der ganzen Chriftenheit zu verläumden. Xhew 


dor, Primicerius der römifchen Kirche und der Re I; 


menclator Leo, ein Anverwandter deffelben, wurden 
in den lebten Monaten des Jahres 823,, in welchen 
Paskal den jungen König Lothar von Stalien in 
Nom zum Kaifer gekroͤnt hatte, ploͤtzlich ergriffen, 
zuerft die Augen ihnen ausgeftochen, und dann beide 
im Lateran in der Stille enthauptet, Jetzt Pie 
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es fogleih, diefe Hinrichtung, die man einen ſchaͤnd⸗ 
lidyen Mord nannte, fey auf Befehl des Pabſtes 
gefchehen, und treue Anhänglichfeit an den jungen 
Kaifer Lothar das einzige Verbrechen der Ermors 
deten gewefen. Ludwig der Fromme, über viefe 
Nachricht Außerft beftürzt, fandte unverzüglich den 
Adalong, Abt des Klofterd zum heiligen Vedaſtus, 
nebft dem Grafen Humfried von Chur nad) Rom, 
um dort alled genau zu erforfchen, und ihm dann 
umftändlichen Bericht darüber zu erftatten. Bevor 
noch die faiferlihen Abgeordneten in Rom angefom> 
men waren, trafen ſchon päbftliche Legaten am Hofe 
Ludwigs ein, den Monarchen bittend, dem gegen 
den Pabit auögeftreuten Gerüchte ja Feinen Glauben 
beizumefien; der heilige Vater fen jener blutigen 
That ganz fremd, die ohne fein Wiſſen und Willen 

efchehen fey. Abt Avalong und Graf Humfried 
onnten indeffen in Nom nicht Dad mindefte außs 
richten. Alle ihre Bemühungen , einige Nachrichten 
‚einzuziehen, waren fruchtlos, und fie vermochten am 
“Ende ihrem Herrn nichts anders zu berichten, als 
"daß der Pabſt fi) von jedem Verdacht eines mittels 
baren oder unmittelbaren Antheils an dem Tode jes 
ner beiden Nömer, in ihrer und der Gegenwart 
von vier und dreifig Bifchöfen, Prieftern. und Dia 
conen, durch einen feierlihen Eid gereinigt habe. 
Aber bei aller: dem nahm dennoch Paskal die Thaͤ⸗ 
ter gegen vie gerichtlichen Verfolgungen der Anvers 
wandten der Hingerichteten in Schuß, und erflärte 
Öffentlich, daß die ©etödteten, als Majeftätöverbres 
cher und Hochverrätber, die erduldete Todesſtrafe 
verdient hätten. Der Pabſt ſchickte auch noch eine 
zweite Gefandtfchaft an den Kaifer, die den Mos 
narchen von Xheodord und Leos Xerbrechen, wie 
von deren gerechten Beftrafung und allen damit 
verbundenen Nebenumſtaͤnden in Kenntniß ſetzte, 
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und auf biefe Weiſe das Gemuͤth des frommen Rai 
fer8 wieder vollkommen beruhigte *). 


9% Durch die wilführlichiten Deuteleien eines an ſich gam 
einfachen, leicht begreiflien Creigniffes wollten aus 
bemfelben die Gegner des römifchen Stuhles einen 
doppelten Bortheil zu ziehen fuchen. Erſtens follte 
der Pabft Pasfal in einem recht gehäfjigen Licht er: 
feheinen, wovon num auch ein Refler ganz natürliche 
Weiſe auf alle übrigen Päbfte hätte fallen müſſen; 
und zweitens glaubten fie darin einen fchlagenden 
Beweis der oberrichterlichen Gewalt des Kaifers über 
Rom und die Pähfte zu finden. — Anaſtaſius macht 
von diefer Begebenheit gar Feine Erwähnung und die | 
fränfifchen Gefchichtichreiber fpredhen nur in gan 
Furzen und wenigen Worten Davon; ungefähr gerade 
o, wie wir hier oben den Hergang unfern Leſern 
erichtet haben. Indeſſen erfodert es doch gerade 
nicht eine fehr große hiftorifche ECombinationsfraft, 
um aus dem Wenigen, was die fränfifchen Chronifen 
uns darüber melden, den wahren gefchichtlichen Faden 
herauszufinden, an welchen fich dann affe übrigen 
Nebenumſtände fogleich von felbit anfchliegen. Ak 
nämlicd, König Lothar in Rom war, um von dem 
Pabſie zum Kaifer gefrönt zu werden, fuchten Theo 
dor und Leo, in der Hoffnung höherer Chrenitellen, 
größeren Einfluffes und reicher Belohnung, die Gunft 
diefes jungen, herrfchfüchtigen, Äußerft gemaltthätigen 
Prinzen auf alle Weife zu gewinnen. Um ihre 
Zweck zu erreichen, fehmeichelten fie Lothars Eik 
und Herrfchfucht, ermunterten ihn zu gewaltjama 
Eingriffen in die Rechte des römifchen Stuhles u 
fehmiedeten Gott weiß was noch für andere we 
rätherifche, gottlofe Plane; kurz, fie waren Hodwe 
räther, und daß fie Dies wirflid) waren, barübe 
geht der Beweis ganz Flar Daraus hervor, daß ei 
fo Heiliger, äußerft gewiffenhafter, fanftmüthiger um 
menfchenfreundlicher Pabft, wie Paskal der I, öffent 
lich fie des Hochverraths und Majeſtätsverbrechen 
ſchuldig erflärte. Einige der eriten Räthe und Be 
amten des Pabites glaubten in ihrem gerechten Eife 
für die Erhaltung des pähftlichen Stuhles ein folde 
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42. Wenige Donate darauf flarb Paskal L | 
a 11. Mai des Jahres 824. Die Kirche hat ihn 


Berbrechen nicht ungeftraft laffen zu müffen. Da fie 
aber wohl wußten, daß der Pabit, der das Leben 
eines wahren Heiligen führte, feine Hände nicht mit 
dem Blute felbit des größten Berbrecherd würde bes 
fleefen wollen, doch auch auf der andern Geite wohl 
fühlten, daß die Größe des Verbrechens Feine Be: 
guadigung zuließe, im ©egentheil ein abſchreckendes 
Beifpiel um fo mehr jebt nothwendig wäre, als die 
Straflofigfeit der Verbrecher ven unruhigen, felbit= 
und herrjchfüchtigen römifchen Adel nur zu Ähnlichen 
verderblichen Berfuchen ermuntern würde; fo Jießen fie 
die beiden VBerräther, ohne den Pabſt darum zu bes 
fragen, hinrichten; vollfommen überzeugt, daß nad) 
geichehener Ihat Paskal dieſen nothwendigen Akt 
ſtrenger Gerechtigfeit eher billigen als tadeln würde, 
Natürlicher Weife verbreiteten ſich über viefe heim- 
liche Hinrichtung fogleich eine Menge falfcher, den 
Pabſt anflagender Gerüchte, die den frommen Ludwig 
um fo mehr beunruhigen mußten, da er weder Das 
Verbrechen der Getöpteten, noc) die Damit verbunde: 
nen Nebenumftände vecht Fannte, und überhanpt von 
dem ganzen Borgang nichts wußte, ald was er durch 
lügenhafte, wahrjcheinlich fich widerfprechende Gerüchte 
Davon erfahren hatte. Ludwigs in Diefem Falle ge- 
wiß höchſt lobenswürdige Neugier ward alfo jebt auf 
Das Höchite erregt. Es fehmerzte ihn, in feinem 
Herzen einen Pabit einer wenn auch nicht gerade 
graufamen, doch wenigftens allzuharten und jtrengen 
Handlung bejchufdigen zu müffen. Um Gewißheit 
hierin zu erhalten, fandte er demnach den Abt Abe: 
long und den Grafen Humfried nad) Stalien. Aber 
. Diefe erfchienen in Rom durchaus nicht als Faiferliche, 
mit richterficher Gewalt ausgerültete Beamten 
oder Bevollmächtigte; denn wären fie dieſes gewefen, 
fo würden fie ficher auch Meittel gehabt haben, die 
Römer zu zwingen, vor ihrem Richterftuhle zu er- 
fcheinen; fie würden wenigftend deren Ausfagen, wie 
man heut zu Tage zu fprechen pflegt, zu Protofoll 
genommen und doch irgend eine richterliche Zunftion 
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und auf biefe Weife dad Gemüth des frommen Kar | 
ferd wieder vollfommen beruhigte *), | 


/ 


9 Dur die willführfichiten Deuteleien eines an ſich gay 
einfachen, leicht begreiflien Ereigniffes wollten um 
bemfelben die Gegner des römifchen Stuhles eim 
doppelten Bortheil zu ziehen fuchen. Erſtens folk 
der Pabſt Pasfal in einem recht gehäſſigen Licht 
feheinen, wovon nun auch ein Nefler ganz natürfide 
Weiſe auf alle übrigen Päbſte hätte fallen müſſen 
und zweitens glaubten fie darin einen fchlagenden 
Beweis der oberrichterlichen Gewalt des Kaifers über 
Rom und die Päbfte zu finden. — Anaſtaſius macht 
von diefer Begebenheit gar Feine Erwähnung und die 
fränfifchen Gefchichtfchreiber . ſprechen nur in gam 
Furzen und wenigen Worten davon; ungefähr gerade 
o, wie wir hier oben den SHergang unſern Leſen 
erichtet haben, Indeſſen erfodert e8 Doch gerade 
nicht eine fehr große hiſtoriſche Combinationsfraft, 
um aus dem Wenigen, was die fränfifchen Chronifen 
und darüber melden, den wahren gefchichtlichen Faden 
herauszufinden, an welchen ſich dann affe übrigm 
Nebenumſtände fogleicy von felbit anfchliegen. M 
nämlid, König Lothar in Rom war, um von m 
Pabjie zum Kaifer gefrönt zu werden, fuchten Ther 
dor und Leo, in der Hoffnung höherer Ehrenſtellen 
größeren Einfluffes und reicher Belohnung, die Gum 
diefes jungen, herrfchfüchtigen, Außerft gemaltthätigs 
Prinzen auf alle Weife zu gewinnen. Um ih 
Zweck zu erreichen, fehmeichelten fie Lothars Eh 
und Herrfchfucht, ermunterten ihn zu gemaltjamd 
Eingriffen in die Rechte des römifchen Stuhles m 
fehmiedeten Gott weiß was noch für andere w 
rätherifche, gottlofe Plane; Furz, fie waren Hochte 
räther, und daß fie dies wirklich waren, darübe 
geht der Beweis ganz Flar daraus hervor, Daß di 
fo heiliger, Außerft gewiffenhafter, fanftmüthiger wb 
menfchenfreundlicher Pabft, wie Pasfal der J. öffent 
lidy fie des Hochverraths und Majeftätsverbrecens 
fhuldig erflärte. Einige der eriten Räthe und Be 
amten des Pabites glaubten in ihrem gerechten Gife 
für Die Erhaltung des päbftlidhen Stuhles ein folde 
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42. Wenige Monate darauf ftarb Paskal J. 
ı 11. Mai des Jahres 824. Die Kirche hat ihn 


Berbrechen nicht ungeftraft laffen zu müffen. Da fie 
aber wohl wußten, daß der Pabſt, der Das Leben 
eine3 wahren Heiligen führte, feine Hände nicht mit 
dem Blute felbit des größten Berbrechers würde be= 
fleefen wollen, doc) auch auf der andern Geite wohl 
fühlten, daß die Größe des Verbrechens Feine Be— 
guadigung zuliege, im Gegentheil ein abſchreckendes 
Beifpiel um fo mehr jebt notwendig wäre, als die 
Straflofigfeit der Verbrecher ven unruhigen, felbft 
und herrichfüchtigen römifchen Adel nur zu ähnlichen 
verderblichen Berfuchen ermuntern würde; fo Jießen fie 
die beiden Verräther, ohne den Pabit darum zu be= 
fragen, hinrichten; vollkommen überzeugt, daß nad) 
gejchehener That Pasfal dieſen nothwendigen Aft 
ſtrenger Gerechtigfeit eher billigen al8 tadeln würde, 
Natürlicher Weiſe verbreiteten fi) über dieſe heim: 
liche Hinrichtung fogleich eine Menge falfcher, ven 
Pabit anflagender Gerüchte, die den frommen Ludwig 
um fo mehr beunvuhigen mußten, da er weder Das 
Verbrechen der Getüdteten, noch die damit verbunde: 
nen Nebenumftände recht Fannte, und überhanpt von 
dem ganzen Vorgang nichts wußte, als was er durch 
fügenhafte, wahrſcheinlich ſich widerfprechende Gerüchte 
davon erfahren hatte. Ludwigs in dieſem Falle ge= 
wiß höchft Iobenswürdige Neugier ward alfo jebt auf 
Das Höchite erregt. Es fchmerzte ihn, in feinem 
Herzen einen Pabit einer wenn auch nicht gerade 
graufamen, doc) wenigftens allzuharten und ſtrengen 
Handlung bejchufdigen zu müffen. Um Gewißheit 
hierin zu erhalten, fandte er demnach den Abt Ade⸗ 
long und den Grafen Humfried nad) Italien. Aber 
. diefe erfchienen in Rom durchaus nicht als Faiferliche, 
mit richterficher Gewalt ausgerüftete Beamten 
oder Bevollmächtigte; denn wären fie Diefes gewefen, 
fo würden fie fiber auch Mittel gehabt haben, die 
Römer zu zwingen, vor ihrem Richterftuhle zu er- 
fcheinen; fie würden wenigftens deren Ausfagen, wie 
man heut zu Tage zu fprechen pflegt, zu ProtoFoll 
genommen und doch irgend eine richterliche Funktion 
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unter die Zahl der Heiligen gefeßt und verehrt fein 
Andenken jedes Jahr am 14. Mai. Schön md 
herrlich iſt das Zeugniß, welches die Gefchichte durd 
den Mund des Bibliothefard Unaftafius Diefem gro 
fen Pabfte ertheilt *); auch beglaubigte Gott felbk 





ausgeübt Haben. Aber zu Folge der fränfifchen Ge 
ſchichtſchreiber geſchah von allem diefem nichts. Die 
“Eaiferfichen Abgeordneten forfchten einige Zeit rechts 
und links in Rom herum, erfuhren nichts nnd gingen 
unverrichteter Dinge wieter nach Haufe. Uber der 
Pabit, ver in den Augen des Kaifers und der Melt 
in der ganzen Reinheit feines heiligen Charakters 
erfeheinen wollte, ordnete an Ludwig eine Gefantt 
fchaft, die den Monarchen von Allen in Kenntniß 
feste, ihn daher vollfommen beruhigte und zugleich 
allem Gerede ein Ende machte. — Aus Ddiefer eins 
fachen, aus dem Wenigen, was die fränfifchen Ehre: 
nifer ung darüber berichten, von ſelbſt hervorgehenden 
und auch fich ſelbſt ordnenden Darſtellung erklärt es 
fid) nun ganz natürlich und ungezwungen, mie um 
warum der Pabit vor dem von ihm ſelbſt zujanmens 
berufenen Eoneilium, daß er Feinen Antheil an jene 
Hinrichtung genommen, eidlich crflären, und ted 
nachher jene, weldye fie befohlen hatten, in Eds 
nehmen Fonnte; und warum endlich auch ver Kailer, 
nachdem man ihn gehörig belehrt hatte, vollfommea 
beruhigt von der ganzen Cache nichts mehr höra 
wollte, auch nichts weiteres davon zu hüren me 
nöthig hatte; und fo wäre denn abermals Alles, wii 
man aus diefem an fid, traurigen Ereigniß fdhliepe 
oder darauf begründen will, nichts als eine hökt 
armjelige, boshafte Confequenzenmacherei. 


®, „Erat autem vir sanctus, castus, pius, inne“ 
„cens, magnanimus, loquela devotus, podi« 
„tia plenus, et ninis hilariter jocundegqe 
„in eleemosynas pauperum cuncta, quae habe 
„bat, opportune distribuens, et diu noctagut 
„in orationibus ac vigiliis, cotidianisque jej% 
„niis humiliter et honeste vigebat.* — - 
Ferner: „Erat enim Patram praeceptoram, sa 
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» Heiligkeit Diefes feines Knechts, und zwar noch 

veffen Lebzeiten, durch ein offenbares Wunper, 
8 nämlich in Rom das große, fehr nahe bei St. 
eter gelegene angelfäkhfifhe Hospitium in Brand 
rietb, niemand mehr ver Wuth der Flammen 
inhalt zu thun vermochte, und Diefe fhon an ven 

der Kirche des Apoftelfürften führenden Säulens 
ng fchlugen, mithin dem prachtvollen Tempel 
nzlichen Untergang Droheten, eilte der Pabit baars 
B berbei, fiel unter den Augen des Volles auf 


„institutorum Pontificum, atque Canonum nec 
„non legum, sanctionumque decenlissimus ob- 
„servator, et cuique juslitiae normae a tempore 
„ordinationis suae nobilissimus promulgator; 
„tardus ad irascendum et velox ad miseren- 
„dum. Nullum malum pro malo reddens, ne- 
„que vindictam secundum cujusguam commissum 
„‚tribuens, sed semper misericors pia dilectio- 
„ne omnibus civibus et a Deo commisso po- 
„pulo romano amator et gubernator existebat.‘ 
— — Kann nun wohl eine jo feltene hohe und hei-⸗ 
lige Natur, wie Pasfal, eines heimlichen, blos von 
einer unchriftlichen, im Finſtern fchleichenden Politif 
gebotenen Mordes fähig feyn? und läßt es fich, ohme 
die Tugend ſelbſt zu läſtern, auch nur von weiten 
denfen, daß ein fo weifer, gerechter nnd heiliger 
Pabſt das Andenken der beiden Kingerichteten Römer 
nocy nach deren Tod ‚durch eine Lügenhyafte An: 
lage des Hochverraths und Majeſtätsverbrechens habe 
branomarfen wollen? — Aller Zauber der Daritel- 
lung vermag nicht Unwahrheit in Wahrheit umzuge⸗ 

ſtalten; und eben fo fruchtlos it das Bemühen, Die 
Gefchichte zur Lügnerin zu machen, over ihre Stimme 
durch lügenhaftes, leidenfchaftliche3 Gefchrei zu über- 
täuben. Befcheiven fehweiget zwar, fo lange das Jo⸗ 
len dauert, die himmlifche Muſe, findet aber dann 
zu feiner Zeit Kets taugliche Organe, durch welche fie 
in ganz einfaches, ungefünitelten Uccenten ihre Stim⸗ 
me wieder hörbar werden Täßt. Bu 


20 * 
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Die Kniee und hatte Faum feine Hände betend zum 
Himmel erhoben, ald der Wind fi) plößlich drehte, 
die Slammen zurüdtrieb, und alle Gefahr für die 
fhöne und große Kirche verſchwand. Auch Das zum 
. Löfchen herbeigelaufene Volk, geftärft durch da 
augenfcheinlihe Wunder und vell Vertrauen anf 
des heiligen Pabftes viel vermögended Gebet, ver 
doppelte feine Anftrengungen, bemeifterte fich, weö 
einige Augenblide vorher gar nicht zu hoffen war, 
in Eurzer Zeit der Flammen und loͤſchte das Yeun 
fo fehnell, daß fogar noch ein Theil des angelſaͤch 
fiihen Gebäudes erhalten ward. | 







13. Auch den längft für verloren gehaltenen 
Körper der heiligen Märtyrin Cäcilia fand Pabſt 
Paskal wieder *). Schon mehrmals, jedoch ſtets 
fruchtlos, hatte man denfelben gefucht, und man 
war nun in Rom allgemein der Ueberzeugung, daß 
ihn der longobardifche König Aiftulph, als er dx 
Stadt belagerte, heimlich habe fortführen laſſen. 
Schon um Das Jahr 500 gab ed in Nom eine der 
heiligen Cäcilia geweihete Kirche; aber fie war nad h 
und nad) gänzlich zerfallen und ftand jeßt nur nod fi 
in ihren Ruinen va, Paskal ließ fie auf das New h 
wieder aufbauen und fehnlichit wünfchend, vie nu x 
aufgebaute Kirche mit der bis jetzt ſtets vergeben x 
gefuchten Reliquie zu fhmüden, wandte er fih a e 
Gott, inbrünftig flehend, daß der Allwiffende af 1? 
irgend eine Art ihm fund geben möge, ob die Go ü 
beine jener heiligen Märtyrin noch in Rom vorhaw u 
den wären oder nicht. Als nun Paskal eines Mor 
gend, wie er oft zu thun pflegte, den Frühmeltn 
in der St. Peterskirche beimohnte, ward er ylöß 
ih vom Schlafe überfallen. Gegen feinen Willen 


*) Anastas, de vit, pont, Rom, p. 522 et 23. 
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Hloffen ſich feine Augen und er ſank in tiefen 
Schlaf. In ftrahlendem Gewand erfhien ihm jegt 
fe Heilige im Traume. Sie entdeckte ihm, daß 
war die Longobarden ihren Körper geſucht, aber 
weil Gott ed nicht zugelaffen, ihn auc nicht ges 
funden hätten. Die Heilige ermunterte ihn, neue 
Nachforſchungen anftellen zu laffen, Sie fagte ihm, 
er ſey ihrem Körper oft ſchon fehr nahe gemefen, 
und erde ihn jeßt unter dem Beiſtande Gotted 
unfehlbar finden. Die liebliche himmlifche Seftalt 
verſchwand hierauf aus Paskals Augen und er felbft 
rwad)te wieder aus dem Gchlafe. Der fromme 
Pabſt, der nun an der Erhörung feines Gebetes 
nicht mehr zweifelte, gab fogleich Befehl, an mehs 
teren Orten zu Folge der vorhandenen Muthmaßun⸗ 
gen zu graben, und nun dauerte ed nicht lange, 
0 fand Paskal zu feiner größten Freude das, was 
er fo forafältig fuchte, auf dem außerhalb der Stadt 
ın dem appifchen Wege gelegenen Kirchhof des Präs 
ertatud. Man fand in dem Grabe hinreichende 
Bemweife der Aechtheit der gejuchten Reliquie. Zu 
ren Füßen des Körpers lag Leinwand, noch gefärbt 
kit dem Blute der heiligen Märtyrin; auch wurs 
en jeßt die Körper noch mehrerer anderer heiligen 
Slutzeugen gefunden, naͤmlich jener des Gemahls 
er heiligen Caͤcilia, des heiligen Valentinians, fers 
er des Tiburtius, Marimus, Urbanus und Lu⸗ 
ius *). Saͤmmtliche heilige Reliquien wurden in 
eierlicher Proceffion von dem Pabfte, in Beglei⸗ 
ung ver ganzen römifchen Geiſtlichkeit und eines 


5 Die weit in das Alterthum hinauf vreichenden Märtys 
rerafteh der heiligen Cäcilia, ihre Gemahles und der 
übrigen heiligen Blutzeugen waren noch in Rom vor: 
handen, "und dienten zu Führern bei den von bem 
Pabfte angeordneten Nachfuchungen. 
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zahllofen Volkes, theild im die der heiligen Caͤcilia 
geweihte Kirche, theild auch auf den Kirchhof der 
Märtyrer gebradit, und über deren aus Marmor 
verfertigten Grabe eine fehr fehöne und geräumige 
Kapelle erbaut, Der Kirche ver heiligen Caͤcilu 
fchenfte Paskal nun eine Menge goldener und filber 
ner Gefäße von großem Werthe, ließ auch bald 
Darauf an der Kirche ein Klofter erbauen, das er 
hinreichend votirte, und deſſen Mönche zu Chem 
der heiligen Gäcilia nun abwechſelnd Tag und Nach 
Gott preifen und fein Lob in Pfalmen und Hymmas 
ununterbrochen verfündigen follten. 


14. Unter dem Pontificat Paskals I, war 
ebenfalls der Körper des heiligen Marcus nad Be 
nedig gebracht. Zwei venetianifche Kaufleute, Der 
nus, Tribun von Malamoco, und Rufticus von 
Torcello, befanden fi in dem Jahre 821 in Ar 
andrien. Aus befonderer Andadıt zu dem Heiligm. 
befuchten fie fehr oft deffen Kirche, beteten an dem 
darin dem heiligen Evangeliften errichteten Grab 
mal, und ald die beiden Mönche Staurazius um 
Theodorus, Denen die Auflicht uber das Grab un 
Die Bewahrung des darin ruhenden Körpers über 
tragen war, ihnen Die Gebeine des Heiligen ſehen 
ließen, gerieihen fie befonders durch den jetzt plöß 
lich wunderbarer Weiſe durd) die ganze Kirche Ad 
verbreitenden himmlifchen Geruch in ein fo fromme 
Entzücden, daß fie fi) faum mehr von der heilige 
Neliquie trennen wollten. Beide kamen alfo af 
den Gedanken, mit diefem Foftbaren Schatz von 
nicht zu berechnendem Werthe ihrer Vaterſtadt eis 
Geſchenk zu machen, und es gelang ihnen jegt um 
fo leichter, die beiden griechiſchen Mönche für ih 
Vorhaben zu gewinnen, als es ſchon allgemein be 
Fannt war, daß auf Befehl des Kaliphen vie aus 
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lauter Marmorfteinen erbaute Kirche abgebrochen 
and der Foftbare Marmor zum Bau eines Palaſtes 
verwendet werden follte. Da die beiden Benetianer 
wie auch die beiden Möndye wohl einfahen, daß, 
wenn das Volk von Alerandrien ihren Raub ents 
decken follte, er ihnen ganz gewiß wieder abgenom⸗ 
men werden würde; ſo waren fie nun auf Die Fort⸗ 
Ihaffung defjelben ganz vorzuͤglich bedacht. Mit 
der feinften Leinwand ummunden, leaten fie alfo 
den Körper in ein eigens Dazu verfertigted Behälts 
niß, bedeckten ihn mit allerleı Kräutern, und padten 
endlich noch oben darauf eine nicht Fleine Quantität 
Schmeinefleifh. As am Thore von Alexandrien 
die farazenifchen Zollinfpeftoren die Kiften der Reis 
fenden vifitirten, ließen fie aus Abneigung gegen 
das ihnen gehaͤſſige Schweinefleiſch jenes Behältnip 
ununterfucht und der darin liegende Schatz ward 
demnach gludlih zu Schiffe gebradyt. Bei günftis 
gem Wind und Wetter erreichten fie in kurzer Zeit 
den Hafen von Umago, mo die beiden Benetianer 
nebft den zwei griechifchen Mönchen, welche fie mits 
genommen hatten, an das Land traten. Bon bier 
aus ſchrieben Bonus und Rufticus an Partipizatio, 
den dainaligen Herzog von Venedig, berichteten ihm 
den Zweck ihrer Reife nach Alexandrien, baten um 
Berzeihung, Das Verbot der Republif übertreten 
su haben *), und meldeten ihm, welched herrliche 
Geſchenk fie dem Staate von Venedig mitgebrad)t 
hätten, Die erhaltenen Nachrichten machte ‚der Hers 
sog fogleich befannt, Er felbit fuhr in Begleitung 
der geſammten Geiftlichfeit am folgenden Tage der ' 
von feinen beiden Landsleuten eroberten heiligen 
Beute entgegen. Ihm folgten dahin ver größte 


*) Aller Handelsverkehr mit ſarazeniſchen Häfen war da⸗ 
mals auf einige Zeit den Venetianern verboten. 
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Theil des venetianiſchen Adels und eine zahlloſe 
Menge Volkes. Der ganze Kanal war mit ſchoͤn 
gezierten Barken und Fahrzeugen bedeckt und unter 
dem allgemeinen Jubel aller Staͤnde und Claſſen 
der Republik ward vie koſtbare Reliquie nad) Vene— 
Dig gebracht, anfaͤnglich in ver herzoglichen Kapellt 
aufbewahrt, aber fobalo die zu Ehren des heiligen 
Evangeliften erbaute und nad) ihm genannte Kirk 


fertig war, abermald mit der größten Feierlichlek 


dahin gebracht und dort beigefeßt. Daß der Körper 
des heiligen Marcus in Venedig in der St. Marı 
eußfirche aufbewahrt fey, daran ift nicht wohl zu 
zweifeln; nur weiß man nicht mit Beftimmtheit den 
Ort anzugeben, wo verfelbe begraben liegt *), aber 
der Wahrgcheinlichfeit, wie der allgemeinen Meinung 


nach, ruhet verfelbe unter dem Hauptaltar der fo 


eben erwähnten Catheprale, 


15. Gleich allen feinen heiligen WBorfahrern 
machte auch Paskal I, die Erhaltung und Bernie 
rung der dem lebendigen Gott errichteten Kirchen 
und Kapellen zu einem vorzuͤglichen Gegenftand fer 
ner unermüdeten Sorgfalt. Er ließ nicht nur De 
zerfallenen, Ruin drohenden Kirchen außsbeffern und 
oft prachtvoller, ald fie vorher waren, wiederher 
fielen, fondern felbft einige ganz neu erbauen. 
Allen fchenfte er eine Menge ver prächtigften Tem 
pelgaben, goldene und filberne Gefäße, große, vick 
Pfund fehwere ganz aus Silber verfertigte Leuchter 
und Lampen, feidene Teppiche und Vorhänge, Di 


foftbarften, in Gold und Silber gefticten und mit | 





au, | 


) Man hatte nämlich, Gott weiß aus welchem Grund, 
aus dem DBegräbnißort ein Geheimniß gemacht, dad 
bios dem Dogen von Venedig und dem Primiceriss 
der St. Marcuskirche anvertraut ward. 
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welen befetten Gewaͤnder und Paramente,; und 
‚lich eine nicht minder große Anzahl heiliger, von 
hielten Künftlerhänden verfertigter Bilder und 
maͤlde. Vorzuͤglich merfmwürdig ift eines Der Ießs 
n. Es ſtellt die hochheilige jungfräuliche Mutter 
ferd göttlichen Erlöferd vor, wie fie in dem Grabe 
rch die Kraft des Allerhöchften zum Leben geweckt, 
n mit ihrem engelreinen, felbft nicht von der Erbs 
ide befleckten, mithin auch der Verwefung nicht 
mgefallenen heiligen Körper in den Himmel auf: 
iommen und über alle Chöre der Engel und 
gen Geiſter, ald wahre Königin Himmels und 
' Erde, erhoben wird. — Ein fohöner und aufs 
lender Beweis, daß man ſchon in dem grauen 
terthum, und felbft in Rom an der Quelle ver 
ahrheit, von MariensHimmelfahrt ven nams 
ren Begriff hatte, den auch jeßt noch in ver 
Holifchen Kirche alle wahren und inbrünftigen 
rehrer Mariaͤ damit verknüpfen. 


16. Es wäre beinahe überflüflig, von der 
f alle unfere heiligen Pabfte ſich forterbenven, 
D nun aud in Paskal fich wieder fund gebenden 
nzenlofen Freigebigkeit gegen die Armen und zärts 
yer Sorgfalt für deren Erhaltung, hier auch nur 
: Wort noh zu fagen. Wahre, mithin thätige, 
ht blos über die Geifter, fondern auch über Die 
per fich erftredlende Nächftenliebe hat langft ſchon 
ihfam aufgehört, für unfere ehrwürdigen heiligen 
ibfte eine Tugend zu ſeyn; fie ift ihnen völlig zur 
dern Natur geworden, und fo wie fie nur in 
° Furcht des Herren athmen, eben fo ift aud) 
oblthun und die ganze Menfchheit mit liebevoller 
orgfalt Umfaffen für fie ein ganz natürlicher und 
ber unmiderftehlicher Zug ihres Herzens. Wie 
ante Died auch anders feyn? Der Geift, pen Fer 
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ſus Chriſtus über feine Kirche und in vorzigle 
herm Maaß über dad Oberhaupt derfelben ausgof, 
ift ja ein Spiritus benignitatis, honitatis, lon- 
ganimitatis et mansuetudinis, Bon Diefem ge 
trieben und entflammt, kannte und fennt der Wählt 
Wohlthaͤtigkeit ftetd weder politifche Grenzen, noch 
irgend eine räumliche Befchränfung ihres ſegenvollen 
Wirkungskreiſes. Auch Paskal folgte Hierin voh 
fommen feinen vielen heiligen Vorbildern. Um Os 
ted zu thun, wartete er nicht bis der Armen um 
Hülfe flehende Hände ſich gegen ihn ausſtreckten. 
Einige feiner Hausgeiſtlichen hatten Den Auftrag, 
alle Straßen und Winfel Romd zu durchwandern, 
um das im Stillen feufzende Elend zu entdecken, 
es zu tröften und eine helfende Hand ihm zu reichen; 
und während alle Armen und Nothleidenden in Rom, 
fammt ven vielen täglich allda anfommenden Pilgern, 
an Paskal ftetö einen zärtlich forgfamen Vater fans 
den, reißten feine Abgeordneten nicht nur in Spa 
nien, fondern felbft in den entfernteften Ländern 
jenfeitö ver Meere, in Afrifa, Syrien, Aegypten 
umher, um — Chriftenfflaven loszufaufen 
alle ihre Leiden zu lindern und für ihre Rückkeht 
in ihr Vaterland zu forgen *), Ungeheure Summe 


— 


2) Wollte man alle Denkmäler, die der Pähfte Wohle 
tigfeit in den Herzen aller Völker ſich erbaut, wet 
lich fammeln und aufrichten; fie würden wahrhaft 

‚ mehr als zwei Drittheile des Erdkreiſes, von iM 
Ufern des Ganges bis unter die nördlichen Zum 
Amerifas, bedecken. Rom und Stalien, obgleich m 
fprechender Beweife und Monumente des unın 
chenen, der Menfchen zeitliches wie ewiges Wohl 
faſſenden Strebens unſerer ehrwürdigen Päbfte, P 
nügten doch noch lange nicht ihrem heiligen Art 
zum Wohlthun. Diefer erftreckte ſich felbit in de 
entfernteften, oft Faum dem Namen nad bekam— 
ten Länder Melde unermeßlihe Summen vP 


- 
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rden Dazu erfordert, und wenn es wirklich alle 


wendete Rom nicht unaufhoͤrlich für die Miffionäre in 
Afien, wie in ven beiden Indien? mit welchem Fein 
Dpfer fcheuenden Aufwand forgte es nicht für die 
Bildung tauglicyer, durch der Päbite Unterftüäsung in 
alle Weltgegenvden ſich verbreitender Meiffivnäre, wie 
überhaupt für alle nur gedenfbaren Erziehungs -, 
Bildungs -, Berpflegungs-: und Wohlthätigfeitsans: 
ftalten, die alle,_wie felbft Kunft und Wiffenfchaft, 
ihre Entitehung und fchönfte Blüthenzeit blos ber 
Großmuth unſerer Päbfte zu danfen haben: Fürs 
. wahr, die trefflichften und ausgezeichnetiten weltlichen 
Regenten, felbit Ludwig Den Heiligen von Franfreid) 
nicht ausgenommen, haben alle zufammen nicht fo 
. viele, an dem Throne Gottes mit goldenen Buchita- 
. ben aufgezeichnete Werfe menfchenbeglückender Weid« 
beit und Sorgfalt aufzuweifen, ald blos die Päbfte 
eines einzigen Sahrhunderts. Welcher wahrhaft lin: 
glückliche, ſchuldlos Berfolgte fand je noch in Rom 
nicht den, ihn gegen alle Stürme fehügenden Hafen 
feines Heiles; und wo gab und giebt es noch irgend 
etwas Gutes, das nicht von Rom und unferer Kirche 
ausgegangen wäre? und jo ging es, von ben Zeiten 
der Gründung des römifchen Gtuhles in dem graues 
ften Alterthum bis auf unfere Tage herab, ftetd uns 
unterbrochen fort. Sahen und erftaunten wir nicht 
felbft, als während der alle göttliche und menfchliche 
Ordnung umftürzenden franzöfifchen Revolution Bis 
fchöfe, Priefter, Veönche, Nonnen und felbit Laien 
fchaarenweife nach Rom Famen, und alle wieder uns 
ter den Cherubsflügeln des heiligen Petrus Schuß, 
Troft und Rettung fanden; und wie viele andere eben« 
falls in dem Umkreiſe unferer eigenen Erfahrung lie 
gende, Ähnliche Epochen und Beifpiele Fünnten wir 
bier nicht noch anführen? Möchten doch alle, die 
egen die zu jeder Zeit nur fparfam, aber nie fo 
parfam und Farg als jest nach Rom fliegenden Geld: 
beiträge ein fo abgefchmacftes, das Ohr jedes Edeln 
längſt fchon ermüdendes und beleidigendes Gejchrei 
erheben, doch nur auf einige Augenblicke in Das rö— 
mifche Archiv treten, die Rechnungen ber päbftlichen 
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unſere Begriffe uͤberſteiget, wie zu allem dieſem bie 
päabftlihen Einkuͤnfte hinreichend feyn Eonnten; fo 
wird man wahrhaft gezwungen, darin eine offenbare 
Analogie mit jener wunderbaren Brodvermehrung 


in vem Evangelium zu erbliden. — Mit Net - 


fest alfo unfere Kirche Pabft Paskal I, unter de 


Schaar vorzüglich heiliger Freunde Gottes; dem 


er forgte nicht nur für das, was Gottes ift, fon 
dern übte auch taͤglich zahllofe Werke ver Barmhes 
zigkeit, und zwar blos aus Liebe zu Gott, um 
mit einer, weil an der Liebe Gottes entzundeten, 
daher aud) gegen Die ganze Menfchheit ergkühten 
Nächftenliebe, 


17. Um die nämlihe Zeit, wenigſtens is 
bemfelben Jahre, in welchem Pabſt Paskal im die 
Freude feined Herrn einging, ftarb auch in dem 
Klofter von Reichenau in der Didzed Conftanz rin 
Mind, Namen? VBetin, der, wie erzählt wir, 
einige Zeit vor feinem Xode eine nicht unmerkwin 
dige Vifion gehabt haben fol, Betin gehörte zu 
den Gelehrten jener Zeit. ‘Er war Lector in dem 
Klofter, und trug mit großem Beifall die Grammar 
tif, Poetik, Rhetorik und übrigen zu den damals 
fogenannten fieben freien Künften gehörigen Wiſſen 
fchaften vor. Eines Abends fühlte er ſich unpds 
lich, legte fich frühzeitig zu Bette, fiel auch fogleid 





Kammer durdy alle Sahrhunderte hindurch fich vorke 


gen laffen, mithin, wenn anders fie nicht ihr Hm 
und ihren Verſtand jedem Lichtftrahl vorfäslich ver 
fehloffen haben, bon der weifen, großmüthigen, Got 

- jo wohlgefälligen Verwendung nicht blos jener in 
Ganzen genommen nie befonders bedeutenden Ber 
träge, fondern felbft der eigenen Einfünfte des päbſt 
lichen Stuhles fich überzeugen, und dann wo moͤglich 
über ihren eigenen Unveritand erröthen} 
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in einen tiefen Schlaf, aus welchem er aber eben 
fobald durch einen furchtbaren Traum wieder auf 
gefchredt ward. Bon einem feiner Brüder im Klo⸗ 
fter ließ er nun das leßte Buch der Dialogen des 
heiligen Pabſtes Gregorius des Großen, in welchem 
viel von Erfcheinungen der Zodten, und dem Zw 
flande der Seelen nad) diefem Leben gefprochen 
wird, fich vorlefen. Ein paar Stunven darauf fchlief 
er wieder ein, und feine hoͤchſt wahrfcheinlid) von 
der vorhergegangenen Lectüre entzündete Einbildungss 
Fraft ließ ihn nun im Traume das Paradies unter 
dem Bilde einer ausnehmend anmuthigen, mit ven 
berrlichften Sruchtbaumen bepflanzten, und auf eis 
ner ungemein freundlich beleuchteten Anhöhe Fiegens 
den Aue erblicken. Aber um die fo liebliche und 
einladende Anhöhe zog ſich ein breiter dampfender 
Feuerſtrom, in welchem alle jene fic) befanden, vie, . 
nicht völlig entfündigt, noc) einer Reinigung von 
den einft in ihrem Leben und vielleiht auch noch 
nach ihrem Tode ihnen anflebenden Fehlern und 
Schwachheiten bedurften. Zu feinem Erftaunen 
ſah Betin hier die ihm wohlbekannten Geſichtszuͤge 
mehrerer vor nicht fehr langer Zeit verftorbener 
Bischöfe und Aebte. Sein Führer, ein Engel, fagte 
ihm, daß allzugroße Anhänglichfeit an dad Zeitliche 
und eitle Prachtliebe ihnen diefe Strafe zugezogen 
haͤtten. Lauigkeit und Liebe zu finnlihen Vergnüs 
gungen, feßte der Engel hinzu, und befonders die 
uft in dem Glanze eined Thrones fi zu fonnen, 
and den Großen diefer Erde ftatt Wahrheit nur 
Schmeicheleien zu verfaufen, madıten die Bifchöfe 
Antauglich, die ihnen anvertrauten Voͤlker vor Gott 
iu vertreten, Daher auch der Ewige vor zwei Jah⸗ 
fen ihr Gebet nicht erhört und die damals in Frank⸗ 
°eich wuͤthende Pelt von dem Volke nicht abgewandt 
habe. Vetin bemerkte in dem Reinigungsfeuer aud) 
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einen fhon vor zehen fahren verftorbenen- 
Reichenau, welcher vorzüglich deßwegen 

in einem leidenden Zufland befand, wei 
vernachläffigt hatte, für die Ruhe feiner— 
beten. Der Engel führte den Betin er 
über den Strom, die Anhöhe hinauf, ir 
radied. Hier ſah er die Slorie der felgey 
Gottes, Er gerieth darüber in ein nit m 
ten auszuſprechendes Entzücden, befondexs , 
auch unter ihnen einige feiner ehemaligen En 
erfannte, die, wie ed ihm fchien, feinen 4 
baten, ihn gleich jett fchon in ihrer Mitte zu 
fen. Aber der Engel gab ihnen zur Antwet, | 
Betin feinen Brüdern im Klofter nur gar m 
nicht mit bervorleuchtendem Beifpiel vorangegem 
fey und daher wieder auf die Erde zurid md 
um vorher noch manches dort gegebene 7 
wieder gut zu machen. Auf dem Ruͤckwege ge 
fein Heiliger Führer noch viele fehr heilfame % 
über Flöfterliche Zucht und die Aufführung der Mk 
vorzuͤglich empfahl er Diefen Die Demuth, An 
und eine nur das hoͤchſt Nothwendige vera 
Senügfamkeit; und ald Betin ihn fragte, in 
Lande die vollflommenfte Ordensregel zu finden 
gab er ihm zur Antwort: ‚‚jenfeit? des Me 
wahrfcheinlich alfo in England, welches man U 
wegen feiner vielen ausgezeichneten Bifchöfe 
frommen Ordensmänner nur Die heilige 9 
nannte ). Sobald Vetin wieder ermwachte, l 


*) Wie möchte der Engel dieſe Inſel wohl jebt ı 
wo Flingende Münze, Wollſäcke und Waare 
den Werth, aller ehemals, gegenwärtig und a 
der Zufunft noch lebender heiliger Bifchöfe, 9 
und Orbensmänner bei weitem und über alle 
hältnig hinaus aufwiegen. 
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inft gat wohl auf gleiche Weiſe vergolten, und 
hm, wie jenem Abte in Vetins Vifion, die Dauer 
einer fehmerzhaften Laͤuterung um vieled verlängert 
verden. Uber welches große, gar nicht zu beredy 
ende Geſchenk find demnach nicht auch Die von der 
dirche, Diefer zart fühlenden liebevollen Mutter, ih⸗ 
en treuen Söhnen und Toͤchtern verliehenen Abs 
Affe, wenn man anders fie in ihrem wahren Sinne 
uffapt, und die Damit verbundenen Bedingungen 
m Geiſt und der Wahrheit erfüllt; und es 
uf nothwendig eine Außerft niederfchlagende, ſchmerz⸗ 
afte Empfindung erregen, wenn man fieht, wie 
iefe großen, felbft in die Ewigkeit ſich hinüber ers 
reckenden Wohlthaten der Kirche von Vielen, groͤß⸗ 
entheils aus den fogenannten gebildeten Staͤn⸗ 
en, blos aus Unverjtand und Mangel an gehöris 
er Belehrung fo muthwillig zurüdgeftoßen werben, 


XIII. 


1. Nah dem Tode Paskals I. blieb die 
dirche des Sohnes Gottes nur vier Tage ohne 
ichtbares Oberhaupt. Aber bei der Wahl eines 
ſachfolgers des verſtorbenen Pabſtes entſtand eine 
Spaltung. Die Geiſtlichkeit, der roͤmiſche Adel und 
uch ein Theil des Volkes wählten den Erzprieſter 
yer Kirche zur heiligen Sabina, ine andere Pars 
thei wählte den Diacon Laurentius, Aber der Erftere 
hatte die Mehrheit der Stimmen, und unterftüßt 
von dem Adel, ver Gewalt mit Gewalt zu vertreiben 
drohete, beftieg derfelbe unter dem Namen Euger 
nius II, den römifhen Stuhl. Dem ungeachtet 
wollte die Gegenparthei ihn noch nicht anerkennen, 
und um ein jeßt drohendes Schisma gleich in feiner 

Sortf. d. told. R. G.B. 26. 21 
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aber die zeitliche Strafe nadhgelafien werde. Wenn nun 
noch überdies es Feine wahre Tugend gibt, als die, 
welche ſich unmittelbar auf Gott bezieht, "und aus 
der Liebe zu Ihm entſpringt; wenn ferner jede Aw 
hanglichfeit an das Zeitliche, unter welcher täufchen 
den, oft der Tugend ähnlichen Form fie auch er 
fheinen mag, jeden Auffhwung der Seele zu Gt 
laͤhmt und niederfchlägt, wenn endlich felbft won 
jedem unnügen Wort und müßigem und eitelm Ge 
danken einft ftrenge Nechenfchaft gegeben werden 
muß; wer möchte da, befonderd in den Augen 

fen, vor dem felbft die Himmel nicht rein find, 
nicht auch des Feuers der Reinigung und Laute 
rung bevürfen, welches fehr wohl für. diejenigen, 
die durch Unenthaltfamkfeit oder gar Sünden be 
MWolluft einen Theil ihres Lebens befleckt hatten, 
aud) ein von der göttlichen Strafgerechtigkeit ange 
züundeted wirkliches Feuer feyn koͤnnte ). Un 
ftreitig ıft ed demnach eine heilige , unerlaͤßliche 
und von dem Geifte der Liebe unferer Religion 
durchaus gefoderte Pflicht, ununterbrochen für die 
PVerftorbenen zu beten, alfo nicht nur bei gewiſſen 
©elegenheiten oder zu gewifjen im Jahre vorgeſchris 
benen Zeiten, fondern jeden Tag während des her 
ligen Opfers, fo wie in jeder dem täglichen Gebeie 
geweihten Stunde, und zwar ja nicht blos mit ver 
Lippen, fondern mit fo viel als möglich erhöhte 
Inbrunſt, aus dem Sinnerften ded Herzens und au 
reiner feuriger Liebe zu ‚unfern, obgleich nicht mefe 
im Fleiſche unter und wanvelnden, jedoch noch 
immer der Kirche, mithin aud uns felbft angehör 
gen Brüdern und Schweſtern. Wer hierin fih 
faumfelig ſchlaͤfrig und vergeßlich zeigt, Dem möcht 


*) Dieß ift auch die Meinung vieler und Dabei fehr ax 
gefehener Theologen. 
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nft gat wohl auf gleiche Weiſe vergolten, und 
m, wie jenem Abte in Vetins Viſion, die Dauer 
iner fehmerzhaften Laͤuterung um vieled verlängert 
erden. Uber welches große, gar nicht zu beredys 
mde Gefchen? find demnach nicht auch die von der 
irche, diefer zart fühlenden liebevollen Mutter, ihr 
n treuen Söhnen und Zöchtern verliehenen Abs 
iffe, wenn man anders fie in ihrem wahren Sinne 
ıffaßt, und die Damit verbundenen Bedingungen 
n Geiſt und der Wahrheit erfüllt; und es 
uß nothwendig eine Außerft niederfchlagende, ſchmerz⸗ 
ıfte Empfindung erregen, wenn man fieht, wie 
efe großen, felbft in die Ewigkeit ſich hinüber ers 
reckenden Wohlthaten der Kirche von Vielen, größs 
ntheild aus den fogenannten gebildeten Stan 
ꝛn, blos aus Unveritand und Mangel an gehöris 
r Belehrung fo muthwillig zurüdgeftoßen werden. 


XIII. 


1. Nah dem Tode Paskals I, blieb die 
irche des Sohnes Gottes nur vier Tage ohne 
chtbares Oberhaupt. Uber bei ver Wahl eines 
bachfolgerö des verftorbenen Pabſtes entftand eine 
bpaltung. Die Seiftlichfeit, der römifche Adel und 
uch ein Theil des Vollkes wählten ven Erzpriefter 
er Kirche zur heiligen Sabina, Cine andere Pars 
yet wählte den Diacon Laurentius, Aber der Erftere 
atte Die Mehrheit ver Stimmen, und unterftüßt 
on dem Abel, der Gewalt mit Gewalt zu vertreiben 
rohete, beftieg derfelbe unter dem Namen Euger 
‚tus II. den römifhen Stuhl. Dem ungeadhtet 
vollte die Gegenparthei ihn noch nicht anerkennen, 
nd um ein jeßt Drobended Schisma gleich in feiner 
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Geburt zu erftiden, ward Die Dazwiſchenkunft de 
Kaiferd nothwendig. Ludwig ſchickte demnach feine 
Sohn Lothar wieder nad) Italien, der ſogleich nad 
Rom eilte, dort Ordnung und Ruhe wieder bes 
ftellte und dann gemeinfdhaftlih mit dem Pabfk 
eine Verordnung erließ, die lebendlängliche Verben 
nung gegen jeden ausſprach, der in Zufunft ff 
unberufen in die Pabſtwahl mifhen, oder dieſe p 
ftören einen Verſuch machen würde 7). j 


2, Durch Michaels Gefandtfchaft an den Rad 

fer, wie auch an den Pabft, ward Der Streit w 
gen Verehrung der Heiligen in ihren Bildern af 
bad Neue wieder auch in dem Abendlande und 6 
fonderd in Frankreich geweckt. Ludwig fchrieb dw 
nah an den Pabft, und erbat ſich von ihm die 
Erlaubnig, die gelehrteften Männer feines Reihe 
zufammen zu berufen, welcde diefe Materie gemei⸗ 
fchaftlich mit einander unterfuchen, alle fich darauf 
beziehenden Texte aus ven heiligen Schriften, wi 
aus jenen der Kirchenvaͤter fammeln, und dann if 
Gutachten darüber abgeben follten. Cugenius gab 
fehr‘ gerne feine Einwilligung dazu, und die Be 
- fammlung hatte nun wirklich in Paris im Mu 
November des Jahres 824 flat, Wenn es wi 
Iih die gelehrteiten Männer waren, welde MR 
jest in Paris verfammelt hatten; fo fah ed wikih 
baftig mit der Gelehrfamfeit damals in Franfraig 
fehr fchlecht aus. Die Arbeit, welche fie nad) ji 
lih langer Berathung dem Kaifer übergaben, 1 
offenbar unter aller Kritik. Nicht einmal die Sam 
lung der Schriftterte war mit Verftand gem 
man findet mehrere Darunter, welche mit ver v 

















9 Man fehe ven zweiten Abſchnitt dieſes Bandes ©, sl, ⸗ 


MO nen 
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Die Streitfrage wegen Berehrung der Bilder mar 
jest in Sranfreic) an der Tagesordnung. Wer nur 
fehreiben konnte, fchrieb über dieſen Gegenftand, 
und allenthalben regnete es jet Schriften darüber, 
wovon jedoch Die wenigſten etwas taugten, indem 
ihre Verfaſſer bald in das eine, bald in das andere 
Ertrem fielen. Indeſſen gab ed doch rühmliche 
Ausnahmen, wie z. B. des berühmten Walafried 
Strabos Schrift, die grünplid und völlig in dem 
Sinne und nad) der‘ Lehre der Fatholifchen Kirche 
abgefaßt iſt ). 


Thatſachen und aus Briefen ganze Stellen anführt; 
Fleury aber alles blos giemlich ſummariſch, und nicht 
ohne ſichtbare Vorliebe gegen die frankiſchen Biſchöfe 
behandelt, fo glaubten wir fowohl deswegen, als auch 
noch aus andern Gründen, die man l-i Marcheiti 
(Critica della storia ecclesiastica di Fleury) an- 
gegeben findet, eher dem Erftern als dem. Andern 
folgen zu müffen. Ä 


”) Die VBerfammlung zu Paris war nichts weniger ‘aß 
ein Concilium. Es war eine bloße Privatberathung, 
bie mithin gar Feine Autorität hat, auch daher nicht3 
bemeifen Fann, und zu welcher noch überdieß diejeni⸗ 
gen, welche dazu berufen waren, groͤßtentheils ganz 
unvorbereitet kamen. Ein Beweis ihrer Unbedeuten⸗ 
heit oder vielmehr völligen Nullität liegt ſchon Darin, 
daß fie frühzeitig in gänzliche Vergeſſenheit fiel, und 
man in dem Laufe von acht Hundert Jahren nirgends 
die geringfte Erwähnung davon findet. Erſt ganz am 
Ende des 16. Jahrhunderts erfchienen fogenannte Aften 
dieſer Berfammlung, die man dem Borgeben nad) in 
einer uralten Urfunde gefunden haben wollte, in Frank⸗ 
furt zum erftenmale im Drud. Johann Dalläus, 
ein Ealvinift, fol derjenige gewejen feyn, bem , 

“man diefe dem Wahne der Gegner unferer Kirche fo 
fehr zufagende Entdeckung zu danken hat. Aber fchon 
der Titel: „„Synodus Parisiensis de Imaginibus 
anno Christi 824, ex vetustissimo codice des- 
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fen, wovon ber eine, welchen der Wabft zu ſchrei⸗ 
ben hatte, an den griechiſchen Kaiſer, der andere. 
aber, welchen Ludwig zu copiren hatte, an ven 
Pabſt follte gefickt werden. Der erftere war gam 
Dazu geeignet, den Despoten von Conftantinopel is 
blutiger Verfolgung feiner rechtgläubigen Untertfe 
nen zu beftärken.. Unter anderm läßt die Verſau⸗ 
Iung den Pabſt darin fagen,, daß Michael und ſcu 
Sohn Theophilus die Kirche nah dem Wil 
len und den. Borfchriften Gottes regien. 
ten ). Der andere an den Pabft war in jenem 
infolenten Ton gefchrieben, ven Unverftand um 
Dünfel, fobald fie ed ungeftraft thun zu koͤnnen 
glauben, gegen weit KHöherftehende gewöhnlich aw 
zunehmen pflegen. Ludwig war jedoch wiel gefcheis 
ter ald feine gelehrten Männer. Den für den Kar 
fer in Eonftantinopel beftimmten Brief fchidte er 
zwar dem Pabſte, aber an viefen felbft fandte er 
ein ganz andered, mit der dem römifchen Gtuhle 
gebührenvden Ehrfurcht abgefaßtes Schreiben *). - 



















9 Auch abgefehen davon, daß der Käifer in Conſtanü⸗ 
nopel durchaus nichts an und in der Kirche zu regi 
gen hatte; fo flehet auch noch obiges Dem —*— 
und deſſen Sohne von der pariſer Verſammlung & 
theilte Lob in einem ſchreienden ABiberfprud u 
dem, was der heilige Theodor Studita, der heilt 
Nicetad und noch verſchiedene andere heilige Biſche 
und Uebte der griechifchen Kirche in ihren DBrice, 
fowohl an den Pabſt als auch an vie Drei orientb 
fhen Patriarchen, von Michaels und Theophilus fer 
berm Kirchenregiment uns berichten, 


+), Man fehe über die Verhandlungen der parifer Ir 
ſammlung Longuev. hist, de Pég. gall. T. V. p 
126 — 132, er Bericht, den dieſer geiſtvolle mb 
wahrheitfiebenrde Geſchichtſchreiber darüber erftatte, 
weichet von jenem, den wir in Fleury's Kirchen 
ſchichte finden, fehr weit ab. Da jedoch Longumd 
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ie Streitfrage wegen Verehrung ber Bilder war 
st in Frankreich an der Tagesordnung. Wer nur 
reiben konnte, fchrieb über dieſen Gegenſtand, 
d allenthalben regnete ed jetzt Schriften Darüber, 
Ivon jedoch die wenigften etwas taugen, indem 
se Verfaffer balo in das eine, bald in dad andere 
etrem fielen... Indeſſen gab ed doch rühmliche 
ssnahmen, wie 3. DB. des berühmten Walafriev 
trabos Schrift, die gruͤndlich und völlig in Dem 
inne und nad) der‘ Lehre der Fatholifchen Kirche 
gefaßt, iſt ). on 





Thatfachen und aus Briefen ganze Stellen anführt; 
Fleury aber alles bios .giemlich ſummariſch, und nicht 
ohne fichtbare Borliebe gegen die fränfifchen Biſchöfe 
behandelt, fo glaubten wir fowohl deswegen, ald and 
noch aus andern Gründen, die man Levi Marcheiti 
(Critica della storia ecclesiastica di Fleury) an⸗ 
gegeben findet, eher dem Erſtern als dem- Andern 
folgen zu müffen. | 


) Die Berfammlung zu Paris war nichts "weniger {as 
ein Eoncilium, Es war eine bloße Privatberathung, 
die mithin gar Feine Autorität hat, auch daher nicht3 
beweifen kann, und zu welcher noch überdieß Dieieni» 

gen, welche dazu berufen waren, größtentheil® ganz 
unvorbereitet kamen. Ein Beweis ihrer Unbedeuten⸗ 
heit oder vielmehr völligen Nullität liegt fchon Darin, 
daß fie frühzeitig in gänzliche Vergeſſenheit fiel, und 
man in dem Laufe von acht hundert Sahren nirgends 
Die geringfte Erwähnung davon findet. Erft ganz am 
. Ende ded 16. Jahrhunderts erfchienen fogenannte Aften 
diefer Berfammlung, ‚die man dem Borgeben nad) in 

‚ einer uralten Urkunde gefunden haben wollte, in Franfı 

furt zum erftenmale im Druck. Johann Dalläus, 


ein Ealvinift, foll derjenige gemwejen feyn, dem , 


"man dieſe dem Wahne ver Gegner unferer Kirche fo 
fehr zufagende Entdeckung zu danken hat. Aber fchon 
der Titel: „„Synodus Parisiensis de Imaginibus 
anno Christi 824, ex vetustissimo codice des- 
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„die den Heiland gebar. Ihr müßt ferner ale 
„Barken anbeten, weil Chrjftus aus einem Shih 
„lein einft das Volk lehrte, Endlich müßt ihr felbk 
volle Efel anbeten, weil Chriftus auf einem folden 
„Thier feinen Einzug in Serufalem hielt. — R 
der nämlichen Schrift warnt Claudiud auch, def 
man ja fein Vertrauen auf die Fürbitte der Hals 
gen feßen möge, und" läugnet geradezu alle Ib . 
nahme an deren Berdienften. Bon dem Pabit fag 
er, daß nicht derjenige Das Oberhaupt dei Kirch 
fey, welcher, von ver ©eiftlichfeit und dem Volke 
gewählt, auf dem Stuhle des heiligen Petrus fige, 
fondern nur jener, welcher alle Pflichten eined Ayo 
fteld erfülle”). Claudius zwar nicht neue, fondem 
‚ nur auf Dad Neue wieder vorgefuchte Kebereien e 
segten endlich die Aufmerkſamkeit des Kaiferd uud 
der Biſchoͤfe. Es verfammelte fih ein Concilickn, 
welches den Bifhof von Zurin vor feine Schranfen 
rief, um über feine verkehrten Lehren Nechenfhait 
zu geben. Aber Claudius erſchien nicht, und gleid 
allen Neuerern und fogenannten Reformatoren, DE 
fi ſtets Flüger und geſcheidter ald die ganze übrig 
Melt glauben, nannte er das Concilium, das ih 
hatte citiren laffen, ein Concilium von Efeln. Dix 
verfammelten Bifchöfe ließen fich jedoch nicht im 
machen. Sie unterfuchten die Schriften des Claw 
dius, erkannten fie für Feßerifh, druͤckten d 

ihnen fammtlid; dad Brandmal der Verdammung af, 
wagten ſich aber nicht an die Perſon des erlehred 
felbft, und zogen ſich dadurch in ven Augen Gott, 
der Kirche und aller rechtglaͤubigen Chriften eim 
furdtbare Verantwortung zu; denn Claudius, web 
her erft in dem Jahre 839 oder AO ftarb, fu 


9 Diefen Satz ftellte nachher zu feiner Zeit auch Johan 


ned Huß auf 
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nun fort den bifchöflichen Stuhl zu entweihen, vers 
breitete immer noch weiter feine faljchen ehren, 
erz0g fich eine ganze Schaar Schüler und’ Anhänger, 
‚und ald er endlich ftarb, fand man fogar nad, feis 
nem Tode in. der bifchöflihen Wohnung nod eine 
Menge von ihm hinterlaſſener Schriften, voll ver 
gottloſeſten Itrlehren des Arius. 


4. Man weiß nicht, wie Eugenius die frans 
kiſchen Biſchoͤfe, welche ihm die Akten der pariſer 
Verſammlung uͤberbrachten, aufnahm. Indeſſen iſt 
es gewiß, daß der Pabſt ſich keinen Schritt, ſelbſt 
nicht die mindeſte Aeußerung erlaubte, welche mit 
den Beſchluͤſſen des nicaͤniſchen Conciliums im Wider⸗ 
Ppruch geweſen wäre, Ueberhaupt benahm ſich ver 
Pabſt waͤhrend des Streites in Frankreich uͤber die 
Bilder mit ungemeiner Klugheit, Schonung und 
Dachſicht gegen die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe, und trug. 
auf diefe Weife nicht wenig dazu bei, daß, früher 
als man hätte glauben mögen, die Hitze der ftreis 
senden Partheien verflog, endlich auch das zweite 
aieänifhe Concilium, ſobald man nur deſſen wahren 
Sinn rihtig aufgefaßt, und von dem ihm boshafs 
‚ter Weife unterfchobenen ,. ganz falfhen Sinn zu 
zunterſcheiden gelernt hatte, allgemein angenommen, 
und die darin in Beziehung auf die Verehrung: der 
Heiligen und deren Bilder gezogene Richtſchnur in 
‚allen Kirchen Frankreichs befolgt ward. 


— S. Nicht unbemerkt darf gelaffen werben, daß 
die vielen über die Verehrung der Heiligen, beren 
Bilder und Reliquien jet in Frankreich erjchienenen 
„ESchriften, wovon die meiften ſich auf die Seite der 
griechifchen Ikonoklaſten neigten, bei den Franfen 
- gerade eine entgegengefeßte Wirkung hervorbrachten. 

Ein ganz ungewöhnliches Verlangen nach heiligen 
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Neliquien erwachte jetzt plößlich unter allen Ständen 
der Nation. Der Kaifer, die Kaiferin, auch einige 
Bifchöfe, jedoch .eine ungemein große Anzahl from 
mer Aebte, und felbft viele weltliche Großen beſtuͤrm⸗ 
ten den römifhen Hof mit Bitten, irgend einen 
Theil des Körpers eines in Roms geheiligter Erde 
ruhenden heiligen Märtyrerd oder Bekenners zu. 
halten. Bis auf ven heiligen Pabſt Gregorius dem 
Großen war der römische Stuhl mit dergleichen in 
heiligen Reliquien beftehenden Geſchenken qaͤußerſ 
ſparſam. Nach dieſer Zeit ward Rom nach und 
nach damit immer freigebiger. Aber jetzt gelangten 
auf einmal ſo viele Bitten um Reliquien nach Rom, 
Daß Eugenius darüber in einige Verlegenheit gerieth. 
Die frommen Wuͤnſche des Kaiferd und einer 'gaw 
zen großen Nation wollte jedoch der liebevolle Pabſt 
nicht unbefriedigt laffen, und fo ging Denn jet je 
der, der im diefer Angelegenheit fih an den roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl wandte, vollfommen zufrieden und mi 
Danfbarem Herzen gegen die Milde Des Pabftes von 
Nom wieder hinweg. Die Ueberbringung folder 
heiligen Reliquien geſchah ſtets mit der größten Feier 
lichkeit. In zahllofen Schaaren ſtroͤmte überall dad 
Volk weit umher derfelben entgegen, und die vielen 
bei folchen Gelegenheiten von Gott gewirften und 
von den alaubwürdigften Gefchichtfchreibern , wie} 
B. von Eginhard felbft, erzählten Wunder wart 
nun Die befte und Fräftigfte Wiverlegung Der vice 
damals in Frankreich erfchienenen und gegen vie Bm 
ehrung der Heiligen und deren Reliquien declam' 


renden Schriften, 


6. Um diefe Zeit war ed auch, daß Pabll 
Eugenius, auf Bitten des Kaiferd und des Abted 
. Hilduin von St. Medardus, dieſem Klofter einen 
ungemein großen Partikel des Körpers des heiligen 
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- Sebaftianus zum Gefchenf machte. Sobald Ludwig 
der Fromme Nachricht von diefer Translation erhals 
fen hatte, machten Er und feine Gemahlin fogleidy 
eine Wallfahrt nach dem Klofter. Eine Pleine Stunde 
vor demjelben flieg der Kaiſer vom Pferde und die 
Kaiferin aus ihrer Saͤnfte. Beide legten den fais 
ferlihen Ornat ab und gingen baarfuß nad dem. 
Grabe des heiligen Märtyrerö, nachdem fie ſchon 
am Vorabend Diefed Tages durch das Sacrament 
der Beichte ſich in den Stand der Gnade geſetzt 
hatten. Waͤhrend des heiligen Opfers machten Lud⸗ 
wig und Judith unter dem Offertorium dem Kloſter 
reiche Geſchenke in goldenen und ſilbernen Kirchen⸗ 
gefaͤßen; und die vielen Opfer an Geld, welche jetzt 
gebracht. wurden, waren fo bedeutend, daß, außer 
neun hundert fränfifchen Goldſtuͤcken, noch fünf und 
achtzig Scheffel mit Silbermuͤnzen jeder Art anges 
füllt wurden. Bon dieſem Gelde mashte Abt Hils 
duin einen trefflichen Gebrauch), denn er erbaute. das 
mit Die große prachtvolle, nach dem heiligen Seba⸗ 
ſtianus genannte Kirche zu Soiffone, 


7. Unter ven verfchiedenen Berichten über die 
Zrandlation Heiliger Reliquien, und die dabei ges 
fihehenen wunderbaren göttlichen Krafterweifungen 
ift jener des Eginhard .von nicht gemeinem Sinters 
eſſe ). Nach dem Tode Carld ded Großen hatte 
er mit Genehmigung feiner Gemahlin lebenslaͤng⸗ 
liche Enthaltfamkfeit gelobt, und getrennt von Emma 
unterzog er ſich jet der Leitung der. von feinem koͤ⸗ 
niglihen Wohlthäter ihm gegebenen Abteien. Auch) 
Eginhard hatte das fehnlichfte Verlangen, die Kirche 
| ber Abtei, in welcher er ſich aufhielt ‚ mit irgend 


”, Diefelbe iſt verloren gegangen, man kennt fie nur 
aus andern Schriften 


338 Don bem Tode Earld des Oroßen 814. 


einer heiligen Reliquie zu ſchmuͤcken. Zufaͤlliger Weiſe 
beherbergte Eginhard eines Tages einen römifchen 
Diacon, Namend DeusDona, welcher in Gefäß 
ten des römifchen Stühles fi einige Zeit an dem 
Hofe Ludwigs aufgehalten hatte. Diefer zeigte bem 
Eginhard ein Verzeichniß mehrerer Reliquien, welche 
er, wie er fagte, in feinee Wohnung in Nom habe, 
und verfprad) Die Hälfte davon an Eginbard abzutreten, 
wenn er ihm zu feiner Nüdreife ein Maulthier fchen 
fen wollte. Eginhard war fogleicy bereit, diefe Bo 
Dingung zu erfüllen. Er gab dem Diacon nicht nur 
das gefoderte Maulthier, fondern aud noch eine 
hinreichende Summe Geldes, um unter Weges ih 


alle nur mögliche Bequemlichkeiten verfchaffen zu fin 


nen; und in Begleitung eined Gecretärd des Egin 
hards und noch einiger Andern von deſſen Dienſt 
leuten trat Deus⸗Dona feine NRüdreife an. Aber 
in Rom angelommen , zeigte es fich bald, Daß ver 
Diacon ein eitler Schwäter war, der feine Reliquien 
befaß, mithin auch Feine geben fonnte. Um jede 
gegen feinen Woplthäter ſich dankbar zu erzeigen, 
führte er den Ratlev, fo hieß, Eginhards Gecretät, 
bei nächtlicher Weile auf den Kirchhof ver Märtyrer, 
Hier traten fie zuerft in die über dem Grabmafl 
des heiligen Tiburtius erbaute Kapelle; fliegen him 
auf in die nahe dabei befindliche Grotte, wo fid 
das Grabmahl des heiligen Priefterd Marcellinsi 
und deſſen Gefellen, des heiligen Petrus des Erord. 
ften, befand. Sie unterfuchten und beobachteten alle 
fehr genau, und fehrten dann mit dem Vorſatze, 
bald wieder zu fommen, in die Stadt zurüd, De 
mit ihr Vorhaben ihnen gelingen möge, bereiteten 
fie fih durch ein Dreitägiges Faften zu dem from 
men Diebftahl vor. Am Abend des Dritten Tages 
gingen fie wieder auf den erwähnten Kirchhof, und 


zwar zuerft. in Die" Kapelle des heiligen Tiburtius. 


— — 
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. Aber allen ihren Berfuchungen wiberftand hier - bie 
Seftigfeit des aus lauter ftarfen Marmorfteinen ers 
richteten Grabmahls; fie mußten davon. ablaffen, 
waren aber deſto glüdlicher in der. Grotte an dem 
Grabe des heiligen Marcellinusund Petrus des Exor⸗ 
eiften; fie öffneten ed ohne große Mühe, nahmen 
Die Körper der beiden "Heiligen heraus und Fehrten 
dann mit ihrem Raube eiligſt nach Frankreich zurüd, 
So lange fie nicht auf fraͤnkiſchem Boden waren, 
fprachen Ratlev und deſſen Leute. gegen Niemand ein 
Wort von dem Schatz, den fie bei fih führten. 
Aber auf Frankreichs Grenze bei dem Klofter Agaus 
ne angefommen, machten fie gar Fein Seheimniß 
mehr daraus; wofür ihnen nun auch von einem 
Priefter aus Hilduins Abtei, der unter Weges fi) 
zu ihnen gefellt hatte, ein Theil ihrer Reliquien 
geftohlen und nah dem Klofter von St. Medardus 
gebradyt ward *). Ratlev nahm feinen Weg über 
Straßburg, ging oberhalb der Stadt. über ven Rhein 
nad) dem Odenwald, wo er die mitgebrachten Reli⸗ 

-quien in die neu erbaute, jedoch noch nicht einges 
weihte Kirche der Abtei von Michelſtadt niederſetzte. 

‚Eginhard, welcher von feined Secretärd glüdlicher 
Ruͤckkehr ſchon benachrichtigt war, kam felbft bald 
Darauf in Michelftadt an, Er fand das Behältnig, 
in welchem die Körper ver Heiligen lagen, nicht Fofts 
bar genug, und befahl demnach unverzüglich einen 
neuen, ungleich prächtigern und dem. hohen Werth 
des Schatzes, den er einfchließen follte, angemeſſe⸗ 
‚nern Schrein zu verfertigen, Aber wie erftaunte nicht 
Eginhard, feine‘ Geiftlichen und alles Vol, ald man 


%-Hilduin felbft entdeckte einige Zeit nachher dieſen Dieb⸗ 
ſtahl dem Eginhard, welcher hierauf mit Bitten nicht 
nachließ, bis der Abt die entwendeten Partikel ihm 
wieder zurückgeben ließ. | 
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das Alte Behaͤltniß öffnete und nun fah, wie wi 
dem Tuch, welches Die beiden Körper bevedite, Biub 
tropfen berabflojjen. Dieſes Wunder dauerte a 
Tage ununterbrochen fort. Um die Bedeutung dh 
felben zu erforfchen, ward ein mit Faften verbu 
denes breitägiges Öffentliches Gebet verordnet, worauf 
man dann allgemein auf den Gedanken fiel, daß 
wahrfcheinlich nach Gottes befonderm geheimen Rap 
ſchluß die beiden Heiligen an einem andern Dirt verehrt 
feyn wollten. Eginhard traf nun ſogleich Anftalt, die 
beiven Reliquien nah Mühlheim bringen zu laflen *. 
Bei diefer Translation von Michelſtadt nad) Sei 
genftadt war Eginhard felbft Augenzeuge nachſtehen 
den, in gewiſſer Hinſicht höchft merkwürdigen Er 
eigniſſes. Als nämlich die endloſe Prozeſſion, weile 
die heiligen Reliquien begleitete, unter Weges Hab 
madıte, um ven allenfalld Muͤden eine Turze Zeit 
um Ausruhen zu geftatten, feßte man den Meliguies 
aften auf die Erde nieder, und viele aus Dem Balk 
Fnieten betend um venfelben herum. Aber plögih 
Drang jebt eine Frau durch die Dichten Reiben fiw: 
durch. Sie hatte einen Mann an ver Hand um. 
führte ihn an den Schrein, worin die Heiligen Is 
gen. Diefer das, fagte fie nun laut vor allan.: 
Volke, war mir Geld fhuldig, und ich ganz fh‘. 
„entſchloſſen, ihn dießfalls ohne alle Schonung u 

Machſicht vor den Gerichten zu verfolgen. Aa 

„bei dem Anblick ver heiligen Reliquien habe 
„ſich auf einmal meine Gefinnungen geändert, um 

wich nehme nun bie beiden Heiligen und alle lm 



























H Diefer Ort warb von iest an Seligenſtadt, ba 
heißt, die Stadt der Geligen und Heiligen, genamt. 
te ee een am main Ir os u ji 

ürſtenthum Afchaffendurg gehörte, führt ig 
Ren heutigen Tag biefen Namen,” 
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tebenden zu Zeugen, daß ich ihm die. ganze Schulo 
nachlaſſe, und er nicht das Minvefte mehr vor mir 
u beforgen hat» — Eginhard wollte ſo eben 
m großmüthigen Weibe Das ihr gebührende Lob. 
theifen, ald aus dem ihn umgebenden Haufen zwei 
kaͤnner hervorftürzten, wovon ebenfalld Einer den 
nbern feſt an der Hand hielt: „Dieſer da,“ fagte Der 
ine, ‚den ich hier an ver Hand halte, hat einft 
einen Vater erfchlagen, Viele Jahre war ich fein 
Todfeind, und Tag und Nacht darauf bedacht, 
en Tod meined Baterd in dem Blute feines Moͤr⸗ 
erd zu rächen, Aber bei dem Anblicke diefer beiden 
eiligen Reliquien hat mein ganzed Herz fid) umge 
vandt. Die beiden feligen Märtyrer und euch 
lle nehme ich zu Zeugen, daß ich ihm jeßt völlig 
erzeihe, und in Zukunft wie einen Bruder ihn 
ieben werde,u — Mit Thranen in den Augen 
aarmten fi nun beide, und ihre Ausfähnung war 
n diefer Stunde an volllommen. — Die yplößs 
ye Ummandelung eines durch Leidenſchaft verblen: 
en und lang genährte Bosheit verhärteten Her: 
18 iſt unftreitig ein eben fo großes, vielleicht noch 
sBereds Wunder, ald die augenblidlihe Heilung 
ed Blinden over Lahmen. — Noch eine große 
enge anderer Trandlationen heiliger Reliquien, vie 
r bier mit Gtillfchweigen übergeben, hatte um 
fe Zeit in Frankreich ſtatt). Die Aufftellung 





Y Auch die Tratislation des heiligen Hubertus fällt in 
dieſe Epodye. Es erheflet aus uralten Utfunden, dag 
fchon in jenen Zeiten Diejenigen, welche von einem wü⸗ 
thenden Hund waren gebiffen worden, zu der Fürs 
bitte diefes Heiligen ihre . Zuflucht nahmen, ftets die 
wohlthätigften Wirfungen davon fühlten und von der 
durch einen folhen Biß ſich mittheilenden Wuth vers 
fhont blieben. Dergleichen wunderbare Heilungen 
geſchahen auch noch jehr viele ſelbſt in unfern, jes 
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heiliger Bilder und Gemälde in den Kirchen wie 

in Privathäufern ward immer allgemeiner. Selbſt 

an den Heerftraßen prangte jet oft das Bild des 

Gekreuzigten. Kurz die Xehre von der Vereh 

der Heiligen, deren Bilder und Reliquien, fo we 

dad Zutrauen zu der Fürbitte folcher heiligen Freume 
Gottes wurzelten jebt tiefer ald vorher in den | 
zen aller fränkifchen Völker, und vor ven vida 
von Gott zur Verherrlihung feiner Heiligen gewirb 
ten Wunvern. verſchwanden alle Einwendungen gege 
jene Lehre der Kirche, wie Erdenduͤnſte vor De 
©trahlen der aufgehenden Sonne. | 


8. In dem jahre 826 ward unter dem Be.i 
ſitze des PMabftes ein Eoneilium in Rom gehalt 
Es war zahlreich, und beftand aus 62 Bildöfe 
fammtlid aus den italiänifchen Provinzen, ferne 
aus 18 Prieftern, 6 Diaconen und noch mehren 
andern Geiftlihen. Act und dreifig Canons ww 
den auf vemfelben gemacht. Der Erfte erimm I: 
daran, welche Eigenfchaften diejenigen, welche zu W 
ſchoͤfen follten geweihet werden, befigen, und be 
zweite und Dritte beflimmen, wie der Wandel w 
Die Lehre eined Biſchofes beſchaffen ſeyn müßt. 
‚Die Übrigen Canons find groͤſtentheils Worfchrife 
und Sittengeſetze für Die übrige Geiftlichleit. — — Un 
unmiffenden Prieftern, Diaconen oder auch Sub 
conen, zum Ötudieren und zu ihrer eigenen Def 
gung die nöthige Muße zu verfchaffen, follen die 
Biihöfe fie auf einige Zeit von allen geiftlihen 
Funktionen, die Priefter fogar von Darbringung 
des heiligen Opfers fuöpendiren, und im alle dieſe 







bem politifcen Aberglauben und allen nur möglichen 
Borurtheilen anflebenden, aber ja Feine wunderbare 
göttliche Kraftäußerung mehr glaubenden Zeiten. 
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Warnung nicht beachtet würde, gänzlich abſetzen. 
Das nämliche follen die Metropoliten in Anfehung 

« ihrer Suffraganbiſchoͤfe beobadyten. — Bei allen 
ı bifchöflichen Kirchen follen Schulen errichtet werpen, 
i und die bei einer Kathedrale angeftellten Geiſtlichen 
s (nach dem Mufter der fränkijchen Kirche) gemein 
ſchaftlich in einem Klofter, unter der Leitung fähis 
‚ger, von dem Bifchofe ernannter Obern leben. — 
Die Geiſtlichen follen fid) ver Jagd enthalten, nicht 
auf Pfaͤnder leihen, überhaupt Feine Geldgefchäfte 
noch auch Feldarbeit treiben *), und um ſich feinen 
Beleidigungen von Seiten ded gemeinen Volkes aus⸗ 
azufeßen, außer ihrer Wohnung nie anders ald in 
der ihnen vorgefchriebenen geiftlihen Tracht erfcheis 
‚nen. — Die Bifchöfe, wie die Geiftlichfeit übers 
haupt, follen weder in ihren eigenen, noch au in 
„Den Angelegenheiten ihrer Kirchen vor Gericht er⸗ 
“ fcheinen, fondern durch eigene Advocaten, welches 
- Männer von unbefcholtenem Rufe feyn müßen, fi 
- vertreten laſſen. Criminalfälle machen jedoch eine 
Ausnahme. - Auch wird den Geiftlihen in dem 
Kalle, daß ohne ihr Zeugniß die Wahrheit nicht 
—entdeckt, oder gar Unrecht in Recht verwanpelt wers 
‚pen koͤnnte, geftattet, nach Gutbefinden des Bifchos 
:fe8 entweder vor diefem oder einem. weltlichen Rich⸗ 
»ter ald Zeugen aufzutreten. — Wenn Laien ein 
Kloſter oder eine Kirche gründen, fo follen fie auch 





9 In den Älteften Zeiten der Kirche war Yeldarbeit 
den Prieftern erlaubt, wie fich folhes aus dem Bei⸗ 
fpiele des heiligen Felir von Nola und noch mehres 

rer Andern erweifen läßt. Als aber die germanifchen 
Völkerſtämme, welche bekanntlich den Feldbau als 

eine knechtiſche Arbeit betrachteten, fih in ven 
Provinzen des römifchen Reichs niedergelaffen Hatten, 
ward der Feldbau den Geiftlichen, um deren Würde 

nicht in den Augen des Volkes herabzufehen, verboten. 


Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 26. 22 
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das Recht haben, die Priefter dazu zw ernennen, 
jedoch mit Genehmigung des Biſchofes, von tem 
auch die von den Watronatöherren ernannten Prie 
fier in allem völlig abhängig bleiben. — Durd 
den 31. Canon wird den weltlichen Richtern erlaubt, 
im alle wenn an einem Sonntag Mord, Diebftahl, 
oder ein andered Verbrechen begangen würde, dem 
Verbrecher, over jenen, auf welhem ein ftarte 
Verdacht des Verbrechens haftet, ergreifen, fich von 
ihm Bürgfchaft ftellen, over ihn in das Gefängnif 
führen zu lafjen, jedoch alle weiteren Proceduren ge 
gen denfelben erft an einem hiezu geeigneten Wochen 
tage vorzunehmen. — Die Bifchöfe follen darüber 
wachen, daß die Mönche nicht blos dem Gewand, 
fondern auch dem Geiſte nach wahre Religiofen find, 
Wenn. jemand nicht aus eigenem Antriebe und freiem . 
Willen, fondern aus Zwang in ein Klofter gegangen, 
fo fann verfelbe aus dem Klofter wieder entlaflen 
werden; was ſich jedoch nicht auf jene bezieht, welde 
zur Strafe wegen eined vorbergegangenen Berbro 
hend zum Klofterleben gezwungen wurden. — 
‚ven Aebten größeres Anjehen zu verfchaffen, ſollen 
in Zufunft nur gelehrte Männer, welde zugleich 
auch Priefter find, zu Aebten gewählt werden. — 
Da an manden Orten an .den Felts und 
tagen der Heiligen viele, beſonders Frauen, ſich ber 
den, hierauf zum Tanz in Reigen und Chören fi 
verfammeln, fogar verbuhlte Lieder dabei fingen; 
fo follen die Priefter fih alle Mühe geben, durh 
Predigten und rmahnungen dieſe Die Feſttage 
entweihenden und nur noch größere Sunden veram 
laffenden Ueberrefte heidniſcher Gebräuche zu unten 
drüden 9. 
r Als einen Beweis, auf welcher tiefen Stufe bamald 
ſelbſt in Italien und unter "ven Geiftlichen wiſſen⸗ 
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9. Bald darauf, nämlich am 27. Auguſt des 
enden jahres 827, .ftarb Eugenius II., nach ei 

Furzen Regierung von drei Jahren und nicht 
len drei Monaten. e Er war ein geborener Römer, 
d wie gewöhnlich alle Paͤbſte ein fehr gelehrter, 
mmer , demüthiger und Außerjt milder Herr. Nach 
sem Tode blieb die Kirche nur vier Tage ohne 
yerhaupt, und ſchon am erften September ward 
ilentinus auf den päbftlichen Stuhl erhoben, und 
-demfelben Tage confecrirt. Ebenfalls aus Rom 
uͤrtig, war er von, zartefter Kinpheit an im Las 
an erzogen worden. Pabſt Paskal mweihte ihn 
rn. Subdiacon und Diacon, und nahm ihn hies 
if in feine Dienſte. Eugenius liebte ihn wie 
ıen Sohn, erhob ihn zur Würde eines Erzdias 
is, und hatte ihn ftet3 um feine Werfon. Leider 
rb. diefer Pabſt fchon wieder am 10, October 
felben Sahres, und nun blieb der päbftliche Stuhl, 
f welchem Balentin nur fehs Wochen gefeflen 
te, für Die noch übrige Zeit dieſes Jahres erles 
t. Die Einmuͤthigkeit der Geiftlichfeit,, des Adels 
d des Volkes bei Valentins Wahl, und ver all 
neine Jubel der Römer über die Erhebung def 
ben, laſſen mit Grund fchließen, daß ver allzu 
Ihzeitige Tod diefes Pabftes Fein Kleiner Werluft 
er die Kirche Gottes und die gefammte Chriftens 





fchaftliche Cultur ftand, müffen wir noch "folgendes 
anführen. Als nämlich das Concilium gejchloffen war, 
fand fich Niemand, welcher Kopf und GSprachfertig- 
keit genug gehabt hätte, um die gewöhnlid, allen Eon 
eilien vorangehende Cinleitung zu entwerfen Man 
war alfo gezwungen, die Fleine Einleitung eines une 
ter Gregor II, gehaltenen Concilinms woͤrtlich abzu⸗ 
ſchreiben, und den Akten des Conciliums vbranzufegen, 


22 * 
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XIV. 


1. Chriſtliche Mifpionäre in Däns 
mar! und Schweden — Schon weit frb 
ber hatten fromme und heilige Miffionäre , wie 
. B. der heilige Willibrod, ihre Blicke nach ven 
im Norden Europend liegenden Ländern gericht, 
Einige davon hatten auch wirklich angefangen, va 
Dänen das Wort vom Kreuze zu verfündigen; abe 
dem guten Samen, den fie freuten, fehlte ed , wie 
es jcheint, an befruchtendem Regen und Connee 
ſchein. Alle Bemühungen der Mifftondre , felbk 
des heiligen Willibrods, fcheiterten an der unbeuy 
famen Gemüthdart der wilden, in heidnifchen Ab 
glauben verfunfenen Nation und ihrer Zürften, m 
die ganze Frucht von Willibrods apoftolifcen Mr 
beiten beftand blos in einigen dänifchen Knaben, de 
er gefauft und in verfchiedenen ſaͤchſiſchen Kloͤſtem 
‚im Chriftenthbum hatte erziehen und unterrichten laß 
fen. Erft noch vor wenigen Sjahren (822) war d 
dem und ſchon befannten Erzbifhof Ebbo vom 
Rheims ebenfalld eingefallen, der Dänen große 
Apoflel zu werden. Er hatte viele der angefehenfen 
Männer diefer Nation am Hofe Ludwigs fen 
gelernt, und im einer Anwanplung von fromme 
Eifer, vielleicht auch von Priefteritolz, glaubt & 
ſich ſchon berufen, alle norvifchen Reihe zum Ce 
ftenthbum zu befehren, Dem Kaifer machte er fs 
Vorhaben befannt, und Diefes ward darauf ſogleih 
auf einem mit vielem Prunf gehaltenen Nationab 
concilium von beinahe allen Biſchoͤfen der franfifden 
Monarchie auf eine für den Biſchof fehr ſchmeicheb 
hafte Weife genehmiget. Doc damit war Ebbe 
noch nicht zufrieden. Seinen Auftrag, ben norde 
ſchen heidniſchen Völkern das Wort vom Kreuz je 
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fündigen, wollte er unmittelbar von dem Pabfte 
ft erhalten. Er ging alfo nad) Rom, ward von 
iskal fehr ehrenvoll empfangen, und zum Legaten 
3; römifchen Stuhles für alle zum Chriftenthum 
befehrenden Länder des Nordens ernannt. Ein 
bftliches Schreiben an die gefargmte abenplandifche 
riftenheit machte nun unverzüglich allen Bifchöfen, 
irſten, Herzogen und Grafen befannt, daß ver 
nifhe Stuhl feinem Legaten, dem Erzbifhof von 
yeims, an dem ©rabe des heiligen Petrus den 
iftrag ertheilt habe, die Leuchte ded Evangeliums 
den noch in dem Srhatten des Todes und ver 
aſterniß ſchlummernden Völkern des Nordens zu 
ngen. Jeder Gläubige ward in dem päbftlichen 
fret aufgefodert, diefe Miſſion nad) Kräften zu 
ördern ,. und endlich der Bannfluch über alle aus⸗ 
prochen, welche Diefed fromme Unternehmen zu 
nmen oder gar zu ftören ſich erfühnen wuͤrden. 
a dem Ebbo die Arbeit zu erleichtern, gab ver 
ıbft ihm den wegen feiner Gelehrſamkeit in großem 
fe ftehenden Halitgar zum Gehülfen. Aber niit 
m Diefem, nur, ungemeined Auffehen erregenden 
parat ward im Ganzen wenig oder gar nidts 
sgerichtet. Ber Gottfrieds beiden Söhnen, welche, 
hvem fie ihren. Oheim, den Harald, vertrieben 
ten, jett in Dänemark herrſchten, fand Ebbo 
ar aus Ruͤckſicht auf. ven Kaifer, welchen Die 
rmänner Damals noch fürdteten, fehr gute Aufs 
me. Er erhielt die Erlaubniß, im ganzen Land 
;z Evangelium zu predigen. Wirklich hatte das 
mme Werk anfänglich ſehr guten Fortgang. Meh⸗ 
en Goͤtzendienern hatten Ebbo und fein Gehuͤlfe 
yn die heilige Taufe ertheilt, und allem Anſehen 
h wuͤrde die Miſſion bald noch viel reichere 
uͤchte gebracht haben, haͤtte es nicht leider ven 
den Miſſionaͤren gerade an dem Nothwendigſten, 
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nämlich an ausdauernder Beharrlichfeit, gefehlt. Schon 
im zweiten Jahre ward Ebbo feiner apoſtoliſche 
Arbeiten müde; ging Daher unter einem nichtd be | 
Deutenden Vorwand nad) Frankreich zurüd, wen 
fprady zwar wieder zu kommen, feßte aber nie me 
einen Fuß auf dänifchen Boden, fondern hielt es 
für ungleich rathfamer, bei der Empoͤrung der Söhne 
Ludwigs gegen ihren Vater eine bedeutende, ſeinen 
Charakter mehr entfprechende Rolle zu fpielen, ald 
den armen nordifchen Heiden die Lehren des Chris 
ſtenthums zu verfündigen. Dem Ebbo war fein 
Gehülfe Halitgar auf dem Fuße nah Frankreich 
gefolgt. Auch bei ihm war der Bekehrungseifer fo 
ziemlich erfaltet, und ver reiche bifchöfliche Stuhl 
von Cambrai hatte in feinen Augen ungleich me 
Reiz, ald der mit fo vielen Mühfeligkeiten verbur 
dene Beruf eined nordifchen Apofteld. Sehr begreiß 
licher Weite fielen die Neubekehrten in Daͤnemack, 
weil ohne Priefter, ohne Lehrer, oder irgend je 
mand, der fie in ihrem Olauben hätte ſtaͤrken fon 
nen, nun bald wieder in ihren alten abgoͤttiſchen 
Wahn zurüd. 


2. Ein neuer Strahl der Hoffnung ging für 
den Norden auf, ald Harald in dem Jahre 8% 
durch dad Bad der heiligen Taufe zu Mainz cn 
Chrift geworden war. Der aus feinen Staaten 
vertriebene Fürft fühlte fehr wohl, daß das Chr 
fienthum, wenn es ſich unter feinen ehemaligen Un 
terthanen verbreiten follte, ihm die Ruͤckkehr in ſein 
Länder ungemein erleichtern, auf das Neue den Ba 
zum Thron ihm ebnen und in der Zufunft deſſen 
feftefte Stüße feyn würde. Er bat alfo den Kar 
fer, ihm einige Miffionäre mitzugeben, welche unter 
Weges ibn felbit in feinem Glauben ftärfen, und 
dann, ihm vorangehend, auch in Dänemark die Lehre 
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des Gekreuzigten dem Volke .verfündigen follten. 
Ludwig der Fromme, voll flammenden Eifers für 
Alles, was hier auf Erden zur Ermeiterung der. 
Grenzen des Reiches Gottes beitragen konnte, ges 
nehmigte mit Freude dem bänifchen Könige feine 
Bitte, trug auch fogleid auf dem in vemfelben 
Jahre zu Aachen gehaltenen Reichötag dieſe Angeles 
_ genheit ven allda verfammelten.Bifchöfen vor. Aber 
leider befannten dieſe alle, daß in dem ganzen weis 
ten Kreife ihrer Bekanntſchaft fie Fein einziges Indi⸗ 
viduum fennten, weldes einem fo mühevollen, mit 
fo vielen Gefahren verbundenen Auftrage ſich frei 
“ willig würde unterziehen wollen. Nur Abt Wala 
‚allein trat am Ende noch auf, und fagte dem Kais 
fer, daß. in feinem Klofter zu NeusEorbie*) ein 


*) Diefe Kloftergemeinde, eine Tochter jener vor Alte 
Corbie in Franfreich, war erit vor einigen Jahren 
von dem heiligen Adalard, Abt von Alt-Eorbie, ge: 
gründet worden. Adalard liebte die fächfifche Nation, 
und trauerte darüber, daß es in ihrem Lande zur 
Erbauung des Bolfed und Gtärfung feined Glaubens 

„noch fo wenige Klöfter gebe. Mit Genehmigung des 
Kaifers ging er demnach in dem Sahre 824 in Be: 
gleitung feined Bruders, des Abtes Wala, nad) 
Sachſen. Der Lehtere hatte einit an der Spitze Der 
fiegreichen Heere Carl! des Großen an der Weſer 
und der Elbe gefochten. Die Sachſen Fannten ihn 
Daher nur als einen Helden und waren jetzt ganz 
außer ſich vor Eritaunen, als fie den großen Feld— 

RNherrn, den Anverwandten des Faiferlihen Hauſes, 
in einem demüthigen Meönchsgewand erbficften. Aber 
eben dieſer Anblick flößte ihnen eime nuch grüßere 
Ehrfurcht gegen das Flöfterliche Leben ein. Mit Zu: 
ſtimmung Hatamars, erften Bifchofes von Pader⸗ 
born, und aller fächfifchen Großen und Grafen, wie 
des ganzen Bolfes, wählten nun Adalard und Wala 
an der Weſer eine freundliche und frudytbare Gegend, 
erbaneten allda eine Kirche und ein Kloſter, bevölker⸗ 
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Moͤnch lebe, von dem er glaube, daß er ſich glück 
lich ſchaͤtzen wuͤrde, in den Haͤnden der Vorſehung 
ein Werkzeug ihrer unendlichen Erbarmungen zu wer 
den. Um den Namen des Monde befragt, nannte 
Wala ven Ansgarius ). — 


3. Ansgarius aus einem edeln Geſchlechte ent 
ſproſſen, und einer ver größten und heiligſten Min 
ner des neunten Jahrhunderts, gehörte unftreitig zu 
jenen privilegirten ©eelen, welche Gott, weiler ver 
möge feiner Allwiffenheit vorausfieht, daß fie dem 
Rufe feiner Gnade ftetd mit Findlicher Treue folgen 
werden, vor Millionen Unverer ſich vorzüglich auözw 
erwählen pflegt. Wie bei allen Heiligen waren auch 
bei Ansgarius die Wege höchft wunderbar, auf web 


chen ed dem heiligen Geift gefiel, das Herz deffelben - 
fhon von dem früheften Alter an in Geheim fih 


vorzubereiten, und dann gleichfam fichtbar durch alle 
Stufen feines Lebens ihn immer zu größerer Hetlig 
keit und Vollkommenheit zu führen ). — 


‚ten es mit einer Colonie von Mönchen aus Alt⸗Cor⸗ 


bie und nannten es, weil ein Filialitift von tem fe 
tern, nun auch nad) demfelben Neu⸗Corbie, nad) deut 
fher Mundart Eorvei. Diefes neue Kloſter erfüllt 
in der Folge vollfommen feine Beſtimmung; dem & 
ward eine viele Früchte bringende Pflanzfchule fir 
die Miffionäre in die nordifchen Länder. 


9 Bon einigen Andern wird er aud) Anskerus & 
nannt, und in einer Urfunde Ludwigs Des Fromme 
heißt er Ansgar. 


*9 Unfere einzigen und ficheriten Quellen find jetzt te 
heiligen Anfcharius oder Ansgars von Rembert 


und fpäter noch von einem andern, in der Mitte des 


11. Jahrhunderts (ebenden Mönche aus Alt- Cor, 
Namens Gualdo, und von Diefem fogar in lateink 


ſchen Werfen gefertigte Lebensbefchreidungen. Beide 
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findet man in den zuerſt von Lucas d'Achery 
und dann von Sohannes Mabillon gefammelten 
Arten der Heiligen aus dem Benediftiner-Orden; im 
zweiten Theile ©. 75 und 115. — NRembert war 
des. heiligen Ansgars geliebteſter Schüler , auch nad)» 
her fein unmittelbarer Nachfolger auf dem erzbifchüfs 
lichen Stuhle von Hamburg. Nur ihm Hatte An: 
Kharips das Geheimniß der vielen wunderbaren Offen» 
arungen, mit denen er von feiner zartejten Kinds 
heit an von Gott war begnadiget worden, unter der 
Bedingung unverbrüchlichen Stiflfchweigend anvertraut. 
En, lange der -Heilige lebte, blieb Rembert feinem 
Berfprechen getreu; ald derfelbe aber geftorben war, 
hielt er es nun eben fo fehr für feine Pflicht, 
den Namen des Ewigen, durch Kundmachung der 
wunderbaren Werfe feiner Erbarmung, vor den Zeit: 
genoffen wie vor der Nachwelt zu verherrlichen. Uebri⸗ 
gend ward auch Rembert feiner höhern Tugenden und 
weit leuchtenden Frömmigfeit wegen nach feinem Tode 
von der Kirche den Heiligen beigezählt. Für den 
Geſchichtſchreiber, wenigftens für den Fatholifchen His 
fioriographen, ift demnach Rembert unftreitig ein höchſt 
zuverläfitger, weil wahrheitliebender Führer. — In den 
Altern, befonders den älteften Zeiten, waren es ges 
wöhnlich ſelbſt Heilige, welde das Leben an⸗ 
derer Heiligen zu befchreiben fich zur Aufgabe mach⸗ 
ten. Es waren demnach) im wahren Sinne des 
Wortes Männer vom Sach, deren eigene Erfah- 
rungen in dem, myftifchen Leben ihnen über viele Dinge 
Aufſchluß gaben, die den Männern, welche nicht 
vom Fach find, ewig verfchloffen, ewig unverftänd- 
lich bleiben. Shre Biographien, von heiliger Hand 
gefchrieben, wie 3. B. grade die des heiligen Anfcha- 
rius von dem heiligen Rembert, tragen daher aud) 
eine eigene, durchaus andere Phyfiognomie, als — 
zwar nicht alle — doch die meiften der in nenern und 
neueften Zeiten erfchienenen Lebensbeſchreibungen von 
Heiligen. In diefen findet man zwar lauter fromme, 
weife, Eluge, thätige und ihre Nebenmenfchen Tiebende 
Männer, aber felten oder nie auch nur einen einzi« 
gen Heiligen, und der großartige Stempel, den 
Gott feinen vorzüglich Auserwählten fehon in dieſem 
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Leben aufprückt, wird überall darin vermißt, ober ii 
weil mehr ald zur Hälfte ausgelöſcht, Faum mer 
Yennbar, und noch weniger die darauf ftehende a 


heime Signatur. dem Auge noch leſerlich. Bon tn : 


- vertranten Umgang und unmittelbaren Dee 


Fehr der Heiligen — aud) fie nur Staub und Aſche — 
mit dem Unendlidyen, diefem höchſten Wunder te 
Natur, wie der erbarmenden Liebe Gottes; von te 
geyeimnißvolten Weile, wie der heilige Geift ale 
Lebensfeime feiner Auserwählten frühzeitig ſchon be 
reitet; von der unnnterbrochenen, in Die Heiligen hie 


über gehenden Önadenftrömung; vom dem völligen 


Berfinfen und Intergehen ihres Willens in dem ker 
figen Willen Gottes; von jener himmliſchen Lebens 
flamme, die in ihnen alled Irdiſche verzehrt, fie aber 
materiellen Bande entfeffelt, und getragen auf den 
Flügeln unendlidher Erbarmung bis zu Dem Ale: 
höchften fid) zu heben ihnen geftattet, daher auch ſie 
in ganz eigenthümlidye, der Welt völlig fremde, 
von ihr auch gar nicht gefannte und verjtantene 
höhere heilige Naturen ummwandelt: von allem diejem 
vernimmt man darin gewöhnlich gar Feinen, vie 


höchſtens blos einen fehr entfernten, äußerſt ſchwachen 


und matten Anflang. Wir müfjen es aufrichtig geſte⸗ 
hen, und Fommen vergleichen Lebensbefdzreibungen 
wie verfteinerte, vulfanifche Lavaklumpen vor. Auh 
in Diefen erblickt man noch alle Formen und Geitak 
tungen organifcher Wefen, aber freilich völlig verfte 
nert; eben fo findet man auch in jenen Vieles un 
Mrancherlei über Heilige und Heiligfeit geſprochen; 
aber fo Falt, fo todt, fo völlig petrificirt, daß und 
nicht der mattefte Refler irgend eines göttlichen Strahb 
auf den Leer zurücfällt, feinen Geift erfeuchtet uw 
fein Herz erwärmt. Der Grund und Die 


worauf und woraus foldhe unheilige Rebensbeiher 


bungen der Heiligen hervorfproffen, ift offenbar die 
in ihnen, fo wie in noch manchen andern katholiſches 
Schriften fi) immer mehr Fund gebende Wunder 
ſcheu. Um, wie man zu fagen pflegt, den Her: 
ren Proteftanten nicht zu mißfallen, — file 
wahr Fein Fleines Unglück! — muß vor allem ja 
fchon der ganze Vortrag den Regeln der Schullogi 
vollfommen anpaffen. Alles muß Daher ftets in bem 
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befannten Gleiße der Sinnenmwelt bleiben. Don 
etwas Außerordentlichem, obgleich das Leben jedes 
Heiligen an fich ſchon außerordentlich ift, darf Durch: 
aus Feine Rede feyn, und am Allerwenigften von der 
in den Heiligen ſich jo Flar fpiegelnden wunder: 
bar wirffamen Gotteskraft. — Ad Wir 
wollen weder den Herren Proteftanten, noch irgend 
jemand mißfalfen. Da wir aber einmal glauben, daß, 
nachdem die Heiligen, dieſe auserwählten, höheren 
Freunde Gottes, durch völlige Selbitentäußerung die 
Macht der Sinnlichkeit gänzlich gebrochen, und alle 
Illuſionen der fie. umgebenden Außenwelt zerjtört, nun 
auch Gott felbft in ihnen Wohnung nehme, gleichſam 
feine Gedanfen in ihnen venfe, fein Licht in ihnen 
leuchten laffe, und feinen Willen zu dem ihrigen 
mache; fo find wir auch der Anficht, daß fie durch 
eben viefen engen Rapport und ununterbrochenen Ber: 
Fehr mit Gott, und indem fie nun nichts, ald was 
Gott will, . wollen Fünnen, auch wahrhaft 
Herren der Natur und ihrer Gefebe werden müſſen. 
Pas dem finnlichen Auge verborgen ift, durchſchaut 
ihr geiftiger Bi, und der von der ihnen inwohnens 
den Gottheit fie umjtrahlende Schimmer erleuchtet 
und erhellet ihnen ſelbſt die dunkelſten Geheimniſſe 
einer höhern, überfinnlichen Welt. Sie erfreuen fich 
alfo hienieden fchon des Umganges mit feligen Gei⸗ 
ftern, gebieten den Dämonen, heilen Kranfe, Blinde 
und Lahme, und wenn ihr Mund ſich öffnet, entſtroͤ⸗ 
men ihm bald tröftende, bald warnende oder furcht- 
bar fchrecfende MWeiffagungen. Da wir nun alles 
dieß feit glauben, und diefer Glaube durch die alle 
Sahrhunderte hindurch kaufende Gefchichte ver Höhern 
Myſtik zur höchiten Evidenz in und erhoben worden; 
fo werden wir auch Feinen Anftand nehmen, alles 
Wunderbare, alle geheimen Offenbarungen, nächtliche 
Geſichte, Viſionen und Erfcheinungen, wie alle thau⸗ 
maturgifchen Thaten, denen wir in dem Leben der 
Heiligen begegnen, fobald fienur auf vollfommen be: 
wahrheiteten Zeugniffen beruhen, auch unferer 
Erzählung mit einzuflechten. Wir fürchten nicht, its 
gend jemand Dadurch zu mißfallen, und follte dieſes 
dennoch der Fall feyn, fo liegt gewiß nicht die Echuld 
an uns, fondern wahrhaftig an etwas ganz 
Anderem. 


’ 
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4. Das Jahr 802 war dad Geburtsjahr un 
fered Heiligen. Bon frommen eltern geboren, 
hatte er das Unglüd, bevor er noh das fünfte 
Jahr erreicht hatte, ſchon feine Mutter, die zark 
und forgfame Pflegerin jeiner Kindheit, zu. verlieren 
Aus dem väterlichen Haufe ward der junge Andge 
nun in die Klofterfhule von Alt-Corbie gebradt, 
um dort mit noch mehreren andern, ebenfalld zum 
geiftlichen Stande beftimmten Kindern erzogen zu 
werden. Aber gleich beinahe allen Knaben viefes Ab 
ters liebte der kleine Ansgar mehr das Spielen alö 
das Lernen, lief gerne mit feinen Kameraden herum, 
ſchwatzte manched müßige Zeug, trieb allerlei dem 
Kinderjahren anflebenden kindiſchen Muthwillen, und 
berechtigte überhaupt nicht gerade: zu fehr glänzenoen 
Hoffnungen. Aber welche menfhliche Weisheit ver 
mag in irgend einem der fo unendlih mennigfaltig 
organifirten Menfchenkinder die entfernteren Folgen 
eined auch noch fo unbedeutend ſcheinenden kindiſchen 
Leichtfinnes zu uͤberſchauen. Der Stein, den auf 
dem Gipfel des Berges die Hand eined Kinded zw 
rücdhalten kann, gewinnt im Herabrollen eine Kraft, 
die den, auf welchen er fällt, zu zerfchmettern m 
Stande ift. Kurz, der muthmillige Ansgar bedurfte 
einer ihn unfichtbar führenden Hand, und ein nädb 
liher Traum war nun der Bote Gottes, der 8 
. dem leichtfertigen Knaben eine ganz unerflärbar 
Umwandlung bervorbradte. Ihm traumte naͤmlich 
er befinde fi in einer Außerft öden, fumpfigen us 
fhlammigen Gegend, in weldher er faum mit im 
größten Anftrengung herum zu waden vermochte. 
Aber längs den Sümpfen und Moräften, in 
welchen er fi) befand, zog fid eine ungemein 
anmuthige, mit Bäumen und Blumen bepflamte 
Straße bin. Mit Wohlgefallen ruhete des Knaben 
Auge auf Diefer freunplichen Pflanzung, ald e 
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auf cben biefer Strafe eine zahlreiche Schaar lieb⸗ 
licher Frauen in blendend weißen Gewaͤndern einher 
wantveln ſah. Ihnen voran ging eine, in Gang und 
Geberden durch hehre Majeftät ſich auszeichnende, 
wahrhaft himmliſche weibliche Geſtalt. Als dieſe 
ſich ihm näherte, erkannte er in ihr vie über alle 
Chöre der Engel erhabene Königin Himmels und 
der Erde, und geichlagen von blendendem Licht floh 
fein Auge furdtfam zuruͤck. Mit ernfter, jedoch fanf: 
ter, gleich himmliſchen Melodien tönender Stimme 
rief die Erhabene ihn beifeinem Namen: „Mein 
Sohn Ansgar! Seht erhob der Knabe wieder fein 
Haupt, und erblidte zu feiner unausfprecdhlichen 
Freude in dem Gefolge der Königin auch feine eigene 
Mutter. Alfogleich wollte er in ihre Arme eilen; 
aber er vermochte ed nicht. Schon zu tief wadete 
er in dem Moraft, und ver fumpfige, fchlammige 
Boden hielt feine Füße fefl. Sieh mein Sohn, 
ſprach jet die Hochgebene deite, „wenn du zu 
deiner Mutter und in den Kreis ihrer und meiner 
„Freundinnen kommen willft, mußt du ein ganz 
vanderer Knabe werden, Fliehe unnübes Spiel und 
„kindiſches Geplauder, werde ein fleigiges, gehorfas 
„mes, frommes Kind, und dann wirft du auch 
ru feiner Zeit zu Deiner Mutter und in unfere 
',Befellfchaft fommen.« — Diefed nächtliche Geficht 
machte einen tiefen Eindrud auf dad Herz des jun: 
gen Ansgar; und eine eben fo plößliche, als totale 
Umwandlung, wie folhe nur ein befonderer Strahl 
der adttlihen Gnade hervorbringen fann, war Die 
Folge vieles Traumed. Bon nun an floh er jeden 
kindiſchen Zeitvertreib, ward ver Fleißigfte, Sittſamſte 
in der ganzen Schule, und zeigte jet ſchon als 
Knabe die ganze Reife eines frommen und züchtigen 
Juͤnglings. Alle feine Gefpielen ftaunten ob Diefer 
fehnellen, unbegreiflichen Veränderung; und niemand 
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zweifelte endlich mehr Daran, daß mit dem fonft fo 
muthwilligen Ansgar ſich etwas ganz außerordentls 
ches zugetragen haben müffe, 


— 


5. In ſeinem 14. Jahre erhielt Ansgar von 
dem heiligen Adalard, der ihn wie ſeinen Sohn 
liebte, die Tonſur und das kloͤſterliche Gewand. 
Der berühmte Paschaſius Radbert ) ward 


%) Es war zu jener Seit Sitte, denjenigen, welche zu 
höhern geiftlichen Würden befördert wurden, aber 
einen fränfifchen, oder wie man Damals zu jagen 
pflegte, barbarifchen Namen hatten, einen lateiniſchen 
Namen zu geben, oder weniaftens einen ſolchen dem 
ihrigen vorzuſetzen. — Wegen feiner tiefen und 
gründlichen Kenntniß der griechifhen Sprache und 
affer Zweige der Theologie ward Radbert als einer 
der gelehrteften Männer feines Zeitalters verehrt. 
Er ward nachher Abt von Alt-Corvei, legte aber, 
weil die Aufficht über die zahlreichen Mönche dieſes 
Kloiters alle feine Zeit in Anſpruch nahm, die er 
doch lieber den MWiffenfchaften gewidmet hätte, einige 
Jahre nachher ſchon wieder dieſe Wuͤrde nieder. 
Radbert erreichte ein ſehr hohes Alter und hinterließ 
mehrere auf und gekommene gelehrte Werke. Die 
merfmwürdigfte feiner Schriften ift vie de Sacramen- 
to Eucharistiae, Radbert fpricht darin Die Lehre 
von der wirflichen Gegenwart in dem aflerheiligften 
Aftarsfacrament in fo Elaren und beſtimmten Aus— 
drücken aus, daß aud) von weiten Feine Dentele 
mehr möglich if. Er fammelte in dieſer Schrift 
eine Menge auf denfelben Gegenftand ſich beziehender 
Bruchftüde aus den Werfen ver Kirchenväter, die alle 
die nämliche Lehre eben fo Flar und deutlich ausfpres 
den; wie 3. 3. jene Stelle and einer Predigt des heis 
ligen Auguftinus, wo diefer große und heilige Kirchen- 
lehrer feinen Zuhörern zuruft: „Empfanget in dem 

»Brode Das, was einft an das Kreuz anges 
„beftet worden; und aus dem Kelche Das, was 
„einft aus der Seite Jeſu Ehrifti gefloffen ift.” 
— Trotz dieſer Wolfe von Beweiſen über das. hohe 
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bt fein Lehrer in allen damals blühenden Wiſſen⸗ 
yaften; und Ansgar machte foldhe Fortfchritte, daß 
‚ wie wir balo fehen werden, ſchon im zwanzig 
n Jahre feines Lebens die Schule felbft übernebs 
en, und mit dem gröften Beifall feiner Obern 
r vorfteben fonnte. Je weiter er indeflen in ven 
siffenfchaften fortſchritt, je mehr ſchien fein früherer 
ttjeliger Eifer zu erfalten. Aber bei gewiſſen, von 
ott auserwählten Seelen bevarf es oft nur eines 
inen, von dem, was wir Zufall nennen, in fie 
chleuderten Funkens, ‘der alsdann, von der Vor⸗ 
ung wunderbar bearbeitet, in ihnen ſogleich zu 
er heiligen, alles Irdiſche in ihrer Bruſt verzeh⸗ 


Alterthum diefer ſchon von Anbeginn des Ehriften- 
thums an beftandenen Grundlehre des chriftlichen 
Glaubens erfrechen fich dennoch proteftantifche Ge» 
fchichtfchreiber, wie z. B. Remer in feinem 
Lehrbuch Der allgemeinen, Gefchichte E. 320 zu 
behaupten, Paschafius Nadbert habe zuerft viefe 
Lehre aufgefteltt, und Sunozenz III. fey ebenfalls der 
erite gewefen, welcher fie im Anfange des 13. Jahr⸗ 
hundert zu einem Doama erhoben. — Unver—⸗ 
ftand, Ummiffenheit und Frechheit kann man unmoͤg⸗ 
lid nod) weiter treiben. Es iſt doch gewiß eine höchſt 
billige und vernünftige Foderung, daß Derienige, wels 
cher in Das lange und breite über einen : Öegenftand 
ſchwatzen oder jchreiben will, ſich auch mit demfelben 
wenigftens Doc) einigermaßen befannt machen müſſe. 
Aber der tiefe, göttliche Inhalt des Fatholifchen Glau⸗ 
bens cerfodert ein Tauteres, wahrheitlicbendes Herz, 
und dabei ein mit anhaltendem Gebete um Crleud)s 
tung verbuntenes Studium. Man will jetuch weder 
das Eine noch das Andere; daher nun audy der immer 
größer, fchneidender und fchreiender werdende Con⸗ 
trajt zwilchen dem tief liegenden unerfchöpflichen Reiche 
thum der Fathofifchen Lehre und den oberflächlichen, 
feichten, unaufhörlich wiederholten, und Doch ſchon 
taufend und taufendmal widerlegten und pulverifirten 
Einwendungen ihrer mit Blindheit gefchlagenen Gegner. 
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renden Flamme erglühetl. Auch bei Ansgarius wa : 


dies wieder der Fall. Als er nämlich die Naq⸗— 
riht von dem Tode Carls ded Großen erhielt, ve 
er noch unlängft in dem ganzen Glanze ded Diadem 
und aller irdiſchen Herrlichkeit erblickt, und vor 
deſſen Macht, Größe und Weisheit er fo vieles gu 
hört hatte, führte diefer obgleich nicht unvermuthete 
Todesfall ihn auf einmal wieder zu den ernfichen 
Betrachtungen. Tiefer ald je erkannte er jetzt in 
feinem ganzen Umfang dad Nichts des flüchtigen 
Lebens, den trügerifhen Schimmer weltliher Her⸗ 
lichkeit, die Hinfälligfeit und Vergaͤnglichkeit jeder 
menfchlihen Größe, und fo faßte er von dieſem 
Augenblide an ven feften Entfhluß, der Welt voͤl⸗ 
fig zu fterben, um blos in Jeſu Chrifto, feinem 
Erlöfer, zu leben. Was alle Heilige vor ihm ge 
than, that nun auch Ansgar. Der Welt und ihren 
Lockungen waren alle feine Sinne gefchloffen, und 


fein Geift, dem er durch Abtöötungen und die bir | 
teften Bußwerfe feinen Leib immer mehr zu unters |, 
werfen fuchte, fand nur in anhaltendem Gebete |, 


und Betrachtung göftliher Dinge Die einzige ihm 
noch willfommene Nahrung. Kurz, nad) menfhls 


hen beſchraͤnkten Anſichten wandelte Ansgarius jef I: 


fhon unter alfen übrigen Brüdern des Kloſters al 
ein völlig vollendeter Heiliger. 


6. Wahrſcheinlich damit Ansgar auf der eb 
mal betretenen, und vielleicht auch jetzt noch für ie 
dornigen Bahn*) nicht ftraucheln, viel weniger n 
je einen Ruͤckſchritt mehr thun möge, ward ihm nun 
abermals eine wunderbare hoͤchſt merkwürdige Viſion. 


*) Sir jeden Heiligen war im Anfange die Bahn der 
Bollfommenheit eine blos mit Dornen, aber nachher 





— 


— 


auch nur mit Blumen des Paradieſes beſtreute Babe ' 
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Es träumte ihm naͤmlich, ein widriger Zufall habe 
ihn an den Rand des Grabes geführt; er müſſe jetzt 
fterben, und hätte nun in dem entjcheidenden Mo: 
mente, wo er fühlte, Daß die Seele fid) von dem 
Körper trenne, faum nod) fo viel Zeit, die beiden 
beiligen Apoftel Petrus und Johannes um ihren 
Beiſtand anzurufen. Seht war es ıhm, als ſey er 
wirklich geſtorben, und feine Seele gleich nad) Abs 
legung ihrer irdiſchen Hülle mit einem neuen, mit 
Unfterbligfeit begabten Atherifhen Körper bekleidet. 
Bor ihm ftanden zwei Männer. Der Eine in einem 
weifen mit Purpur verbramten Kleide, der Andere 
in einem weit herunter wallenden feivenen Gewand. 
Der erftere war viel Alter als Diefer, aber von mins 
derer Höhe, hatte einen ehrwürdigen grauen Kopf, 
glatte und dichtes Haar, ein lebhaftes feuriged Ges 
ſicht, aber etwas "trauriges in feinem Blid. "Der 
Andere, weit jünger ald der Erftere, glich dem Ans . 
fehen nad) eirem Juͤngling. Er war von fchlanfer 
hoher Statur, hatte fchwarzbraunes, ſich kraͤuſeln⸗ 
des Haar, einen leichten Bart, magered Geſicht, 
aber ein ungemein fanftes, liebevolle Auge”). Ans⸗ 
gar, ohne Daß ed ihm wäre gefagt worden, erfannte 
in beiden Männern die zwei in tem Augenblide feis 
ned Hinfcheidens von ihm um Beiſtand angerufenen 
„heiligen Apoftel Petrus und Johannes. ine unbes 
fchreibliche Klarheit umgab ihn jetzt; aber durch diefe 
führten ihn die beiden Männer auf wunderbare Weife 
an eine Stelle, die er fogleich_für den Ort der Reis 





%) — — Quorum erat unus senior, cano capite, 
capillo plano et spisso, facie rubenti, vultu 
subtristi, veste candıda et colorata, ' statura 
brevi. Alter vero juvenis erat, statura proce- 
rior, barbam emittens, capıllo subfusco et sub- 
crispo, facie macilenta, vultu jucundo, in veste 
serica. (S. Remb, in vit. S. Ansch. p. 80.) 


. Berl. d. Stoib. R. ©. 3. 6. 23 
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nigung erfannte, und wo feine beiden heiligen Fuͤh⸗ 
rer ihn verließen. ine unausſprechliche Angft Fam 
jet über ihn. Es fchien ihm, ald wenn aller Wet 
Sünden auf ihm lafteten, ihn niederdruͤckten und je 
malmten, eine Zeivden waren fo groß, daß er alle 
Bewußtſeyn und alle Rüderinnerung, nur nicht dad 
Gefühl feiner gegenwärtigen Schmerzen verlor, die 
jest gleichlam fein ganzes Wefen wie fein games 
Dafeyn audmadıten. Nachdem er drei Tage, ‚die 
ihm aber eben fo viele Jahre fchienen, die ſchrech 
lichften Seelenleiven audgeftanden hatte, kamen die 
beiden heiligen Apoftel, aber ungleich heiterer und 


freundlicher ald Das erftemal, wieder zu ihm, gebe 
ten ihm, ihnen zu folgen, und erhoben fich mit ihm, : 
ohne daß ihre Körper ſich zu bewegen jchienen, durch 


lichtvolle Räume in immer höhere Regionen von 
ftetö zunehmender Klarheit. Hier erblidte er game 


Schaaren von Heiligen, die, mit dem Angeficht nach 


dem Aufgang aud der Höhe gerichtet, theild in 


näherer, theild weiterer Entfernung Den anteteten, . 


Der dort in der Höhe ſich ihnen fichtbar offenbarte, 
Defien Antlig der Seraph mit heiliger Sehnſucht 
zu ſchauen verlangt, und aus deſſen Anbli ale 
Chöre heiliger Geiſter namenlofe Wonne fchöpfen 
Einige beteten mit gefenktem, Andere mit emporge 
richtetem Haupte; aber alle mit verlangungsvoll auf: 
gefpannten Armen. Noch höher mit feinen heiligen 
Begleitern ſich erhebend, gelangte er zu Den vier um 


zwanzig Stühlen der mit'golvenen Kroden gefhmüb 


ten apocalyptifchen Greiſe. Auch fie hatten, ehrfurcht⸗ 
voll anbetend, ihr von himmliſcher Klarheit umftrab 
ted Antliß nad) dem Aufgange gerichtet. Sie fan 
gen gemeinfchaftlich ein Lied, deffen harmoniſche Töne 
noch Fein menfchlihes Ohr jemals berührt hatten. 
Namenloſes Entzücden durchſtroͤmte Ansgars Oeck- 
Bei den himmliſchen Melodien ſchien ſich fein gaw 
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zes Weſen aufjulößen, und völlig entförpert ſchwamm 
er jet in einem geftavelofen Meere von Wonne und 
©eligfeit. In dem Orient felbft thronte in undurdys 
dringlichem Licht Derjenige, Der da ift, Der 
da war und Der da feyn wird. Don ihm aus 
ftrömten Leben, Seligfeit und Wonne auf all vie 
zahllofen Schaaren der Heiligen in naher und weiter 
Ehtfernung. Er Gelbft war in Allen und fie alle 
waren in Ihm. Er war es, der fie hielt, fie nährte, 
fie" befeligte und mit ſtets neuem Jubel erfüllte Der 
felbft Dad Auge eined Unfterblichen blendende Glanz, 
der den Thron des Allerhoͤchſten umfloß, geftattete 
dem Andgar nicht, in das Innere des Heiligthums 
zu ſchauen; aber er fühlte mit allen zur feurigften 
Anbetung ihm verliehenen Kräften die Nähe der hier 
in dem Mittelpunft ewiger Glorie fih ihm offenbas 
renden Gottheit, In anbetender Anfchauung vers 
funfen, und in dem Gefühl einer ihn immer mehr 
überftrömenden, durch feine Worte zu bezeichnenden 
©eligfeit, ftand Ansgar jetzt einige Augenblicke vor 
dem Thron des Allerhoͤchſten. Aber: au dem Sms 
nern des Heiligthums ging nun, gleich ven Tönen 
vieler Harfen eine Stimme hervor, Die zu ihm fagte: 
„Gehe jest wieder auf Die Erde, und komme dann 
-einft mit der Krone der Märtyrer geſchmuͤckt wies 
der zu Mir zuruck.“ — in Gefühl ſuͤßer Schwers 
muth bemächtigte fich Der Seele des Ansgar. Er 
trauerte, den Sitz der Geligfeit, ven Aufenthalt fo 
vieler reinen, von Liebe zu Gott erglühennen Geis 
fter verlaifen zu müflen, freuete fich jedoch aud), 
einft fogar der Glorie der Märtyrer gewürdigt zu 
werden. eine heiligen Begleiter führten ihn nun 
wieder zurüd; aber wie auf dem Hermege, fo auch 
auf dem Ruͤckwege ſprachen fie Fein Wort zu ihm, 
fchaueten:ihn aber ununterbrochen mit fo viel Liebe 
und inniger Theilnahbme an, ald kaum die zaͤrtlichſte 
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Mutter auf ihr einziges Kind herabbliden kam. — 
Tief prägten ſich alle diefe Bilder in Ansgars Geck, 
Sie waren ibm ein Troſt, wenn er des Troftes be 
durfte, und Labung und Ötärfung, wenn, wie wir 
in der Folge fehen werden, feine Kräfte unter de 
Laſt feiner apoftolifhen Arbeiten erliegen wollten”). 


7. Diefen wunderbaren Geſichten, durch welde 
die Vorſehung ven Anfcharius zu einem ihrer treus 
ften Knechte vorbereiten wollte, ſetzte endlich zwei 
Jahre nachher eine neue, eine völlige Trandfor 
mation unferd Heiligen bezweckende rfcheinung 
gleichſam die Kronejauf. — Seit einiger Zeit fland 
naͤmlich Ansgar der Schule zum heiligen Petrus vor. 
So oft er aus dem Klofter dahin ging, oder and 

der Schule wieder in feine Zelle zurückkehrte, pflegte 
er ftetd in einer dem heiligen Johannes geweihten 
Kapelle zu beten. Im Geiite entrüdt, fab er ih 
eins Tages in dieſe Kapelle' verſetzt. Wie gewoͤhn⸗ 
lid) verrichtete er an den Stufen des Altars fein 
Geber. Bald ward er jedoch darin unterbrochen, 
denn er vernahm ganz deutlidy ein obgleich nur leife 
aus dem untern Theile der Kirche ihm entgegen tr 
nendes Geraͤuſch, aber fo fanft und lieblicy, wie dad 
Säufeln der Morgenlüfte eined anbredienden Som. 
mertaged. Als: Andgar aufftand und, nach ver Un 
fache veffelben forſchend, herumfchauete, öffnete fid 


Als der heilige Anſcharius nachher dieſes nächtliche 
Geficht dem heiligen Rembert erzählte, ſchwebten nah 
alle Bilder und alles, was er gefehen hatte, gan 
Far und deutlich vor feiner Seele, nur das Lied, wel⸗ 
ches Die Sreife vor Dem Thron Gottes gefungen, mar 
ihm völlig aus dem Gedächtniß verſchwunden, und er 
befannte, daß er fogar glei nad) feinem Erwachen 
fi) auch nicht einer einzigen Sylbe Davon mehr hätte 
erinnern können, .. 
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plöglihh eine der Kirchenthuͤren, und eine fchöne hohe 
männliche Geſtalt, nad) morgenlaͤndiſch jüdifcher Weiſe 
gefleidet, trat in die Kirche. Ansgar fühlte fonleich, 
daß cd ein überirdifches MWefen fen; denn von feiner 
menfchlichen Stirne- ftrahlte ihm je noch folche Majer 
ftät, je noch fo viel Hohes und Göttliched entgegen. 
Aber aus dem flammenden Auge des Eintretenden 
fuhr ein Liebespfeil in Andgard Herz, der deſſen 
Innerſtes durchdrang und ihm zu erfennen gab, daß 
Derjenige, Der ihn jett feiner Gegenwart würdige, 
Jeſus Ehriftus felbft ſey. Boll Glut ver Kiebe 
eilte Ansgar zu feinem Erlöfer, ftürzte auf die Erde 
und wollte die Füße des Gottmenfchen mit feinen 
Küffen bedecken. - Aber Chriſtus befahl ihm aufzus 
ftehen, und ein vollftändiges Befenntniß feiner Suͤn⸗ 
den Ihm abzulegen. Herr, antwortete Ansgar, 
„Dein Blick durchdringt die verborgenften Kalten 
⸗des menfchlihen Herzens. Du weißt ed, daß ich 
wein Sünder bin. Beſſer als ic, felbft, Fennft Du 
⸗ja alle meine Sünden, Schwachheiten und zahllos 
⸗ſe Untreuen. — „Ja wohle», ermiederte Jeſus, 
„kenne und prüfe ich Dad Herz und die Nieren ver 
⸗Menſchen; nichtd ift mir unbefannt, und was im 
or Berborgenen gefchieht, zieht mein Auge an dad 
Licht, Aber mein Wille ift, daß der Menſch feine 
„Sünden befenne, und dadurch feine Rechtfertigung 
werlange.ı — Ansgar fiel vor feinem Gott und 
Herrn nun wieder auf die Kniee. Sein ganzed Herz. 
fchüttete er vor Demfelben aus, ging bis in die früs 
beiten Z:iten feines kindlichen Alters zuruͤck, und bes 
kannte von dem Augenblicke an ), wo ex fündigen: 


*, Nach der Meinung mehrerer, der Wege Gottes und 

ber Mienfchen ziemlich Eundiger heiliger Männer, tritt 

dieſer Augenblick ungleid, früher ein, ald man gee 
wöhnlid, glaubt. 
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Fonnte, alle feine begangenen Sünden und Schwady 
heiten. Als er geenviget hatte, gebot der Herr ihm 
wieder aufzultehen, und eine Abfolution erfolgte, wie 
nur Gott fie zu geben vermag. „Blicke⸗, ſprach 
der Heiland, zu Mir herauf und erkenne in Mi 
‚Den, Der die Sinden der Welt binwegnimmt; 
„und fo nehme ich nun auch von Dir alle Deine 
„Sünden, Deine Fehler und Gebrechen⸗ — Die 
göttliche Erfcheinung verfhwand und Ansgar erwachte 
aus feiner Ertafe. Aber in einen ganz andern Mens 
fhen fühlte er fi) verwandelt. ine neue zweite 
Schöpfung war mit ihm vorgegangen. Daß in fer 
ner Bruft einft verloren gegangene Ebenbild Gotted 
hatte er wieder gefunden, und Niemand im Himmel 
nod) auf Erden vermochte ihn jet mehr einer Suͤnde 
zu zeihen. 


8. Bon jegt an ward Ansgar in jedem be 
Deutenden Momente feines Lebens immer noch meh 
rerer, ihn bald tröftenden, bald ftärfenden over le 
tenden goͤttlichen Offenbarungen gewuͤrdiget. Syn fei 
nem lautern, von allem Irdiſchen gereinigten Her 
zen hatte nun Jeſus fich eine Wohnung bereitet; um 
fichtbar ftand Er ihm Daher ftetd zur Seite, und 
wan möchte wohl fagen, daß es fein. göttlicher En 
Löfer felbft war, der von jeßt an Die fernere Erzieh ' 
ung und Führung feined Dienerd ausſchließlich über , 
nahm. — Nachdem der heilige Adalard Neu⸗Cop 
vei im Sachſenlande gegründet hatte, befand ſich 
Ansgar ebenfalld unter den frommen Coloniften, 
welche aus Alt Corbie dahin gefandt wurden. Auch 
bier übernahm er die Klofterfchule, und ihm unter 
geordnet ward noch ein anderer, ebenfalld durch Froͤw 
migfeit und Wiſſenſchaft ausgezeichneter Moͤnch, Nas 
mens Wittmar, ihm zum Gehülfen gegeben. Ev 
ned Tages geſchah ed nun, daß ein Knabe von uw 
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gemein wilder und hitziger Gemuͤthsart Einem ſeiner 
Mitſchuͤler mit einem Brett ſo heftig auf den Kopf 
ſchlug, daß derſelbe toͤdtlich verwundet zu Boden 
ſank. Ansgar war abweſend, nur Wittmar Zeuge 
dieſes traurigen Ereigniſſes geweſen. Als der Erſtere 
es erfuhr, uͤberfiel ihn eine unglaubliche Selenangſt. 
Sein zartes Gewiſſen machte ihm heftige Vorwuͤrfe, 
Daß unter feiner oberſten Aufſicht und Leitung ſol⸗ 
cher moͤrderiſche Unfug geſchehen. In Thraͤnen zer⸗ 
fließend, warf ſich Ansgar auf die Kniee, und bie 
Kraft feines ebeted öffnete ihm nun abermals die 
Mforten der unfichtbaren Welt. In der ganzen Wonne 
bimunlifcher Seligkeit fah er nämlich jeßt den getöds 
teten Knaben und zwar, was noch mehr..ift, fogar 
unter der Zahl heiliger Märtyrer. Es ward ihm 
zu verftehen gegeben, daß, weil der Erfchlagene in 
bem Augenblid, da er den tödtlihen Streich erhielt, 
feinem Mörder dennoch nicht gezürnt, ihn i immer nod) 
als feinen Bruder geliebt und felbft in der Todes⸗ 
ftunde für ihn noch gebeten, ihn Gott auch der Maͤr⸗ 
tyrerkrone würdig gefunden habe, — Bald darauf 
trat Wittmar ein und meldete ihm den: nun wirds 
lich erfolgten Tod des Knaben. Ansgar fagte ihm, 
Daß er ſchon Davon unterrichtet fey, auch ver Vers 
ftorbene für die Ruhe feiner Seele Feines weitern 
Gebetes beduͤrfe. Er erzählte hierauf dem Wittmar 
Die ihm gewordene Offenbarung, und -Beide waren 
nun voll des göttlichen Troſtes. 


9. Diefer heilige Mann, auf den ſich die goͤtt⸗ 
liche Weihe ſchon in ſolcher Kraft und Fülle ergoſ⸗ 
fen hatte, war nun derſelbe Anſcharius, den auf dem 
Reichſtage zu Aachen Abt Wala dem Kaifer zu der 
Million nah dem Norden empfohlen hatte. Auf 
Ludwigs Befehl ward verfelbe unverzüglich nad) Hof 
berufen. Als zuerft Abt Wala und nachher der Kai⸗ 
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fer felbft und diefer unter der huldvollſten Werfihe 
rung, daß hier auch nicht von Dem mindeften Zwang 
die Rede feyn dürfte, ihn befragten, ob er fidmb 
fchließen koͤnnte, den heidnifhen Normännern ta 
Evangelium zu verfimdigen, gab er in Demuth um 
holder Einfalt die fhöne Antwort, daß er ftets bo 
reit fey, freudig dahin zu gehen, wohin ihn der 
Mille Sotted und feiner Obern rufen würden. Al 
miehrere Mönche aus feinem Klofter, Die mit ihrem 
Abt ebenfalld an den Hof nah Aachen gefommen 
waren, Andgard Entichluß erfuhren, fuchten fie auf 


| 


| 


alle Weife ihn won feinem frommen Vorhaben wis : 


der abzulenken. Die Rohheit, Wiloheit und Oraw 
ſamkeit ver Normänner, vie gefahrvolle meite Reife 
und die fruchtlofen Bemuͤhungen fo vieler frühen 
Miſſionaͤre waren der gewoͤhnliche Tert, ver ihrem 
eiteln Zureden zu Grunde lag. Einige beſchuldig 
ten ihn fogar einer leichtfinnıgen Ueberſchaͤtzung fer 
ner Kräfte, indem er ſich Gefahren ausfetzen wolle, 
denen ſchon fo manche ‘andere unterlagen und web 
hen er gewiß nicht befier ald jene gewachſen ſeyn 
würde. Aber Ansgar Ohr blieb allen Vorftellum 
gen feiner nody ſchwachen over noch zu fleifchlich ge 
finnten Brüder verſchloſſen, und um ſich ihren Zu 
dringlichleiten zu entziehen, wählte er für vie gang 
Zeit, die er in Aachen zubringen mußte, einen nich 
fehr weit von der Stadt entfernten, einfam geltge 
nen Weinberg zu feinem Wohnort. Zu dem ihm 
übertragenen Apoitelamt ſich vorbereiten, macht 
er bier gleihfam feine Exercitien, und ſammelte m 
Stillen durch Gebet und Betrachtung jenen heilbris 
genden Samen, den er nun bald auf heidnifchen 
Boden zu fäen berufen war. 


10. Wie verborgen und abaefihieden von der 
Welt fih auch Ansgar in feinem Weingarten glaubte, 


! 
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ird er doch von einem ber Brüter aus feinem 
ofter, Namend Aurbert, ganz unvermuthet mit 
iem Beſuche überrafht. Anfänglich ftellte fich 
rfelbe, ald wenn er, gleich den bisherigen läftigen 
athgebern, in der naͤmlichen Abficht gefommen 
ire. Als aber Ansgars diesmal fehr ernfthafte Ant 
ort ihn von der Feitigkeit des einmal gefaßten Ents 
luſſes vollkommen überzeugte, geſtand er ihm auf— 
htig, Daß er blos deswegen gekommen ſey, um 
n zu bitten, daß er ihn zu feinem Gehülfen- ans 
hmen und ihm erlauben möge, ihn, wohin er nur 
mer gehen würde, zu. begleiten, Jetzt erheiterte 
h das Geficht unferd Heiligen, mit Freude ges 
ihrte er dem Autbert feine Bitte, jedoch unter ver 
edingung, wenn auch der Abt feine Einwilligung 
zu geben würde. Mala war ganz erjtaunt, als er 
atbertd? Entſchluß erfuhr. Derfelbe gehörte einer 
r edelften und vornehmiten fränfifihen Familien an, 
ar fhon Prior in. vem Klofter, und hatte die ger 
iffe und nahe Ausficht auf eine der reichlten und 
ıgefehenften Abteien im Reiche. Aber gerade in 
efem verächtlichen Hinwegſehen über eitle Vorzüge 
ıd der Falten Gleichgültigfeit bei fo lockenden Aus⸗ 
hten erfannte Wala Autberts höheren Beruf, und 
eit entfernt ihn Davon abzuhalten, beftärkte er ihn 
elmehr in einem Borhaben, wozu er nun felbft 
Ri der größten Bereitwilligfeit feine Zuftimmung 
b. 


11. Im Gefolge des Koͤnigs Harald traten 
ddlich Ansgar und Autbert in Frühjahre 827 die 
eiſe nach dem Norden an. Aber gleich der Anfang 
rer apoſtoliſchen Wanderung ſchien von keiner gu⸗ 
n Vorbedeutung; denn die Beſchwerden, welche 
: in den erſten paar Tagen zu ertragen hatten, 
aren wirklich von der Art, daß fie ficher ven Ei⸗ 
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fer jedes Andern erfaltet haben würden. Harald, 
in dem Chriſtenthum noch wenig unterrichtet , ohne 
allen Begriff von kirchlicher oder priefterliher Würke, 
Daher auch ohne die mindefte Ehrfurcht gegen dem 
hoben Beruf eines Heidenapoſtels, befümmerte ſich 
gar nichts um die in feinem Gefolge reifenden Mifs 
fionäre. Des Königs Dienerfhaft, noch roher und 
unwifjender ale ihr Herr, behanpelte beide mit der 
größten Geringſchaͤtzung, und Dachte auch nicht von 
weitem daran, ihnen nur die unbedeutendften Liebe 
- Dienfte zu erweifen. Zu Fuße mußten fie den gam 
zen Weg bis nad) Cöln machen, ıpre. Habfeligkeiten, 
die größtentheild in den von dem Kaifer ihnen ge 
ſchenkten, zum heilieen Opfer erfoderlichen Gefäßen 
und dem nothwendigiten Kirchenornat beftanden, muß 
“ten fie felbft tragen, waren Wind und Wetter, , 
Naͤſſe und Kälte ausgeſetzt, und hatten entweder gar 
feine, oder nur Außerft dürftige und ſchlechte Rah⸗ 
rung. Diefe Muühfeligfeiten hatten jedoch in Coͤln 
ein Ende. Der dortige Erzbifhof Hapdebold w 
barmte fich ihres veriaffenen Juftandes, und nahm 
fie liebevoll in feine bifchöfliche Wohnung auf. Hier 
erholten fie fid) einige Tage von ihren ausgeftande 
nen Beſchwerden, erhielten von Hadebold, melde 
ſchon früher die Nation der Normänner kennen ge 
lernt hatte, manchen guten Rath; und ald fie end⸗ 
lih von ihm Abſchied nahmen, fchenfte er ihnen, 
um ihre Reife zu Waffer fortzufeßen, ein wohlge 
bautes, mit Wein, Lebensmitreln und allen andern 
Bevürfniffen ‚hinreichend verfehenede Schiff. Damit 
die beiden Miſſionaͤre, wie ed ihrer Würde geziemte, 
von dem übrigen Schiffsvolf getrennt, ungeftört 
dem Lefen heiliger Schriften, dem Gebete und Be 
trachtungen obliegen Fonnten, hatte Hadebold auf 
dem Schiffe zwei befondere, fehr bequeme Zimmer 
für fie einrichten laffen. Als Harald das Schiff bo 
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ſah, deſſen Struktur ihm ebenfo unbefannt war, ala 
die fich Darauf Darbietenden Bequemlichfeiten ihm ges 
fielen, äußerte er ven Wunſch, vafjelbe ebenfalls bes 
fteigen zu dürfen. Mit ver größten Freude gab 
Ansgar feine Einwilligung dazu, und überließ es 
fogar dem dänifchen Fürften, von den beiden Zim⸗ 
mern fih dad bequemfte zu wählen, Die beiden 
Miffionäre famen nun mit Harald, und gewiß zu 
deflen eigenem Seile, in tägliche. und immer nähere 
Berührung, was jebt auch für fie fehr angenehme 
Folgen hatte; venn ald die Dienerfchaft ihres Herrn 
vertraulichen Umgang mit den Miffiondren ſah, bes 
handelte. fie diefelben mit der größten Ehrerbietung, 
und woetteiferte gleichfam unter fich, ihnen bei jeder 
Gelegenheit die erforderlichen Dienftleiftungen zu ers 
weifen. Cie fuhren nun den Rhein hinunter bis 
an dad Meer, und obgleich das von Hadebold ih⸗ 
nen gegebene Fahrzeug nur ein Flußſchiff war, bes 
ftand es doch fehr gut die Seefahrt, und an der 
Friefifhen Küfte hinaufſegelnd, gelangten fie ohne 
irgend einen widrigen Zufall glücklich an Dänemarks 
©renze an. Hier trennte fih Harald von ihnen, 
Er durfte ed fett noch nicht wagen, den für ihn im⸗ 
mer noch feindlichen dänifchen Boden zu betreten, und 
30g ſich demnach auf feine, von Ludwig dem From⸗ 
men ihm in Friedland gefchenften Domänen zurüd., 


12. Die Miffionäre waren zu Hollingöftedt 
an der Treen, damald Die Hauptniederlage aller 
über die Norpfee für Dänemark kommenden Waaren, 
gelandet. In Diefer Stadt wie in der nächften Um⸗ 
gegend gab es ſchon ziemlich viele Chriften. Ansgar 
und Autbert ftärkten diefe in ihrem Glauben, belehr⸗ 
ten auch einige Heiden, und ertheilten ihnen die 
heilige Taufe. Da es’ aber ihr eigentliher Beruf 
war, dem heidnifchen Dänenvolf dad Evangelium 
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u predigen; fo weilten fie nicht ſehr lang in Hol 
ingöfteot, fondern gingen nad) Haddeby, ein 
auf dem rechten Ufer der Sley, Schleswig gege— 
über, mitbin auf der Auferiten Grenze des daͤniſchen 
Gebietes liegenden Ort. Gleich den«frübern Mik 
fionären errichteten fie hier eine chriitliche Kinden 
fchule, Faufteg von den Bewohnern der Umgegend 
mehrere Knaben, die fie. in dem Chriftentbum um 
terridhten tießen, und zu welchen balo noch mehrese 
Kinder auch von freien Aeltern hinzufamen. Dieſe 
Schule Fam fehr fohnell in immer größern Flor, 
und lieferte nachher Die erften Bifchöfe für Däns 
marf und Schweden. Auch eine chriftliche Kirche, 
die erfte und dltefte in ganz Dänemarf, ward is 
- der Folge zu Haddeby erbaut. Dad Wort, dab 
der heilige Ansgar und fein Gehülfe hier predigten, 
erfholl bald weit und breit in Der ganzen Gegend, 
drang endlich felbft in das innere des Landes. Aus 
weiter Ferne kamen Goͤtzendiener berbei, begehrten 
Unterridt, wurden von der Schönheit und Dem Be 
feligenden des Chriſtenthums gerührt, und begehrten 
und erhielten die heilige Taufe. Eines Tages ge 
fchah es, daß mehrere an ihrem heivnifchen Wahne 
mit Ötarrfinn hangende Gößenviener fid) zuſammen 
rotteten, in der Abſicht, Die gottespienftliche Yen 
fammlung der Neubefehrten zu überfallen, fie mi 
Steinwürfen auseinander zu treiben, und den heile 
gen Ansgar und deſſen Gehuͤlfen, wo nicht zu toͤd 
ten, dody fo zu fchreden, daß beide von felbft ve 
Drt und Die Gegend verlaffen würden. Mitten 
unter der Predigt follte auf ein unter ihnen verab 
redetes Zeichen der Tumult beginnen. Zahlreicher 
als fonft fanden ſich alfo Die Heiden an Diefem 
Tage in der Verfammlung der Chriften ein; aber 
demungeachtet ging alles ruhig vorüber. Die 
Berfhworenen hatten kaum einige Minuten dem 
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ꝛiligen Ansgar zugehört, als plöglih ihr ganzes 
yerz gleichſam wie umgedreht war. Jedes Wort, 
as der Heilige ſprach, war für fie ein Pfeil, ver 
r Innerſtes durchdrang. Mit Ruhe und immer 
eigender Aufmerkſamkeit herten fie die ganze Pre 
gt an, und ald Ansgar geentigt hatte, kamen fie 
wihm, fielen vor ihm auf die Kniee, bekannten 
ıter Thränen ihr ruclofes Vorhaben, und baten 
muͤthig um fernern Unterriht, und um die heilige 
aufe. — Dir haben ſchon an einem andern Orte 
merkt, daß vie plößlichen Ummanplungen verſtock⸗ 
e und verhärteter Gemüther zu den größten Wun⸗ 
rn der Natur gehören, die gewöhnlid; nur durch 
e Fuͤrbitte vollendeter Heiligen bei Gott erfleht 
erden koͤnnen ). 


13. Zwei Jahre hatte jetzt der heilige Ands 
r mit allem, einen von Gott berufenen Apoftel bes 
eitenden Segen in Dänemark in dem neu angelegs 
n Weinberg ded Herrn gearbeitet. Die Miffion 
md in ihrer fehönften Blüthe Gebr viele Heiden 
ren ſchon in Die Quelle des Heild getaucht, und 
it jedem Tage vermehrte fih noch ihre Anzahl. 


©) Viele Jahre flehete die heilige Monica, und ftets 
unter einem Strom von Thränen, zu Gott, um Die 
Bekehrung ihres Sohnes. Am ihr fefted, nicht hits 
und herfchwanfendes Vertrauen auf Gottes grenzens 
loſe Güte und Barmherzigkeit zu prüfen, ließ Gott, 
dem Anfcheine nach, die fromme Mutter lange Zeit 
unerhört. Aber wie überſchwenglich reich lohnte nicht 
nachher die alferbarmende Liebe Monicas Gebete, 
Thränen und Eeufzer, und in weldyen großen, Uns 
gemein liebenswürdigen Heiligen und erleuchteten Kir⸗ 
chenfehrer verwandelte ſie nicht den einft fo leichtfers 
tigen und von den Banden der Sinnlichkeit fo feit 
umftrichten Manichäer? | Ä 
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Ansgar umd fein Gehfilfe opferten ſich ganz ihrem 
heiligen Berufe. Lehren, Predigen, Zaufen, gott 
dienftliche Verrichtungen jeder Art, in Verbindung 
mit einer Menge anderer Werke ver Barmberzigfei, 
erlaubten ihnen des Taged kaum ihre wenige um 
geringe Nahrung zu ſich zu nehmen, und des Nachts 
ſich einige Stunden der Ruhe zu gönnen. Wenn fie 
ded Tages mit einem, fie beinahe felbft verzehren 
den Eifer gearbeitet hatten, durchwachten fie nicht 
felten noch ganze oder halbe Nächte im Gebet für 
die Neubefehrten, auch für fi) um Beiftand flehend, 
und daß Gedeihen und Früchte bringen möge die 
Saat, die fie gefäet. — Solchen anhaltenven Am 
ftrengungen unterlag endlich die weit ſchwaͤchere Let 
beöbefchaffenheit des Autbertd. Er ward von einem 
bösartigen fchleihenden Fieber überfallen. Zuſehends 
ſchwanden feine Kräfte, nur nicht fein Eifer md 
hriftlicher Heldenmuth; denn obgleich krank und voͤl⸗ 
fig entfräftet erfüllte er doch noch immer mit ver 
ftrengften Gewiſſenhaftigkeit alle Pflichten feines hei 
ligen Amted. Da das Uebel allen Heilmitteln, die 
man dem Kranken bot, hartnädıg troßte, entſchloß 
fi) endlich Ansgar, ihn wieder nad) Alt-Eorvei ir 
Frankreich zurückzuſchicken. Der Heilige hoffte, def 
das weit fanftere vaterländifche Clima Autbertö Ge 
fundheit wieder herftellen werde. Bald ward er p 


doch eines Andern belehrt, und ihm geoffenbart, uf 


der Kranke zwar ohne allen Unfall in Alt⸗Corvi 
anfommen werde, aber blos um fich Dort unverzig 
lic) fein Grab zu fuchen. Als Autbert unter vielen 
Thraͤnen von dem heiligen Ansgar Abſchied nah, 
fagte diefer zu ihm, daß fie jenfeits fich einft eiw 
ander wieder umarmen würden, ihm Dadurch zu vers 
ftehen gebend, daß Gott feine Tage gezähle und die 
Zahl verfelben jet voll fey. Autbert Fam wirklich 
nad) nicht fehr langer, von feinem widrigen Zufal 
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unterbrochenen Reife in feinem Klofter in Frankreich 
an, ward aber dort gleich bei feiner Ankunft auf 
das Kranfenlager geworfen, und ftarb wenige Tage 
nachher ven Gott fo wohlgefälligen Tod des Ge⸗ 
rechten. 


14. Bald darauf ward auch der heilige And 
gar von dem Kaifer wieder zurüdgerufen. Geſand⸗ 
ten eined ſchwediſchen Königs, Namens Biorn, 
waren am Hofe Ludwigs angefommen. Auf feinen 
Maubzügen waren dem Biorn viele chriftliche Ges 
fangene in die Hände gefallen. Er felbft war ein 
verftändiger, milder Fuͤrſt, ver, obgleich ein Heide, 
dennod mit wahrer chriftliher Schonung und Mens 
jchenliebe feine Gefangenen behanveltee Außer dem 
Perluft ihrer Freiheit, hatten diefe fich über nichts 
zu beflagen; nur bejammerten fie unaufhoͤrlich, daß 
fie aus Mangel eined Priefters ‘aller Zröftungen der 
Religion entbehren müßten. Auf ihr vereintes Bits 
ten ordnete .Biorn eine Gefandtfchaft an ven Raifer, 
‚theild um mit demfelben wegen des Loͤſegelds meh; 
rerer Gefangenen zu unterhandeln, theild auch, um 
für die übrigen Chriften, welche in Schweden bleis 
Iben würden, ſich einige ©eiftlichen zu erbitten. Die 
Geſandten verfpradyen im Namen ihres Herrn, daß 
die Miffionäre, wenn Ludwig einige dahin fenden 
"wolle, bei ihrem König nicht nur die befte Aufs 
"nahme finden, fondern auch die Erlaubniß von ihm 
‚erhalten würden, allen feinen Unterthanen im ganzen 
ande die Lehren des Chriflenthums zu verkuͤndi⸗ 
gen. — Wie’vor einigen Jahren befand Ludwig 
ſich auch jeßt wieder wegen der Wahl eined hierzu 
tauglihen Subjekts in aroßer Berlegenheit. Aber 
den einjichtövollen Abt Wala abermald um feine 
Meinung befragend, gab diefer ihm den Rath, ven 
Yeiliger Anſcharius aus Dänemark zurüdzurufen und 
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Demfelben auch die Miflion nad) Schweden zu übe 
tragen. Ansgar ward alfo zurückberufen, und « 
deſſen Stelle Gislemar, ein ebenfalld fromme 
und mit den hierzu nöthigen Fähigkeiten auögerh 
fteter Möndy von Alt:Gorbie, beitimmt: — Es we 
böchft überfhüffig gewefen, ven Anſcharius nad) Aachen 
fommen zu laflen; denn als er bei feiner Anfunf 
am faiferlidien Hofe die Urfache feiner Zuruͤckbers 
fung erfuhr, nahm er nicht nur mit zuvorfommen 
der Bereitwilligfeit ven Auftrag an, fonvern freuek 
fi noch) darüber, daß er zur Ehre Gottes und zum 
Heil einer im Dämonendienft verjunfenen Natica 
neuen Gefahren und wahrfcheinlid) aud) noch größeren, 
nit viel fchwereren Opfern verbundenen Mühfelig 
feiten entgegen zu geben gewürdigt werde. An Dem 
Hofe bielt er fih vaher nicht lange auf, fonen 
trat, fobald nur alles geordnet war, mit Gilenut 
und Witmar, welchen legtern man ihm jet yanı 
Gehülfen auf feiner Miffion nach Schweden gegeben 
hatte, die Ruͤckreiſe nach Dänemarf an, Den Oi’ 
lemar ließ Ansgar in Haddeby, wo er demſelben die 
von ihm gegründete Gemeinde übertrug. Aber mi 
Witmar beftieg er ein nach Schweden beftimmid, 
fegelfertig liegendes Kauffartheifhif. Daſſelbe lich 
tete fogleich die Anker und fegelte vie Sley hinunkt 
in dad Meer. Die Fahrt war anfaͤnglich fehr alab 
lih; aber fon nahe an dem Ziele feiner Rak 
ward das Schiff nicht ferne von Schwedens Küßk 
von Seeräubern überfallen. Die darauf befinplide 
Mannſchaft leiftete zwar tapfern Wideriland, muß 
aber unter der Mehrzahl ver im Seeraub geübten 
Piraten unterliegen. Das fchöne Fahrzeug nebil 
deſſen ganzer Ladung ward Die Beute der Seeraͤuber, 
und Sclaverei dad Loos der auf dem Schiffe befind⸗ 
lichen Kaufleute und des übrigen Schiffsvolkes. Nur 
Die ‚beiden Miffionäre wurden, offenbar nicht ofee 
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ondere geheime Fuͤgung Gottes, von den Geo 
ibern an einem oͤden Ort der ſchwediſchen Küfte 


das Land geſetzt. | 


15. Der heilige Ansgar und fein Gefährte 
ten jetzt Alles verloren. Nur was fie auf dem 
be trugen, war ihnen geblieben. Auch die von 
n Kaiſer ihnen mitgegebenen, für den ſchwediſchen 
rften beftimmten Geſchenke waren ihnen geraubt 
ren. Aber feinen Berluft bejammerten fie fo 
r, ald den ihrer Bücher, deren fie mehr als viers 
‚bei fidy gehabt hatten und die von ven Räubern, 
zleich fie denfelben von feinem Gebrauche feyn 
inten, ihnen dennoch auf ihr flehentlichites Bitten 
ht wieder waren zurüdigegeben worden. — Birca, 
Reſidenz des ſchwediſchen Fürften, war noch viele 
greifen entfernt *). Hüuͤlflos und von Allem ents 
It mußten fie. jet durch weite, menfchenleere 
nderftreifen, dichte mit reißenden Thieren bevöl - 
te Wälder, große Suͤmpfe und Moräfte wandern, 
d nicht felten über breite, gefrorne Flüffe feßen, 
fäglich waren die Gefahren und Drangfale, gegen 
che die beiden Miffionäre nun mehrere Wochen 
kaͤmpfen hatten. Aber nichts vermochte den chrifts 
ben Helvenfinn unfers Heiligen zu beugen, Des 
eiftandes von Oben verfichert,, hatte er fletö dad 


*) Nad) dem Zeugnig des Adamus lag Birea gleichſam 
im Mittelpunfte von Schweden. „Birca est opi- 
dum Gothorum in medio Sueoniae positum, 
non longe ab eo templo, quod celeberrimum _ 
Sueones in cultu deorum, Ubsola dicto; in quo 
loco sinus quidam ejus freti, quod Balthicum 
vel Barbärorum dicitur, in boream vergehs, 
portum facit barbaris gentibus , qua hoc mare 

iffusim habitant, optebilem,“ (Adam, Hist, 1 1. 
© 0,) " 

Vortſ· d: Gtotb. N. ©. Wi 16. 24 
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Beifpiel der Apoftel vor Augen, und fein 
weckte und erbielt nun auch den Muth feir 
faͤhrten, des mit treuer Liebe ihm anhangend 
mard. — Geleitet von der Hand der Bo 
Samen fie endlich glüdlid in Birca an, wur 
dem edeln Biorn mit dem größten Woh 
empfangen, und von ihm, nad} gehaltener Baı 
mit den Großen feined Reiches, fogleich ermd 
ihre neue Lehre in dem ganzen Lande zu ve 
gen. Bol Dankgefuͤhl gegen die unendlichen 
mungen Gottes, der fein Licht, das Licht ae 
Wahrheit, nun aud) dem Schwedenvolke woll 
nen laffen, betrat Ansgar jebt auf Das Neue 
feine apoftolifhe Laufbahn. Der nämlidhe, | 
möchte wohl fagen, noch größerer Segen, ı 
über die Miffion in Daͤnemark ergoffen, ver 
ſich nun auch über die Arbeiten unfers Heili 
Schmeden. Aber ed war. nicht Ansgars o 
nicht kleines Talent der Wohlredenheit, mic 
wohlflingende Ton feiner Stimme, oder d 
allen feinen Geſichtszugen hervortretende ftille, 
Wuͤrde, welche fich jebt fo fchnell wieder d 
müther bemächtigten.. Es war einzig und all 
Kraft des heiligen Geiftes, Die vor Andgaı 
kunft alle Herzen fchon vorbereitet hatte. Uel 
Erwartung zahlreih war demnach, ald er das 
mal auftrat, der Zufammenlauf des Volkes. 
bin er fich begab, liefen die Leute aus der — 
oft weiten und fernen Umgegend ſchaarenwei 
bei. Männer und Frauen von jedem Stant 
den fich unter feinen zahlreichen Zuhörern ein, 
fraunender Ehrfurcht hingen Alle an den Lip 
von Gott begeifterten Predigerd. Ohne von 
„ Strahl göttlicher Gnade getroffen zu feyn, 
feiner von ihm hinweg, und wer einmal b 
gewefen, verlangte mit Sehnſucht nach ber : 
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bed Heils. Viele hunderte wurden oft an einem 


“und bdemfelben Tage durch dad Bad der heiligen 
Zaufe in Chrifto erneuert, Reich war die Ernte, 


nur fehlte eö, wenigitens. menfchlihem Urtheil nadı, 


. an einer hinreichenden Anzahl von Schnittern. Aber 


durch ein, zwar gewöhnlichen Augen nicht fo aufs 
fallendes, weil nicht mit den dußern Sinnen zu ers 


‚greifended Wunder, verdoppelte und vermehrte jeßt 


Gott über jedes menſchliche Maas Die geijtigen 
wie phyſiſchen Kräfte feined Dienerd. Ueberall, wo. 


man nad) Andgar verlangte, wie entfernt aud) die 
. Orte feyn mochten, fand er fi ein; wo man feines 


Unterrichtes, feined Troſtes oder feiner Hülfe bes 
durfte, da fam er zu lehren, zu flärfen, zu tröften 
oder zu helfen, und unaufhörlih für feine neue 


Gemeinde beforgt und unabläffig im Gebete für fie 


ringend, übte er, wie früher unter den Dänen, auch) 
hier wieder eine Menge Werke Teibliher Barmpers . 
zigfeit, Die wirkſame Gnade Gotted erftreckte ſich 
indeffen nicht blos auf die Armen und Niedern im 


Volke; auch viele aus dem fehwedifchen Adel, denn 


zum Glüde gab ed damald weder Weltweife nod) 


. ftarfe Geifter in Schweden, nahmen das Wort, das 


der Heilige ihnen verkündete, willig in ihrem Her⸗ 


zen auf. Beſonders bemerfendwerth unter diefen 


machte fih Graf”) Helligar, einer der angefehens 


ften Großen am föniglichen Hofe. Sobald er den 


‚heiligen Anſcharius gehört hatte, ward er nicht nur 
ein Chrift, fondern wußte auch das weiße Gewand, 


dad er am Tage feiner Wiedergeburt erhielt, fein - 
ganzes Leben hindurch fleckenlos zu erhalten. Auf 


2) Das heißt, Helligae war ein ſchwediſcher Jarl oder 
Carl, eine höhere: Stufe des Adels, die, wie wie 
ſchon in der Gefchichte der Angelfachfen bemerft, jes 
ner eines fränfifchen Grafen gauz nahe ftand. 


24° 
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feinen Domainen erbaute er eine chriftliche Kirche, 


und als in der Folge braufenne Winde das von 
Ansgar auf ſchwediſchem Boden errichtete Haus von 
allen Seiten beftürmten.und große Wafferfluthen es 
zu flürzen droheten, ward Helligar deſſen feſte, « 
beinahe ganz allein erhaltende Stüge, 


16. Anderthalb Jahre hatten jet die beiden 
Miffionäre mit dem glücdlichften Erfolge die Lehre 


des Heild in Schweden verbreitet, - Aber das im 
Norden nun fo fhön aufbluͤhende Chriftenthbum be 
durfte noch einer fehr forgfamen Pflege, und Bor 
Fehrungen waren nothmwendig, die nicht Der heilige 


Ansgar, fondern blos der fromme Kaifer Lummig 


und das Oberhaupt ver Kirche treffen fonnten. Reue 
bifchöfliche Stühle mußten nämlich gegründet, auch 
mehrere treffliche Pflanzſchulen errichtet werden für 
tauglihe Miflionäre und fromme Priefter, wenn 
anders auch ferner noch das Licht des Evangeliums 
nicht blos den in Dänemarf und Schweden neube 
Fehrten Chriften, fondern auch den übrigen Ländern 
des Nordens leuchten follte. Ansgar befchloß dem 
nach in fein Vaterland zurüczufehren, befuchte auf 
feiner Nückreife die von ihm zu Hatteby gegrimndete 
Gemeinde und begab fich hierauf an ven Hof dei 
KRaiferd nad; Aachen. — Des frommen Ludwigs 
Herz ward mit großem Troſt erfüllt, als er die 
von Ansgar ihm überreichten Briefe des ſchwediſche 
Sürften lad. Der edle Biorn danfte dem Mona 
chen für die ihm und feinen Unterthanen erwieſen 
Wohlthat, meldete ihm Die Freilafjung und baldige 
Anfunft einer bedeutenden Anzahl gefangener Chri⸗ 
ften, und ergoß ſich in Lobſpruͤche auf die beiden 
nad) Schweden gefandten, Miſſionaͤre. Aber noch 
mehr erfreut ward Ludwig, als Andgar über den 

immer mehr zunehmenden Flor der nordifchen Chri⸗ 
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nheit ihm mündlichen, in das Meinfte Detail eim 
henden Bericht erftattete, und der Kaifer ging nun 
n fo bereitwilliger in alle von dem heiligen Ans : 
r gemachte Vorſchlaͤge ein, ald mehrere Bifchöfe 
m fagten, daß dad, was man jeßt von ihm zu 
langen wünfce, ſchon von feinem großen Vater 
fchloffen gewefen fe. Carl der Große war name 
h einige Kahre vor feinem Tode auf den heilfamen 
edanfen gerathen, auch jenfeits der Elbe bifchöfr 
he Stühle zu gründen. Aus diefer Urfache hatte 

die nordalbingifchen Länder feiner der fächfifchen 
ſchoͤflichen Diöcefen einverleibt; auch die Firchliche 
erwaltung derfelben einem, nicht von einem fächs 
den, jondern fränfifchen Biſchofe geweihten Pries 
7, Namens Heridach, übertragen, und zwar ohne 
n der Jurisdiction irgend Eines der fächfifchen . 
iifchöfe zu unterwerfen. Die damals noch nicht 
:ordneten politifchen Angelegenheiten des Nordens 
archkreuzten Carls Vorhaben, und nad) feinem Tode 
ar nicht mehr die Rede davon. Den Plan feines, 
:oßen Vaters führte nun Ludwig aus, und ftiftete 
it Zuftimmung der in einem zahlreichen Concilium 
rfammelten Bifhöfe *) in dem Jahre 831 zu 
ſjamaburg (Hamburg) ein Bisthum, welches ſchon 
ı dem folgenden Jahre yon. dem Pabſte Gregor 
V. zu einem Grzbiöthbum erhoben ward, Weber 
e Wahl des neuen Biſchofes Ffonnten die Stimmen 
icht gerheilt feyn, Niemand war des hohen biſchoͤf⸗ 


*) Ludwig, ded Plans feines großen Vaters unkundig, 
hatte etwas voreilig fehon vor einigen Jahren Die Län⸗ 
der jenfeits der Elbe den Didcefen, der beiden, fächfts 
fchen Bifchöfe von Bremen und Berden einverleibt, 
daher er jet zur Gründung eined neuen Wöthums 
für die in den Kiechfprengeln Diefer beiden Biſchöfe 
fiegenden Länder auch der Zuftimmung derſelben be⸗ 
durfte. 
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lichen Amtes würdiger ald unfer Heiliger, der nım 
in dem dreißigften Sahre feines Alters von Dem 
Biſchofe Drogo von Meß, mit Zuziehung der Ds 
fhöfe von Bremen und Verden, und in Gegenwart 
einer Menge fränfifher Bifhöfe und, Prälaten zum 
Biſchofe von Hamburg geweihet *) ward. Da Die 
fes Bisthum, außer der Hauptkirche, nur noch aus 
drei fehr armen Kirchen beftand; fo fchenfte Kaifer 
Ludwig demjelben die in Flandern gelegene Abtei 
Thorout. 


17. Um die paͤbſtliche Beſtaͤtigung zu erhal⸗ 
ten, ging auf Verlangen des Kaiſers Ansgar ſelbſt 
nach Rom. Dahin begleiteten ihn Die beiden Di - 
ſchoͤfe Bernold und Rathold von Straßburg und 
Soiſſons, und noch ein fraͤnkiſcher Graf, Nammd 
Gerold, den Ludwig ebenfalls dieſer Geſandiſchaft 
beigeordnet hatte. Des Kaiferd‘ Geſandten wurden 
von dem Pabſte ſehr huldvoll empfangen; aber be 
ſonders zeichnete Gregor den heiligen Ansgar vor 
allen uͤbrigen aus. Er erhob den Stuhl von Ham⸗ 
burg zu einem erzbiſchoͤflichen Sitz, ertheilte dem 
Ansgar das Pallium, ernannte ihn mit der ausge—⸗ 
dehnteften Bollmadıt zu feinem Legaten und unten 
warf feiner Jurisdiktion alle nordiſchen Laͤnder. — 
Begleitet von dem Segen des römischen Stuhle, 
dad heißt von dem Gegen des heiligen Apoſtels 
Petrus felbft, Fehrte hierauf Ansgar wieder nad 
Deutfchland zurüd, 





*) Drogo war Erzfaplan der Faiferfichen Pfalz, uud hatte 
in _diefer Eigenfchaft vor den Erzbifchöfen Den Ber 
rang, den man ihm um fo weniger ftreitig machte, 
da er befamntlich ein Sohn Carls des Großen, mit: 
hin Bruder des Damals regierenden Kaifers Ludwig 
war. 


⁊ 
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18. Aber wo auch unfer Heiliger ſeyn mochte, 
dem geraͤuſchvollen faiferlihen Hoflager in Aachen, 
r.in der großen, prachtvollen Stadt des Heiligen 
trus, vergaß er Doc) nie Die von ihm gegründeten 
> feinem Herzen ftet3 fo nahe liegenden Kirchen 
Dänemark und Schweden. Wegen der weiten 
tfernung des ſchwediſchen Reiches hielt er ed vor 
em für nothwendig, nad) gepflogener Berathung 
t dem Erzbifhofe Ebbo von Rheims *), auch 
t einen bijchöflihen Stuhl zu gründen. Er 
ug hiezu einen Anverwandten des Ebbo, ven 
wubbert vor, der mit Genehmigung des Kaiferd 
n unverzüglich zum Bifchofe geweihet ward, und 

feiner Sonfecration den Namen Simon erhielt **). 
ie trefflih diefe Wahl war und wie fehr ver 
wediſche Bifhof feinem großen Vorbilde, dem 
ligen Ansgar, wenigftend in ver Ferne zu folgen 
hte, darüber werden wir-etwaß weiter unten. uͤber⸗ 
gende Beweiſe finden. 


) Wie der Lefer ſich erinnern wird, war Ebbo vor mehs - 
rern Jahren von dem Pabite Pascal ebenfalls zum 
Legaten des römifchen Etuhles ernannt worden. Ob: 
gleich er nun feit feiner in den Fahre 826 erfolgten 
KRücfehr aus Dünemarf: Feinen Fuß mehr auf das 
rechte Elbufer gefebt hatte, auch in der Yolge nicht 
feste; fo gab er fid) doch das Anſehen, ald wenn 
dad nordifche Miffionswerf ihm immer nod) fehr am 
Herzen liege, und da des heiligen Ansgars holde Des 

muth und liebenswürdige —38 anderer Men⸗ 

ſchen Schwachheiten und ſogar eitle Anmaßungen, ſo⸗ 
bald dieſe nur der Ehre Gottes und der Kirche keinen 

Abbruch thaten, ſehr leicht ertragen Fonnten; fo zog 

er den Ebbo ſehr oft bei den die nordiſchen Kirchen 

betreffenden Angelegenheiten zu Rathe. 


”, Um die neue ſchwediſche biſchoͤfliche Kirche einſtweilen 
einigermaßen zu dotiren, ſchenkte ihr Ludwig eine, bei 
Verden gelegene ziemlich einträgliche Abtei. 
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19. Ganz und ungetheilt und mit dem feurig 
ften, jedoch ſtets von ruhiger Weisheit geleitete 
@ifer überließ ſich jetzt unſer Heiliger feinem dep 
pelten Berufe, als Erzbifhef und SHyeidenapofld, 
Er fandte Boten des Heild nad) Dänemark, Nm 
wegen und Schweden, und obgleich er jet feine 
bifchöflihe Nefivenz felten verließ, fo war es doch 
ftetö fein. Geift, der alle die frommen Miflionär 
befeelte, die er in Die entfernteflen Zänder fandie 
In Hamburg felbft baute er den Dom und bie Pe 
teröficche, gründete ein Klofter, bevoͤlkerte es me 
, Religiofen aus dem Klofter yon Neu⸗Corvei, ven 
fab es mit einer auserlefenen Bibliothek — (gewij 
ein in den damaligen Seiten fehr großen Aufwan 
erfordernded Unternehmen) — und Iegte uͤberdichß 
noch mehrere Schulen an, in welchen er Die treſ 
fihe Lehrmethode des Paschafius Radbert, dem er 
felbft fo vieles zu danken batte, einführte, und aus 
denen nachher mehrere Gelehrten, fromme Brom 
männer und felbft Bifchöfe hervorgingen. Aber auf 
nicht minder beforgt für Das zeitliche Wohl ver im 
anvertrauten Heerde, umfaßte feine väterliche Sorg 
falt alles, was nur immer zum Flor ver Statt 
und zum Woplftand ihrer Einwohner beitragen konnte. 
Ihm dankt eigentlihh Hamburg fein Daſeyn. 
er daß erftemal dahin kam, fand er nur einig 
wenige Häufer und eine fehr drmliche Kirche. Aber 
ſchnell gewann jetzt alled eine ganz andere Geſtalt. 
Der felbft fchon tief im Norden verbreitete Ruhm 
feines Namens, noch mehr feine perſoͤnliche Lieben⸗ 
würdigfeit, die gleichfam mit der Kraft eines May 
netö jedes Herz an ſich zog, Dann die Erbauung 
Des Doms und der Peterskirche, die Gründung 
eined, mit lauter frommen, alle ihre Zeit zwiſchen 
Gebet, gottesdienftlichen Verrichtungen und den Wiſ 
ſenſchaften theilenden Mönchen bewohnten Kloſters, 
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e trefflichen Gchuleinrichtungen, in Verbindung 
it Ansgars fid) immer mehr Fund gebender Heis 
zkeit uno deſſen grenzenlofer Milde und Freigebig⸗ 
it, die fletd zu geben, zu helfen und zu unters 
üben bereit waren, zogen eine Menge felbft fchon 
vhlhabender Leute, fogar von dem füplichen "Ufer 
mw Elbe herbei, die nad) Hamburg famen, Häufer 
ten, und unter dem Schuß und in dem Schai⸗ 
n des erzbifchäflichen Stuhles fi) allda anfiedels 
n; kurz, Hamburg, welches vor dem heiligen 
nögar bios ein elender, unbedeutender Ort war, 
ard unter feinem Episcopat in kurzer Zeit eine 
höne, ſchon ziemlich reiche, und leider, wie wir 
ıld fehen werden, durch ihren ſchnell aufblühenden 
Zohlitand aud) die Habfucht der normännifchen 
jeeräuber lockende Stadt *). | 


20, Obgleich auf einen erzbifchöflihen Stuhl 
hoben und als paͤbſtlicher Legat mit der ganzen 
utorität des apoſtoliſchen Stuhles beffeivet, blieb 
doch, weil einfältigen Herzens, auch ſtets hoͤchſt 
nfach in feinen Sitten. Un der ungemein ſtren⸗ 
n Lebensweiſe, welche er ſich laͤngſt ſchon zum 
zeſetz gemacht hatte, veränderte er nicht das Min⸗ 
fie. Niemand war mäßiger als er; niemals trank 
Wein; fein ganzed Leben war ein ununterbroches 





*) Freilich hatte die Stadt Hamburg fcbon, mas weder 
ter Erzbifchof Ansgar noch ein anderer Heiliger ihr 
hätte geben Fünnen, nämlich — die Elbe, die bet 
der Stadt einen natürlichen Hafen bildete, und, weil 
ganz nahe an ihrem Ausflug in die Nordſee, auch 
ſchon die größten Schiffe tragen Fonnte. Ein folcher 
Strom ladet zum Handel ein; die Dabei zu gewinnen: 
den DBortheile wecken nun immer mehr die Handels—⸗ 
thätigfeit der Einwohner, und vermehren demnach aud) 
zufehends ihren Wohlftand. 
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ned Faſten, und oft waren Monate hindurch blos 
Brod und Wafler, und dieſes noch ſehr fpar 
ſam zugemefjen, feine einzige Nahrung. Dabei trug 
er ftetö ein haͤrenes Unterkleid, fchlief auf hartem 
Lager, und wenn die Menge apoftolifcher Arbeiten 
den Tag hindurch beinahe alle feine Kräfte erſchoͤpft 
hatte, ‚vermochte er dennoch feinen Schlaf zu be 
berrfchen, und widmete die Hälfte der Macht dem 
Gebet. — leid) allen Heiligen betrachtete er ebens 
folls die Armen als die Eoitbarften Glieder des Leis 
bes Jeſu. Alle Einkünfte feiner Kirche, wie feiner. 
reihen Abtei in Flandern, waren Das Eigenthum 
der Dürftigen und Beorängten, und wenn er Diele, 
welches ſehr oft geſchah, entweder in feiner bifhoß 
lichen Wohnung oder in ihren eigenen aͤrmlichen 
Hütten labte und fpeifte, bediente er fie Dabei ſtets 
felbft. — Auch das harte Loos ver Sklaven vrüdte 
und preßte Ansgars liebevoll theilnehmendes Herz. 
Unter den Nordalbingen *), obgleid) Chriften, herrfchte 
damals die unmenſchliche Sitte, alle Flüchtlinge aus 
den benachbarten heidnifchen Ländern der Obotriten, 
Wilzen und Slaven, welche Schub und Sicherheit 
bei ihnen zu finden geglaubt hatten, in die niedrig 
fie und haͤrteſte Knechtſchaft zu verfeßen, bei ven 
fhwerften Arbeiten fid) ihrer als Sflaven zu bedie⸗ 
nen, oder gar als folche fie wieder den Heiden zu 
verfaufen. Diefen die Menfchheit entehrenden und 
den Geift des Chriſtenthums ſchaͤndenden Gebraud 
konnte und wollte Ansgar unter den feiner bifchöf 
lichen Leitung anvertrauten Bölfern nicht länger 
dulden. Uber er fand ſich diesfalls in Feiner Fleinen 
Berlegenbeit, weil gerade die VBornehmern und Mid 


) Nordalbingen nannte man die auf dem nördlichen 
Ufer der Elbe wohnenden, dem fränfifchen Reiche uns 
terworfenen Völker. 


> 
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tigern im Sande fich am meiften diefed Frevels fchuls 
dig madıten. Wie gewöhnlich nahm er alfo wieder 
feine Zuflucht zu Gott, und wie fon öft in feis 
nem Xeben, öffnete ihm fein Gebet auch jebt wieder 
eine der Pforten ver unfichtbaren Welt. In einem 
nächtlichen Geſicht fah er nämlich alle jene, deren 
gewaltfamen Widerſpruch er bei feinem Gott fo ges 
fälligen Vorhaben am meiften fürdhtete, in vemüthis 
ger Stellung vor ihm ftehen, mit ehrerbietiger Aufs 
merffamfeit- feine Ermahnungen anhören, und mit 
der größten Bereitwilligfeit allen feinen Anordnun⸗ 
gen und Vorſchriften fi fügen. Crmuntert durch 
dieſe Viſion begann Ansgar fogleih fein frommes 
Wert, Er durdreifte Dad ganze Land, und fand 
nun wirflih bei venen, welche er für die wildeften 
und unbeugfamften gehalten hatte, gerade Die größte 
Solgfamfeit. Allen, auf obige ungerechte Weife in 
die Knechtſchaft Serathenen ertheilten fie fogleich ihre 
Freiheit; durchforſchten fogar felbft Die ganze Gegend, 
und wo fie ähnliche Knechte fanden, machten fie 
folde nit nur auf der Stelle frei, fondern fuchs 
ten auch wo möglich fie für dad, mas fie bisher 
erduldet, zu entſchaͤdigen. Jene fohändliche, Gottes 
Wort wie alle Menfchenwürde mit Fuͤßen tretenbe 
Sitte verſchwand nun gänzlicy unter den Nordalbins 
gen, und von jett an hatten die zu ihnen fliehenden 
Fremdlinge weder für ihre Perſon noch für ihre 
Freiheit aud) nur dad Mindefte mehr zu befürchten, 


21. Aber immer mehr verherrlichte nun Gott 
feinen Diener auch ſchon hier auf Erden. Er em⸗ 
pfing jeßt die Onavdengabe, Kranfe und Preßhafte 
entweder blos durch Auflegung der Hände, oder 
Salbung mit beiligem Del von ihren Krankheiten 
und Gebrechen zu befreien. Zwar gebot er ven 
Geheilten ſtets unverbrüchliches Stillſchweigen; aber 
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demungeachtet verbreitete fi) Die Kunde von Diekn 
wunderbaren Heilungen bald weit und breit im Lande. 
In feiner Gegenwart durfte man jedoch nicht davon 
fprehen; und ald einft einige der Vertrauteſten ſei⸗ 
ner Schüler das Geſpraͤch ganz unvermerft auf die, 
ihm von Gott verliehenen, wunderbaren Heilkraͤfte 
zu lenken wußten, gab er ihnen eine ausweichende 
Antwort, und fagte, Daß, wenn er, wie fie wähnten, ' 
bei Gott in einem fo großen Credit ftünde, er Jon 
vor allem bitten würde, aus ihm felbft erſt einen 

frommen erleuchteten Bifhof zw machen. — Auch 
die Verborgenhett wie die Zukunft ſchloßen ſich jetzt 
oft feinem Blide auf; denn wenn Leute, die in 
ſchweren Bedraͤngniſſen ſich fühlten, oder ein ihnen 
nahendes großes Unglüd befürchten zu müfjen glaub 
ten, zu ihm ihre Zuflucht nahmen, fo fagte er ih 
nen entweder, daß ihre Furcht wie alle ihre Be 
forgniffe ungegründet wären, oder er gab ihnn ww 
nen Nath, ver für fie ſtets ein, fie auf dem fine 
fien und ficherften Wege zu, ihrem Zwedle führender 

Leitfaden war. 


22. Unter der. Fülle des Gegend hatte jebt 
Andgar. ungefähr vierzehn Jahre ver Kirche von 
Hamburg vorgeftanden, ald es Gott in dem Szahre 
845 gefiel, feinen treuen Diener durch eine der 
härteften und ſchwerſten Prüfungen auf immer nod 
höhere Stufen von Vollkommenheit zu führen 
Die bisher ununterbrochen genoffene Ruhe Tößten 
jeßt furchtbare Stürme ab, Die Normänner um 
ternahmen nämlich, nachdem fie Friesland verheert 
hatten, in dem fo eben erwähnten Jahre mit feh& 
hundert Schiffen einen Seezug nah) Hamburg. 
Zum Unglüd war Graf Bernarius, dem die Ber 
theidigung der deutſchen Nordkuͤſte uͤbertragen war, 
wit feinen Schaaren in dem Innern Frankreichs. 
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Demungeachtet glaubte der Erzbiſchof, den Barba⸗ 
ren Widerſtand leiſten zu koͤnnen; aber dieſe fegels 
ten mit ihren leichten Schiffen ſo ſchnell, daß, be⸗ 
vor man noch die waffenfaͤhigen Landleute aus der 
Gegend zuſammen bringen konnte, ſie ſchon gelandet 
waren, und die Stadt von allen Seiten zu beren⸗ 
nen anfingen. An Widerſtand war jetzt nicht mehr 
zu denken, nur in ſchleuniger Flucht noch Heil zu 
finden. Kaum halb gekleidet, entrann der heilige Erz⸗ 
biſchof ohne Mantel. Ebenſo auch die Prieſter ſei⸗ 
ner Kirche nebſt den Moͤnchen. Bei der allgemei⸗ 
nen Beſtuͤrzung und der uͤberall herrſchenden Ver⸗ 
wirrung hatten die Erſtern doch die Beſonnenheit 
noch, vor allem auf die Fortſchaffung ihrer heiligen 
Reliquien bedacht zu ſeyn. Auch von den Einwoh⸗ 
nern floh, was fliehen konnte. Mehrere fielen je 
Doch in die Hände der Normänner, und wer dieß 
Ungluͤck batte, dem fpaltete. eine Otreitart auch ſo⸗ 
gleich den Kopf, Hamburg warb rein ausgeplüns 
dert. Nichts verfchmähte die Naubfucht der Bars 
baren. Was transportirt werden konnte, ward auf 
die Schiffe gebracht, was nicht transportabel war, 
zerflört. Die Kirchen, Schulen und das Klofter 
wurden niedergebrannt, Der größte Theil der Stadt 
ward ein Raub ver Flammen, Einen Tag und 
zwei Nächte blieben die Normänner in Hamburg, 
und ald fie mit ihren mit Raub gefüllten Schiffen 
wieder abfegelten, fanden. von der noch vor ein 
yaar Zagen Durch den Fleiß ihrer Bürger fo wohl 
habenden Stadt nur noch die rauchenden Trümmer”), 





*) Mit der in Hamburg gewonnenett Beute nicht zufrie- 
den, fegelten die Normänner die Elbe weiter hinauf, 
landeten abermals, drangen felbft in Das Innere des 
Landes, und fingen nach dem bei ihren hergebrachten 
loͤblichen Gebrauch auf das neue wieder an zu raus 
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23. Wad ver. heilige Ansgar feit vierde 
Jahren zum Nuben und zur Zierde feiner Kick, 
zur Beförderung Der nordiſchen Miffionen, v 
zum Beten der dort aufblühenden Chriftenpeit o 
fpart und gefammelt, hatte jet ein einziger w 
glücdfhwangerer Tag verfhlungen. Gelbft von f 
nen eigenen Habfeligfeiten war. nicht gerettet, ab 
dae Wenige, was einige feiner Begleiter in y 
ren Händen hatten forttragen koͤnnen. Am [dm 
bafteften fühlte Ansgar den Verluſt der Klofterw 
bliothek,  größtentheils ein Geſchenk Ludwigs 1 
Frommen, und eine der feltenften und foftbarfia 
Bücherfammlungen jener Zeit. Aber demungeacht 
verfchmwand auch nicht ein Augenblid Die Seite 
feit feines Geiſtes; und um feine Begleiter, de 
Gefährten feines Ungludes, zu tröften, wiederholt 
er ihnen oͤfters die Worte jened bekannten gettrgr 
benen arabifchen Emirs: „Gott hat es gehen, 
„Gott hat ed genommen. Wie ed dem Herm ge 
‚fiel, ift e8 gefchehen; gebeneveit von Ewigkeit J 
„Ewigkeit fey fein heiliger Name — Bald 9 
riethb Ansgar felbft in Die größte Dürftigkeit; dem 
Damit dad Maas feines Unglüces oder vielmat 
feiner Prüfungen”) voll werde, verlor er jetzt ad 








ben, zu brennen und zu morden. Aber Der Graf te 
Herzog Cobbo zog ihnen an der Spitze einer Scha 
tapferer Sachfen entgegen, ereilte fie, bevor fie 4 
noch vermutheten, fchlug fie in die Flucht mi 
nahm ihnen den größten Theil ihres Raubes wit 
ab. Ob jedoch der Erzbifchof, feine Kirchen und iM 
Klofter, oder auch die jest flüchtigen, in ber gamf 
Gegend zerftreuten unglücklichen Einwohner Hamburp 
wieder Etwas davon zurück erhielten, darüber fi 
die Gefchichte nichts, und wirklich fcheint auch de 
Tolge gerade das Gegentheil zu erweifen. 
9 Für einen wahren, ganz in Gott ruhenden und Get 
in feinem Buſen tragenden Heiligen gibt d 
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ine Abtei Thorhout, die König Rarl ver Kahle, 
a deſſen Reichsantheil Flandern gehörte, wahr 





eigentlich Fein Unglück, Fann auch gar Feines für ihn 
geben; denn Nichts auf der Welt gefchieht ohne ten 
Willen Gottes, Der ja auch jedes Heiligen — denn 
eben dies macht ihn zu einem Heiligen — eigener, ftets 
alles Menſchliche ausſchlicßender Wille if. — NRoufs 
feau, obgleich, leider ebenfalls einer Der Afterweifen 
feiner Zeit, äußert an einem Orte in feinen Edhrif- 
ten einen, gewiffermaßen hierher gehörigen, ungemein 
fehönen und tief gedadjten Gedanfen: „Des Menjchen, 
fagte er, „höchſte Würde, wie höchſtes Glück iſt, 
„von Gott abzuhängen.” — Dies fagte ein Weifer 
diefer Welt; was follte und müßte nicht. erft der 
hriftlihe Weife fagen! Wirklich, wenn man bes 
denft, Daß in Gott zur Befeligung und Beglückung 
feiner ganzen Schöpfung eine grenzenlofe Allmacht, 
die höchfte Weisheit und reinfte Liebe ald in dem 
Mittelpunft unendliher WBollfommenheit fid) vereini- 
gen; Daß ferner Gott, weil die Urliebe ſelbſt, gleichz 
fam gezwungen ift, feine Gefchöpfe zu lieben, auch 
Diefe, alle ohne Ausnahme, vom Seraph bis zum Flein= 
ſten Würmchen, in dem Buſen güttlicher Liebe des 
Raums in Fülle und Ueberfluß finden; daß daher 
auch auf jedem Einzelnen das Auge des Alterbarmers 
ſtets erbarmend ruht, und endlich daß wir, ohne vors 
her durch eine Schaar von Hofmarjchällen und Kama 
merherren darım bitten zu müffen, jeden Augenblick 
vor dem Thron feiner unendlichen Maieſtät erfcheinen 
dürfen, Er alsdann zu jedem, der Findlich hintritt, 
voll Huld und Gnade fich hinneigt und umzubezweis 
felnde, oft augenblickliche Erhörung die Folge jeder ver= 
tranungsvollen Bitte it: wenn man dies alled über: 
denft, fo ift e8 wahrhaft ganz unbegreiflich, wie noch 
Menſchen im thörichten Vertrauen auf eigene Kraft, 
Die doch überall und zu jeder Zeit ſich blos als 
Echwäche und gänzliches Unvermögen Fund gibt, ohne 
Gott leben wollen, leben Fönnen: unftveitig. in einem 
mit Vernunft begabten Weſen der größte unbegreifs 
lichſte Widerfprudy, durchaus unerflärbar., wenn an⸗ 
ders man ihm nicht eine durch Lucifers Sünde her⸗ 
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fheinlihh Durch den Drang der Zeitumflände ge 
mungen, einem feiner Großen, Namens Reginhar, 
ſchenkte. Diefem, wie es fcheint, lag fein eigene 
Bortheil ungleidy mehr am Herzen, ald Die Ehre 
©otted und der Kirche. Andgar hatte mehrere von 
ihm gelaufte normännifche Knaben in ver Abtei 
von Thorhout erziehen und unterrichten laffen, und, 
weil er die nöthigen Anlagen in ihnen "gefunden, 
fie zum geiftlihen Stande und der nordifchen Mip 
fion beſtimmt. Diefe Beſtimmung aͤnderte jebt 


— — — — — — — — — 





beigeführte, alle Vernunftbegriffe nicht blos verwir⸗ 
rende, ſondern völlig auslöſchende Sinn- und Ber | 
ftandesverrücung zum Grunde legen will. Mangd : 
an lebendigem Glauben Fann hier keinen hinreichens 
den Erflärungsgrund abgeben; denn gerade dieſer Mans 
gel ift an fid) fchon eben fo unerflärbar, indem ja 
die gefammte Natur, die ganze Gefchichte und fe 
Die täglichen Erfahrungen und Erfcheinungen ihn gleich: 
ſam von den Dächern predigen, er audy ein göttlihed 
Licht ift, Das Gott jedem, nur nicht dem Stolzen, 
mit überfchwänglicher Freigebigfeit anbietet und ſchenkt, 
und das hierauf fo heil, ja wohl noch heller und gläns 
zender, als felbft die Sonne im Mittagsfreife, jedes 
von Gott nicht völlig entfremdete Herz erleuchtet. — 
Man hat fchon fo vieles über Aberglauben geſprochen 
und Dagegen gefchrieben; aber der allergrößte 
Aberglaube üt gerade der Menfchen Afterglaube 
an ihre eigene Weisheit, Klugheit, Vorſicht und Kraft, 
und da diefe jeden Augenblick zu Schande werben, fo 
ift gewöhnlich Verzweiflung die bittere Frucht dieſes 
Aberglaubens, und dem von feinem göttlichen Mittel 
punft getrennten, in dunkeln und finftern Räumen 
ohne Stützpunkt ercentrifd) herumvagirendeit Leben 
fest dann größtentheild eine Kugel vor den Kopf bie 

Krone auf. — Welches Glü und welde allgemeine 
Zufriedenheit würde nicht auf der Welt herrfchen, 
wenn die Menfchen nur einmal einfehen wollten, daß 
man nirgends fo ſicher, fo fanft und ungeftört ruhe, 
ald unter den Flügeln göttlicher Liebe, Crbarmung 
und alles zum beften Ienfender Weisheit, 
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eginhard. Den Dienft um feine eigene Perfon hielt 

für wichtiger und würdevoller, ald den Dienft 
ottes. Er jagte alfo die ſchon ziemlich heranges 
ichfenen normaͤnniſchen Knaben aus dem Klofter, 
d, fie für die Zukunft zu feiner. eigenen Bedie⸗ 
mg beflimmend, verfeßte er Diefelben unter feine 
tenftleute. Aber Reginhards Herrlichfeit war von 
rzer Dauer. Das erhaltene over erfchlichene Ger 
ſenk von einer Abtei brachte ihm wenig Gegen; 
nn er fiel bald darauf in feines Königs Ungnade, 
d verlor nicht blos wieder Thorhout, fondern auch 
bh Alles, was Carl ihm früher fchon gefchenft 
tte, nebft dem größten Xheil feiner eigenen Erb⸗ 
tter. — So wahr ift ed doch, Daß ein einziger 
it Fluch beladener Pfennig ſtets den Verluſt von 
ufend mit Recht gewonnenen Pfunden nad fi 
hr. — 


2) Nichts beweißt Diefe Dahrheit treffender und hand⸗ 
greiflicher, als was wir bei Gelegenheit des Kaufes 
und Verkaufes der den Kirchen, Stiftern und Klö⸗ 
ftern geraubten beweglichen wie unbeweglichen Güter 
jelöft gefehen haben. Ein ungeheure Capital von 
mehrern hundert Millionen verfchwand plötzlich aus 
tem Lande; der Regent ward auch nicht um einen 
Dfennig reicher, und tie, welche durch den leichten 
Ankauf der überall um Tie unerhörteften Epottpreife 
weggeſchleuderten Kioftergüter fich bereichern wollien, 
wurden im Eurzer Seit größtentheilg ausgemachte Lum—⸗ 
pen. — Jeder Etaatömarn, Dem freilid) jein Ideal 
eines Stunts nicht gerade ein blos auf mechaniſchen 
Kräften, auf Geld, Papier, Credit ꝛc. beruhender 
Staat ſeyn dürfte, ſollte fich gleichfam über Hals und 

- Kopf eilen, alle bergleichen geranbte Güter, Die, wie 
man zu fagen pflegt, incammerirt wurden, fo bald 
als möglich, trod jedem gewöhnlich doch nur ſchein⸗ 
baren Hinderniß, wieder herauszugeben; denn das Ver: 
derben, das ein foldyer ungerechter, facrilegifcher, Be⸗ 
fig über den Einzelnen bradyte, kommt ganz 'gewiß 

soꝛtſ.d. Stolb. N. ©. B. 26. 25 
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24. Hülflos und an allem Mangel leiden, 
imd zwar fo, Daß er einige feiner Begleiter in if 
Klofter nach Eorbie zurüdichiden mußte, und de 
übrigen ihn von felbft verließen, irrte jet verlaffen 
und unftät der heilige Ansgar lange Zeit Ddiefleitd 
und jenfeit8 der Elbe umber. Von feiner obgleich 
geſchlagenen und zerftreuten Heerde wollte er fid 
nicht zu weit entfernen, auch fo viel moͤglich in der 
Naͤhe der Branpftätte feyn, worauf einit feine ery 
bifchöflihe Cathedrale ftand. Bei feinem Bruder 
im heiligen Amte, dem Bifchofe Leuderich von Bere 
men, fuchte er zuerft Schuß und Hülfe; aber beides 
ward ihm .troßig verfagt. Zwar fchüttelte ver Hei 
lige nicht den Staub von feinen Schuhen, als a 
traurend und gebeugt aud Bremen wieder abjog. 
Aber Gott zählte Die Thraͤnen feines Dieners, zwar 


auch über ganze Etaaten. Man gehe nur in tie 
frühere Geſchichte zurück. Alle iene Linder, wo man 
in Folge der Reformation und nachher Des dreifigiäl- 
rigen Krieges mit dem Säculariſiren zuerft anfıng, 
find nod) auf den heutigen Tag im Vergleich mit an⸗ 
bern gerade die Aärmiten Finder. Welches furchtbare, 
zurückſchreckende Beiſpiel ftellte endlich nicht auch noch 
Frankreich in unſern Tagen auf. Noch ſind es keine 
fünfzig Jahre, daß unter dem Vorwand, Das Natis 
nalcapital zu vermehren, die Induſtrie zu erhöhen, 
Ackerbau und Handel zu beleben ꝛc., die Revolution 
alle Kirchen: und Kloftergüter verſchlang; und mes 
war und ift nun Die Folge Davon? — Eine unge 
heure, gar nicht zu überblicfende Schuldenmaſſe, um 
zweitens verdreifachte, alles Fleinere Privateigen 
thum nad) und nach verfchlingende Abgaben , deren 
Laft Das gemeine Volk zermalmt, e8 immer mehr des 
moralifirt und unaufhörlidy zu neuen Revolutionen 
reizt. — Aber Darin befteht das Gericht, das über 
das gegenwärtige Geſchlecht erging, nämlich daß ale 
Lehren und Erfahrungen ber Vergangenheit an ihm 
verioeen gehen follten. 


bis zu dem Srieden son. Verdůn 818, 887 


icht über Deffen eigene Leiden, Yondern blos über 
ie fünphafte Hartherzigfeit eined fo wenig evanges 
fhen Biſchofs. Was diefer ihm abgefchlagen hatte, 
md Ansgar endli auf dem Gute einer adeligen 
n Wittwenftanve lebenden frommen Matrone, Nas 
ind Ikia. Gaſtfreundlich nahm fie ihn auf, 
:eute fi) des Gluͤckes, einen fo heiligen Bifhof in 
wem Haufe zu haben, und bat ihn, fo lange bei 
rw zu bleiben, bis es Gott gefallen würde, auf die 
isherigen Stürme einmal wieder milden, alles bes 
benden Sonnenjchein folgen zu laffen. Diefer Zeits 
unft trat jedoch erft in dem Jahre 855 over 56 
n, ald nämlih Ludwig der Deutfche*, von 
es ehrwuͤrdigen Erzbifchofes traurigem Schickſale 
Kenntniß geſetzt, ihm mit Zuſtimmung mehrerer 
ı einem Concilium verſammelter Biſchoͤfe das fo 


9 Ludwig der Deutfche ift derfelde Sohn Ludwigs des 
Srommen, dem der Bater zwar bios das Königreich 
Bayern zu feinem Erbe hinterließ, der aber nachher, 
bei der in Folge des Friedens von: Verdün gemach⸗ 
ten neuen Theilung, ganz Deutfchland erhielt, und 

. Daher in der Gefchichte den ‚Namen Ludwig ver 
Deutſche führt. — Um die Gefchichte der Einfühs 
rung des Chriftenthums in den nordifchen Ländern, 
in Verbindung mit der nicht minder merfwürdigen, 
und an fchönen biographifchen Zügen fo reichen Lebens⸗ 
befchreibung des heiligen Ansgars nicht zu unterbres 

- den, mußten wir und nothwendig einen Vorgriff in 
der allgemeinen Bölfergefchichte erlauben; ein Fall, 
der bei dem Gefchichtfchreiber, der nicht bloſer Annas 
tft, das heißt, Sammler biftorifcher Muterialien iſt, 
‚nicht felten eintreten wird. Auch bei der genaueften 
Befolgung der foncdhroniftifchen Methode wird es oft 
doch durchaus unmöglich, die Schieffale der Völker 
und ihrer Reiche, fo wie der einzelnen nniverfalhis 
fiorifch merfwirdigen Sndividuen, in ſtets vollkommen 

leicher Frontlinie unter den Augen ber Lefer vor⸗ 
Über ziehen zu laſſen. 
25.* 
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eben erledigte Biöthum Bremen übertrug 
wäre jedoch die Genehmigung des Erzbiichofö we 
Eoͤln, ald Metropolitanbifhof3 von Bremen, durk 
aus nöthig geweſen. Aber der Stuhl von Eike 
war damals nicht befeßt und blieb noch beinahe 
zehn Jahre erledigt. Man brachte alfo dieſe Sack 
vor den römifchen Stuhl, und Pabſt Nikolaus L, 
ber von der Heiligkeit ded Erzbifchofes von Ham 
burg und deſſen großen Berdienften um die Bew 
breitung des Chriſtenthums ſchon vieles gehört hatte, 
entfchied fogleich zum Vortheil des heiligen Ansgar, 
vereinte dad Bisthum Bremen mit dem erzbifchöfls 
chen Stuhle von Hamburg und ernannte ihn noch | 
überdieß auf Dad Neue zum Legaten des roͤmiſchen 
Stuhles. | 


25: Ansgar Tchrte nun auch wieder nach 
Hamburg zurüd. einem apoftolifchen Eifer, wi 
feiner evangelifchen Milde, öffnete ſich jet hier ein 
beinahe grenzenlofer Spielraum. Die ganze Stat 
trug noch Die Spuren furditbarer Zerftörung. Aber 
Ansgar fonnte jet über die Schäße Der Kirche von 
Bremen und deren reiche Einkünfte verfirgen, ˖ € 
erbauete alſo in Hamburg wieder den Dom, W 
Meteröficche, ein Klofter und eine Schule. Er fan 
melte von allen Orten her feine zerftreuten Schaft, 
unterftüßte jeden, der Unterſtuͤtzung nothwendig hatt, 
und erhob in den acht Jahren, die er noch lebt, 
Hamburg wieder zu feinem vorigen Flor. Abt 
auch die junge Chriftenheit in Dänemarf und Schwo 
den bedurfte jet auf das Neue wieder der, weil 
von’ Gost gefräftigten, Daher ftets fo fegenvoll flo 
genden Hand unferd Heiligen. Syn beiden Länvers 
war indeflen das Chriftenthum beinahe mit der Wur 
zel auögerottet worden. In Birca, der Hauptſtadi 
Schwedens, brach in demjelben Jahre, gleich nad 
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der Vertreibung des heiligen Ansgars aus Ham⸗ 


\ burg, ein furchtbarer Volksaufſtand unter den Hei⸗ 


den aus. Sie drangen in die Wohnung des Bis 


ſchofes Simon (Gautzbert), erfchlugen feinen Nefr 


fen, den Pieſter Niethard, banden ven Bifhof und 
deſſen Hausgenoſſen feft, plünderten feine Wohnung 
und jagten ihn aus dem Lande: Alles dieß geſchah 
ohne Zuthun und gegen den Willen des Königs; 


* aber die, koͤnigliche Gewalt war in den norbifchen 


Ländern damals ungemein befchränft, und ver alla 


. gemeine Volkswille oder auch derer, bie fih zu Ors 


ganen deflelben aufwarfen, ungleich mächtiger, als 
jener des Zürften. Sieben Jahre blieb von jebt an 
Schweden ohne Prieſter; fieben Jahre ward das 
heilige Opfer allda nicht gebracht, das Lob Gottes. 


- nicht mehr dem Volke verfündigt, und um dad noch. 


fo ſchwach gewurzelte Chriftentbum würde es ficher 
gefchehen gewefen feyn, wäre nicht ver unfern Lefern 
schon bekannte fromme Herigar deſſen Stübe ges 
worden. ein Anfehen, denn er war Befehlähaber 
in Birca, und die Zahl feiner VBafallen und Knechte 
fhüßten ihn gegen Ahbnliche Volkstumulte; zudem 
waren auch die Goͤtzendiener nicht wenig durch bie 
göttlichen Strafgerichte gefchreckt, welche in wenigen 
Tagen alle in die bifchöflihe Wohnung eingeoruns 
gene Räuber und Mörder hinmweggerafft hatten. 


- Sämmtlicy waren fie eines elenden Todes geftorben, 


theild an ganz unbefannten Krankheiten, theild auch 
Durch andere tödtliche Zufaͤlle ). Herigar beſuchte 





9 Unter den Heiden, welche in das Haus des Biſchofes 
. eingebrochen waren, befand ſich auch der Sohn eines 
in Birca fehr veichen und angefehenen. Mannes. — 
Bei der Plünderung der biſchoͤflichen Wohnung hatte 
jener ein Buch, welches, wie er wußte, der Biſchof 
ir großen Ehren gehalten; zu fld) genommen. und &x: 
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alfo ohne Unterlaß die wenigen in Birca ſtandhaft 





dem väterlichen Haufe ſorgfältig verborgen. Gleih 
ten übrigen Räubern. ftarb auch dieſer, bald daranf 
fchnelt hinweg; eben fo feine Frau und alle feine Kins 
der. Uber auch das Haus des VBaters traf jeht ein 
Unglück nach dem andern. Eine Viehſeuche verödete 
ſeine Ställe; Gewitter und Hagelſchläge vernichteten 
ſeine Erndte; Feuer brach in einer ſeiner Scheunen 
aus, und nicht nur dieſe, ſondern auch die andern 
daran anftoßenden öconomiſchen Gebäude wurden ein 
Raub der Flammen; fein Vermögen nahm zufehends 
ab; er und feine Frau fingen an zu Fränfeln und 
wurden am Leibe mit allerlei Kranfheiten und Plagen 
geſchlagen. Diefe Reihe ſchnell aufeinander folgender 
Unfälle brachte den Götzendiener auf den Gedanken, 

daß Einer feiner Götter wegen irgend einer ihm um 
befannten Urfache ganz befonders gegen ihm erzürmt 
feyn müffe. Er ging alfo, um fid) Raths zu befras 
gen, zu einem in der ganzen Gegend berülymten Wahr⸗ 
fager oder Zauberer. Diefer, nachdem er die unter 
den Heiden des Landes bei ſolchen Vorfällen einges 
führten Eeremonien gemacht hatte, fagte ihm, daß die 
Urfache feiner gehäuften Unglücksfälle Feine andere 
wäre, als weil in feinem Haufe Etwas verborgen ſey, 
weldyes dem mächtigen Chriftengott gehöre. Der Um 
glückliche erinnerte fich jest, daß nach jener Plünte 
rung fein verftorbener Cohn ein Budy nah Haufe - 
gebracht habe. Er ging fogleich es zu Juden, fand 
ed aud) ohne große Mühe, wußte jedoch nicht, was 
er mit demfelben anfangen follte. Es zu zeritören 
wagte er nicht, und Feiner von den Einwohnern in 
Birfa wollte, nm nicht ähnlichem Schickſal entgegen 
zu gehen, es ihm abnehmen. Sin Diefer Berlegem 
heit band er das Buch an einen Baum auf einem 

‘ feiner Ueder, wo ed alsdann bei nächtlicher Weile 
ein Ehrift aus Birfa hinwegnahm und dem Herigar 
brachte. Diefe Anekdote wird von dem heiligen Rem 
bert erzählt, der fie nicht wohl von jemand andern, 
als nur aus dem Munde des heiligen Ansgars, nah 
beffen zweiter Reiſe nach Schweden, vernommen bw 

en konnte. ' 


— 
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bei der Lehre Jeſu beharrenden Chriſten, ſtaͤrkte ſie 
in ihrem Glauben, hielt oͤffentliche Verſammlungen 
mit ihnen, und ruͤgte bei jeder Gelegenheit oͤffentlich 
die Thorheit der Heiden, die todte, nichts vermoͤ⸗ 
gende Goͤtzen anbeteten, und ihnen Opfer braͤchten, 
de ihnen Doch der allein wahre, allmaͤchtige, ſtets 
zum Helfen bereite Gott wäre verfündigt worden. 
Indeſſen befehrte er Doch nur Auferft wenige von 
den Ghßendienern zum Chriftenthum; im Gegentheil 
machten fie ihm, befonderd auf ihren ftetö auf freis 
em Felde gehaltenen Berfammlungen, unaufhörliche 
Borwürfe darüber, daß er einem fremven Gott 
diene, und jeden Fleinen Unfall, der die Stadt oder. 
das Land traf, fohrieben fie ſtets Herigard Abfall 
vom Dienfte der Götter des Landes zu. 


26, Aber Gott öffnete endlich dem weifen 
‚Herigar den Mund und offenbare Wunder befräfs 
tigten jetzt deſſen Zeugniß. Eines Tages, ald alles 
Volk wieder. auf einer weiten Ebene zur Berathung 
verfammelt war, und die Heiden heftiger als fonft 
mit Vorwürfen. in Herigaf drangen, ward dieſer 
plößlih vom Geifte Gottes erfüllt, „Einwohner 
von Birca, und ver Umgegend!“ ſprach er, hr 
„ſehet, welche dunkle und ſchwere Wolfen am Hims 
„mel bangen. Ganz gewiß wird in weniger als 
seiner BViertelftunde ein ftarfer Regen auf die Erde 
vbherabfallen. Betet nun zu euern Göttern, daß 
sihr-von. demfelben verfhont bleibet, Sch will um 
srdiefelbe Gnade zu meinem Gotte, zu Jeſu Chriſto 
‚nfleben, und. wefjen Gebet erhört wird, deſſen Gott 
‚ft auch der einzige wahre allmächtige Gott. — 
Einftimmig ward dieſer Vorfchlag angenommen, Die 
ganze Maſſe trennte fi) alfo in zwei Theile, auf 
‚Die eine Geite begab ſich Das Volk, größtentheils 
aus Goͤtzendienern beſtehend, auf bie andere Heri⸗ 
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gar, mit den wenigen um ihn verfammelten Ehrifiu; 
Kaum hatten diefe den Namen ded Herrn angemw 


fen, ald es auch zu regnen anfing, und endlich _ 


heftig, dag dad Waller in genen Strömen fh 
vom Himmel herab ergoß. Ratuͤrlicher Weife bie 
ben die Goͤtzendiener troß ihrem heidnifchen Ge 
fehrei und aberglaubifchen Ceremonien von dem Re 

nicht verfchont, und als derſelbe nachlieg, waren 
die alle fo durchnaͤßt, ald wenn man fie aus ver 
Tiefe eined Stroms hervorgezogen hätte, auf Heri⸗ 
gar und die ©einigen aber auch nicht ein Tropfen 
Waſſer gefallen. Dieſes augenfcheinliche Wunder 
fhloß den Gößendienern auf einige Zeit, jedoch 
nicht fehr lange den Mund. Bald darauf fiel He 
rigar in eine fehr gefährliche Krankheit. Unertraͤg 
liche Gichtſchmerzen lähmten feinen ganzen Körper, 
vorzüglich feine Füße. Er vermochte nicht von feb 
nem Lager aufzuftehen, kaum noch feine Hände z 
bewegen. Alles firömte jet in die Wohnung deb 


Befehlshaber von Birca. Bon feinen Fremen 


und Belannten ward vun das alte Lied, in welche 
bald alles Volt einftimmte, auf Dad Neue wiere 
abgefungen. Man konnte fi nicht genug übe 
Herigars Verblendung verwundern, der auch jett 
noch nicht einfehen wolle, daß feine gegenwärtig 
ſchmerzhafte Krankheit blos eine Strafe der vom 
ihm verachteten und beleivigten Landesgoͤtter fe. 
Um dem immer mehr zunehmenden Tumult ud 
Geſchrei ein Ende zu machen, erflärte endlich Hab 
gar, er wolle, fo Frank er auh fen, fih m 
feinem Gotte gemweihete, obgleich ſchon feit mehrerm 
Ssahren verwaifte Kirche bringen lafjen, vort zu 
Jeſu Chrifto flehen und durch die augenblidfide 
Erhörung feined Gebets, wovon er jebt ſchon üben 
zeugt fey, ihnen beweiſen, daß nicht er, fondern fe 
felbft mit unheilbarer Blindheit gefchlagen wären. 


bi6 zu dem Frieden von Verdün 338. 28 


Die Umftehenden nahmen ihn fogleich beim Wort, - 
ihn auffodernd, fein Verſprechen auf der Stelle zu 
erfüllen, Ungeſaͤumt ließ fich alfo jetzt Herigar auf 
feinem Krankenlager nach der Kirche bringen. Ulle 
feine Freunde und Belannte folgten ihm dahin, 
auch fehr viele Heiden aud dem Volke liefen ihm 
nad, Die Kirche war mit Menfchen überfüllt! 
Laut vor allem Wolfe betete jeßt Herigars Jeſu, 
„Du ewiger Sohn des ewigen Vaters! erbarme 
„Did; meiner und des umftehenden Volkes, und das 
‚sowät dieſes erfenne, Daß der breieinige Gott der 
„allein wahre, allmächtige Gott fey; fo fchenfe durch 
die Kraft deined allerheiligiten Namens mir auf 
„der Stelle wieder meine Geſundheit. — Zum 
Erftaunen aller Anweſenden überzog Herigard durch 
die lange Krankheit voͤllig erblaßtes, todtenaͤhnliches 
Geſicht nun ploͤtzlich die frifche, blühende Farbe der 
Geſundheit. Alle feine Glieder Hatten ihre Bewer 
gung wieder erhalten. Freudig fprang er von feie 
nem Lager auf, warf einen Mantel um vie Schuls 
tern und ging allein und ohne alle Stübe imit ber 
Behendigkeit eined Juͤnglings nad) Haufe Aber 
unbegreiflich ift oft die Verſtocktheit des menfchlichen 
Serzend, jesoch noch weit unbegreiflicher die fich 
nie ermüdende Langmuth Gottes! Auch viefed aufs 
fallende, vor fo vielen Zeugen gefchehene Wunder 
vermochte nur wenige von den Ödbendienern, zu den 
Chriſten überzutreten; doch hatte ed die gute Wirs 
fung, daß Die Heiden jetzt nicht mehr die Ehriften 
fchmäheten, auch deren Gott nicht mehr verachteten, 
im Gegentheile deſſen Macht weit über jene ihrer 
eigenen Götter erhoben. 


27. Weber die Wiperfpenftigfeit des Bolfes 
fiegte endlich dennoch die wirffame Gnade Gottes. 
Aber hiezu waren große, dem ganzen Volke vrag 
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hende Gefahren und wunderbare Rettung nothwes 
dig. Avoundus , ein ſchwediſcher Fuͤrſt, ver 
einiger Zeit von feinen Unterthanen vertrieben, hate 
fih mit zehn Schiffen nad) Dänemark geflüchtet 
Hier lebte er eine Zeit lang glei) den ‚übrige 
Wikingern oder Seekoͤnigen **), das heißt, von 
Seeräuberei. Liebe zu dem heimifchen Boden zog 
ihn endlich wieder nad feinem Vaterland zurüd, 
Er bat alfo die Dänen um Beiftand und verfprad, 
Die Krieger, die ihm folgen wollten, nad einer an 
der ſchwediſchen Küfte gelegenen Stadt zu führen, 
wo fie, weil nur größtentheild Raufleute und wohl 
Jabenve Grundbefiger da wohnten, reiche Beute und 
efonderd -Sold und Gilber im Weberfluß finden 
würden. Diefer Vorſchlag gefiel den Dänen und 





©) Bei Bollandus heißt er Anaundus. Mie er aber 
auch geheißen haben mag, fo ift Dies hier doch gewiß 
ein mehr als unbedeutender gleichgüftiger Umſtand. 


*, Diefe Eeefünige, die auh Wifinger hießen, beſa⸗ 
Gen gewoͤhnlich auch nicht einen Fuß breit feften Lan 
des. Sie hauften und herrfchten auf ihren Schiffen, 
und ihre Unterthanen waren einige Hunderte thei 
angeworbene theild von Raubluſt ihmen zugeführte 
Krieger. Sm Sommer zogen fie auf Geeräubend 
aus, und was fie auf ihren Zügen gewannen, war 
im Winter wieder verzehrt. Waren dergleichen Züge 
dfters fehr glücklich und beutereich; fo ſammelten fit 
fi) auch Schäge, vermehrten Damit ihre Edyiffe wie 
Die Anzahl ihrer Krieger, und waren nun bald iñ 
Stande, nicht nur fehr bedeutende, nicht ferne von be 
Küſte liegende Städte anzugreifen und zu plünder, 
fogar audy oft raubend und verheerend in dag 5m 
nere der Länder zu dringen. Dadurch nahmen nam 

“natürlicher Weiſe ihre Neichthümer wie ihre Kriege⸗ 
macht immer mehr zu; fo daß zuletzt Einige dieſer 
Wifinger auch auf bleibende Eroberungen auf bem 
Seiten Lande bedacht ſeyn konnten. 
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fie "gaben dem. Aooundus zu feinen zehen Schiffen 
noch einundzwanzig !große, gutgebaute und wopl 
bemannte Fahrzeuge. Mit viefer vereinten Flotte 
fegelte Avoundus geradezu nah Birca. Unglüdlicher 
Weiſe für die" Einwohner waren der König und 
die Vornehmſten des Landes in einer andern, ziems 
lich entfernten Provinz, nur Herigar, weil Befehle 
baber in Birca, war anweſend. -Die Erfcheinung 
einer. feindlichen Flotte verbreitete Schrecken und 
Berwirrung in der Stadt. Alles Volk ſchrie wies 
Der zu feinen Göben, brachte Opfer und verſprach 
noch größere Opfer, wenn Rettung erfolgen würde. 
Indeſſen fandten die Einwohner doch auch Abges 
ordnete, Die ſich auf die feindlichen Schiffe begeben, 
und um Frieden bittend mit Avoundus einen Ver⸗ 
‚gleich zu fchließen fuchen follten. Diefer kam bald 
u Otande, nachdem die in Birca dem Avoundus 
Hundert Pfund Silber ald Löfegeld bezahlt hatten, 
Aber damit waren jeßt Die Dänen nicht zufrieden; 
Die Summe fehlen ihnen viel zu unbedeutend, und 
die Wlünderung der Stadt ward auf das Neue ber 
ſchloſſen. Verzweifelung bemädhtigte fih der Eins 
wohner, ald fie durch ihre Kunpfchafter dad Bors 
haben der Feinde. erfuhren. Diefen Augenblick bes 
nubte nun Herigar, um .die durch Furcht und Angft 
gelähmten Gemüther endlich einmal zur Erfenntniß 
der Wahrheit gleihfam zu zwingen. Ihr habt,« 
ſprach er zu den Geängftigten, „bisher euern falſchen 
»Böttern unaufhoͤrlich geopfert, ihnen noch größere 
»Dpfer verfprochen, auch ſchon hundert Pfund 
„Silber an die Feinde bezahlt. Aber alles vied hat 
„euch Feine Srüchte gebracht, und wenn hr jet 
„auch auf das Neue anfangt, euren Goͤtzen zu 
„opfern, zu ihnen zu fchreien und eure ganze Habe 
„ihnen zu verſprechen; fo werden doc) eure Häufer 
“geplündert und verbrannt, She felbit erjchlagen, 
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nnd eure Weiber umd Kinder in die Knechtfchaft forb 
vgefchleppt werden. Wollt Ihr diefem. fchrecklicen 
⸗Schickſal entgehen; fo folgt mir, und fuchet da Ra 
tung, wo allein nur Schuß und Rettung zu finden 
„ſind.“ DaNiemand mehr fich felbitzı helfen vermodh | 
te, oder von jemand anderem Hülfe erwarten konnte; 
fo zeigten fie auch fett ſaͤmmtlich die größte Bereit 
willigfeit, fich allen Verfügungen Herigard zu um 
terwerfen. Cr führte fie demnach auf ihren gewoͤhn 
kichen Verſammlungsplatz auf offenem Felde. Hier 
mußten alle fih auf die Erde werfen, den Ramen 
Jeſu anrufen, den wahren Gott anbeten, und um 
deſſen Erbarmungen auf ſich herabzuziehen, reiches 
Almofen und ftrenges Faften geloben. Herigar ev 
munterte fie hierauf, alle Angſt aus ihrem- Herzen 
zu verbannen, und in kindlichem WBertrauen auf 
Gottes Güte und Allmacht dad Weitere ruhig zu 
erwarten. — Aber welches freudige Erſtaunen er⸗ 
griff jet auf einmal die zagenden Gemuͤther, und 
welcher laute Jubel folgte nun ylöglih auf das 
bisherige Klaggefchrei, als ſchon nad) ein paar Stun⸗ 
den die feindlichen Schiffe die Anker Lichteten, und 
Birca ganz freundlich vorüber gegen Süden flewr 
ten. Die Urfache dieſes fchleunigen und ruhigen 
Abzugeö war folgende. Bei allen beidnifchen ‚non 
difchen Bolfern war ed damals allgemeine Sitte, 
vor jeder nur einigermaßen bedeutenden Unterneh 
mung, entweder Durch Das Loos, oder durch Wahr 
fager. ven Willen und die Meinung der Götter zu 
erforfchen. Bevor Die Dänen Birca angreifen wolb 
ten,. mußte Died nun auch auf ihren Schiffen ge 
fhehen. Aber das Orakel gab ihnen zur Antwort, 
Daß ihr Vorhaben auf die Stadt nicht gelingen 
würde, indem ein fremder, alle anderen: Götter an 
Macht übertreffender Gott diefelbe beſchuͤtze.. Die 
heidniſchen Dänen befragten nun zum zwei 
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dad Orakel, wohin und nad) welcher Stadt fie 
fegeln follten, um doch nicht mit ganz leeren, Häns 
den wieder nach) Haufe gehen zu müflen. Da ihnen 
jeßt von dem Orakel eine an ver ſuͤdlichen Kuͤſte 
des baltifchen Meeres liegende und von einem flavis 
fchen Volksſtamm bewohnte Stadt *) angezeigt ward, 
fo lichteten fie auch fogleich die Anker und richteten 
ihren fernern Lauf nach dem. ihnen bezeichneten Ort. 
Diefer Seezug war für die Dänen ſehr gluͤcklich. 
Sie überfielen den Ort, yplünvderten ihn aus und 
kehrten mit reicher. Beute zurüd. Als fie auf ihrem 
Ruͤckwege nahe bei der ſchwediſchen Küfte vorüber 
Tamen, wennte ſich Avoundus mit feinen zeben - 
Schiffen von ihnen und fegelte nad) Birca. Hier 
flieg er an dad Land, nahm feine Wohnung in ver 
Gtadt, gab aber auh den Einwohnern die hundert 
Pfund Silber wieder zuräd und bat fie, die Vers 
mittelung zwiſchen ihm und feinen ehemaligen Un: 
terthanen zu übernehmen. Willig unterzogen ſich 
jene diefem Gefchäfte und zwar mit fo gutem Ers 
folge, daß Avoundus bald darauf in fein Land zw 
rücfehrte und dort ald rechtmäßiger Fuͤrſt wieder 
aufgenommen ward. | 


28. Als der heilige Ansgar von ber Stand⸗ 
haftigkeit und dem Eifer Herigard hörte, und wels 
‚cher wunderbaren Gnadenerweiſungen er von Gott 
war gewürdigt worden; fo fandte er ihm einen 
durch Frömmigkeit ausgezeichneten, gleich einem Anas 
choreten in völliger Abgeſchiedenheit von der Welt 





*, Der Name diefer Stadt wird von dem heiligen Rem⸗ 
bert nicht genannt. Wahrfcheinfich Tag. fie an der 
eurländifchen. Küfte, Deren Bewohner, wie es ſich 
ans ber Lebensbefchreibung des heiligen. Ansgars ers 
gibt, in mancherlei Verkehr, theild im Frieden, theild 
im Kriege, mit ben Schweden und Dänen ftanden. 
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lebenden Priefter, Namens Arigarius, nach Birca 
Da die Gemüther der Einwohner ſchon vorbereikt 
waren, fo hatte Arigar fid) der beften Aufnahme 
u erfreuen. Bon den Ghriften ward er wie ci 
ihnen vom Himmel gefandter Engel verehrt, und 
auch von den Heiden mit der größten Ehrerbietung 
behandelt, Die heiligen Myfterien wurden jeßt in 
der Kirche von Birca wieder gefeiert, und die Chris 
ften waren: der Tröftungen der Religion nicht mehr 
beraubt. Aber fhon in tem zweiten Sabre nad) 
Arigarius Ankunft, in Schweden, ward ver edle 
Herigar, in Jahren ſchon fehr weit vorgerückt, von 
Gott aus diefem Leben abgerufen. Für den Glaw 
ben an Chriftus hatte er manchen ſchweren Kampf 
gekämpft, auch fehr vieles dafür erduldet. Aus 
Arigarius Händen empfing er vor feinem Tode die 
heiligen Sacramente und ftarb den fchönen Tod 
eines eben fo eifrigen als ſtandhaften Bekenners des 
Namend Jeſu. Da, wie e8 fcheint, Arigagiusd von 
dem heiligen Ansgar vorzüglich blos zum Troſte 
des Herigard nah) Birca war geſandt worden; fo 
fehrte verfelbe, ohnehin mehr an ein contemplatives, 
als thätiged und geräufchvolles Leben gewöhnt, wis 
ber in feine Einſiedelei nach Sachſen zurüd. Schmwe 
ven blieb jeht abermals ein paar Jahre ohne Priv 
fter, und Die junge, einer forgfam pflegenden Sand 
noch fo Außerft benöthigte Chriftenheit war wieder 
völlig ſich felbft überlaffen *. 


9 Als Ansgar den Arigarius nach Schweden fanbte, 

lebte er noch auf dem Gut der frommen Ikia. Einis 
ge Jahre nachher ftiftete er hier ein zur Bildung taugs 
licher .Miffionäre nad) dem Norden beftimmtes Kiofter, 
Das in der Folge der Abſicht feines heiligen Stifters 
vollfommen entiprad). 

) Der heilige Rembert erzählt in feiner Lebenshefchreis 
burig bes heiligen Ansgars noch mehrere andere, Durch 
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29. Fruchtlos fuchte unfer Heiliger fange Zeit 
ıen zur Miſſion nad) Schweden tauglichen Priefter, 





neubefehrte Chriften von Gott gewirfte Wunder. Eo 
3. B. erwähnt er einer, vor einigen Sahren eine Ehrie 
ftin gewordenen, frommen Moatrone, Namens Yrides 
burgis und deren Tochter Cathla. Die Erftere 
hatte ſtets allen Armen und befonters den Fremd⸗ 
Iingen große Barmherzigfeit erwiefen. Auch ihr ward 
das unfchägbare Glück, nach welchem fie ſich in den 
lebten Jahren ihres Lebens unaufhdrlic, gefehnt Hatte, 
vor ihrem Tote die heilige Eucyariftie aus ten Hän— 
ven eines Priejterd, nämlid) des Arigariug, zu empfans 
gen. Wenige Etunden vor ihrem Hinſcheiden übers 
gab fie -ihrer Tochter einen großen Sack mit Geld ge⸗ 
füllt. Diefes hatte fie zu Almofen für Arme und 
Dürftige beitimmt; da es jedoch derfelben nur wenige 
oder gar Feine in Birfa gab, fo befahl fie ver Toch⸗ 
ter damit nad) Dorftadt zu reifen,_und mit Zuziehung 
einiger der dort wohnenden chriftlichen Frauen es uns 
ter die Nothleidenden der Stadt und der nahe umlies 
genden Gegend zu vertheilen. Treulich befolgte Cathla 
den Befehl. ihrer fterbenden Mutter. . Sie reifte nad) 
Dorftabt, ging allda zu einigen frommen chriftfichen 
Frauen, und ward von dieſen in alle Hütten Des 
Elendes in und außerhalb der Etadt geführt. Gegen 
Mittag, als Cathla mit ihren Begleiterinnen fchon 
lange herumgegangen war, fühlten fte ſich ſämmtlich 
ſehr ermüdet, und zu ihrer Stärkung Faufte Erftere 
nad) unferm jesigen Geldfuß ungefähr für einen Ials 
den Thaler Mein. Cie febten hierauf ihre frommes 
Werk fort, und zwar fo lange bis alled Geld ausge 
geben war. In ihre Wohnung zu Dorftadt zurückges 
Tehrt, warf Cathla den leeren Sad in cine Ecke der 
Etube, fand ihn aber glei am folgenden Morgen 
ſchon wieder mit Geld gefüllt. Sie zählte baffelbe 
genau nach und ed machte nun gerade die nämlicdye 
"Summe aus, die fie von Birfa nad) Dorftadt gebracht 
hatte; nur der für Wein auögegebene halbe Thas 
ler fehlte daran. Diefed Wunder zeigte Cathla 
unverzüglich den in Doritadt wohnenden Prieftern an, 
und diefe erflärten ihr die wunderbare Geldvermeh⸗ 
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Er ‚wandte fih endlich an ben: Bifhof Sauter | 


oder Simon, ihn inſtaͤndigſt bittend, wieder 6 
feiner bifchöflichen Kirche zuruͤckzugehen. Aber Gau 
bert, noch eingeden? der Gefahren‘, denen er un 
ungefähr zehen Jahren beinahe nur durch ein Wm 
ber entronnen war, lehnte Die Bitte von fich ab; 
Außerte aber dabei ben Wunſch, Daß Ansgar ſelbſi 
Dahin gehen möchte, indem niemand befier ald a 
Das Werf, das er angefangen, auch noch weite 
fortzuführen und zu vollenden im Stande ſey. And 
gar, der gerne hundert Leben für das Heil eine 
einzigen Seele gegeben hätte, zeigte ſogleich ve 
größte Bereitwilligfeit zu einer zweiten Reiſe nad 
Schweden, und um dazu Die Genehmigung ihre 
Königs zu erhalten, begaben ſich beide Biſchoͤfe 


unverzüglidh an den Hof deſſelben. Ludwig ver. 


Deutfhe, mit Recht ein wenig erftaunt, daß Gau 
bert, obgleih zum Bifhof für Schweden geweiht, 
dennoch dahin zu gehen fich nicht erfühne, fragte 


ihn, ob er denn auch hierüber mit dem Erzbifhe. 





rung ald einen Beweis des göttlichen Wohlgefallens 
an ihrer Mildthätigkeit; auch verficherten fie dieſelbe, 
daß fie wegen des Heils ihrer verſtorbenen Mutter, 
die, jet fehon in dem Sitze der Seligen, weder des 
Gebetes noch des Almoſens mehr benöthigt fey, nick 
tie mindeite Beſorgniß Haben dürfte. — — Dieſes, 
wie auch Die von und oben erzählten Wunder, hat 
ach Fleury in feiner Kicchengejchichte aufgenommen 
und am Ende noch nachftchente, beachtungsmerthe 
Bemerfung hinzugefügt: «Ces miracles sont dig 
enes de foi, s’il y en eut jamais, dtant rap- 
«portes dans la vie de S, Anscaire par saint 
«BRembert son disciple et son successeur, el 
«s’il est permis de Tire, que Dieu ait du quel- 
«quefois faire des miracles, c’est sans doute 
«pour les églises naissantes» — (CT, X,L, 49 
P. 904.) 


| 


Bis zu Beni Frieden von Merbän Bid, 1 


son Hambürg völlig einverftanden ſey? In allem, 
antwortete Gaußbert, / was die Ehre und den Dienft 
„Gottes betrifft, waren wir ntit einander ftetd eins 
sröerftanden , find ed Daher auch jebt, und werden 
srebenfalld in der Folge es immer feyn. 


30. Über au in Schwede hatte ſich feit 
ein paar Jahren vieles geändert. Ein neuer junger 


Fürft, Namens Olav, herrfchte in Birca. Die 
wmehrften jener angefehenen Männer, deren Bekaunt⸗ 
ſchaft ver Heilige Ansgar ehemals gemacht, und de 


sen voͤlliges Zutrauen er zu gewinnen gewüßt hatte, 


waren größtentheild kurz vor oder bald nach Heri⸗ 
E aeftorben, pie Chriften in Birca demnach ihrer 
ften Stuͤtzen beraubt. Immer Fühner und frecher 


erhob ſich jet wieder das Goͤtzenthum. Der Eins 


drud der von Gott durch Herigar gewirften Wun⸗ 
der war nach und nad) verſchwunden, Bircad ivuns 
derbare Rettung beinahe völlig vergeffen, und ver 
neue König, von heidniſchen Raͤthen umgeben, nichts 
weniger als dem Chriftienthum fehr gewogen. Bor 
allem dieſem ward Ansgar durch Briefe, theild aus 
Schweden, theild vorzüglich aus Dänemarf, wo 
das Chriftenthum fchon weit tiefere Wurzeln gefaßt 
hatte, kurz vor ſeiner Abreiſe in Kenntniß geſetzt. 
Unter dieſen ſo aͤußerſt unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen 


mißriethen ihm alle feine Freunde die Reife nad) 


Schweden. Aber er, ftarf in ver Kraft des heili⸗ 


> gen Geifted, ward dadurch nur noch mehr in ſei⸗ 
nem Vorhaben ‚befeftiget, und befchleunigte nun, jo 


° viel er nur immer Fonnte, ale Vorkehrüngen zu 


einer baldigen Abreiſe. Um dem Heiligen eine gute 


Aufnahme in Birca zu ſichern, oder doch wenigſtens 
deſſen Perſon gegen Gewaltthat zu ſchuͤtzen, ernannte 


ihn Ludwig zu ſeinem Geſandten an den ſchwediſchen 
Koͤnig, gab ihm auch für denſelben viele und > zwa⸗ 
ſehr reiche Geſchenke mit, 


Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 6 26 
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31. Nach einer zwanzigtägigen, fehr glücklichen 
Seefahrt lanvete Ansgar bei Birca, fand aber bi 
feiner Ankunft ven König und alles Volt in da 
größten Beſtuͤrzung. Einige Zeit vorher naͤmlich 
war ein Betrüger oder DBefeffener, der fich für einen 
Abgefandten ver Götter ded Landes ausgab, in einer 
der gewöhnlichen Bolfsverfammlungen aufgetreten, 
und hatte im Namen feiner vorgeblichen Götter dem - 
König und dem ganzen verfammelten Volk großes 
Unglüd und furdtbare Landplagen angefündiget, 
wenn fie in ihrem Sande einen neuen Gott, oder 
den, der ihn verfündigte, aufnehmen würden. Woll⸗ 
ten fie, feßte ver mittelbare oder unmittelbare Ge 
fandte der Hölle hinzu, einen neuen Gott habe; 
fo follten ſie dem Erich, einem ihrer alten Könige, 
einen Tempel errichten. Das abergläubifche Boll, 
empfaͤnglich für jede Lüge, und nur verſtockt gegen 
die Wahrheit, glaubte ven Worten des Mondfühts 
gen, legte fogleich Hand an den neuen Zempelbau, 
und emfiger als je opferte ed nun wieder feinen 
Goͤtzen, das heift, Dem Zeufel. — Ansgar begab 
fih zuerft zu den wenigen feiner Freunde, Die 
er rody am Leben fand, um mit ihnen fih zu 
berathen, was unter den gegenwärtigen Umftäns 
den zu thun feyn möchte. Aber auch bei viefen 
fand er jeßt wenig Troft. Sie fuchten auf &lle 
Weife ihn von feinem Vorhaben abzubrirgen, ein 
ftimmig ihn verfichernd, daß fein Öffentlicher Cha 
tafter, ald Geſandter eined mächtigen Monardıen, 
und die reichen Gefchenfe, die er mitbrächte, hoͤch—⸗ 
ftend fo viel bewirken würden, daß et noch lebendig 
nad), Deutfchland würde wieder zurückkehren koͤnnen. 
Ansgar ſetzte fein ganzed Vertrauen auf Gott, ließ 
ein herrliches Mahl bereiten, und lud den König 
und deſſen ganzen Hof dazu ein Dlav nahm die 
Einladung un, Als er Fam, überreichte "ihm Ans⸗ 


J 
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bis zu dem Frieden von Verdun 848, A068 
Ludwigs Geſchenke, und diefe, fo wie das herr? 
Mahl in Verbindung mit Andgard perfönlicher 
de und deſſen holofeligem Gefpräde, geivannen 
völlig dad Herz ded jungen Fürften.  Diefer 
nd ihm ganz unumwunden, daß er felbft zu 
n, was er von ihm bitten würde, fehr gerne 
Einwilligung geben möchte, aber es ohne Zus 
mung ded Volkes nicht thun dürfte, deſſen Wil; 
bei öffentlichen Angelegenheiten ſtets der Wille 
Königs weichen müfle. Indeſſen verfprach er 


züglich zwei Vollöverfammlungen zufainmen zu 


fen, die eine bei Birca, die ändere In einer 
is weiter entfernten Provinz. Hier, ſagte Olav; 
RNalsdann durch das Loos entſchieden werben, 
ad Chriſtenthum noch ferner in dem Lande ges 
et und verbreitet werden Darf oder nit. And 
obglech ſchmerzlich ergriffen, daß heiönifcher 
eglaubẽ #über eine fo heilige Sache entſcheiden 
e, aber auch mit Kindesſinne alle feine Sorgen 
en Händen der Vorſehung niederlegeno ; flehete 
in gemeinfchaftlichem Gebete mit Erinibert, 
itzberts Neffen, der ihn nach Schweden begleitet 
e, Tag und Nacht zu Gott, dag er Hülfe ſen⸗ 
möge, jet, wo nur feine Allmacht noch zu 
n im Stande ſey. ined Tages, während 
nbert die heiligen Deyfterien feierte, ward Ande 
plößlich voll des bimmlifhen Troſtes. Nach 
brachtem Opfer verficherte er den Erimbert, daß 
3 nach ihrem Wunſche fi endigen werde, und 
diefer fragte; woher er dies wiſſe, gab er zur 
wort, daß eine innere untrüglihe Stimme es 
geoffenbarcet habe. Wirklich lenkte auch Gott 
iderbar die Gemüther des verſammelten Volkes. 
die Sache vorgetragen ward, entſtand großer, 
verwirrteni Gefchrei verbundener Tumult. Aber 
ehtwuͤrdiger Alter trat auf, und als fein An⸗ 
| 56 
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fehen die Ruhe wieder hergeftellt hatte, ſprach er zu 
der VBerfammlung: Daß viele von und Die große 
„Macht und Güte des neuen Gotted, den man und 
„verkuͤndiget hat und noch ferner verfündigen will, 
„ſchon erprobt haben, Died ift allgemein befannt, 
und wer es nicht weiß, ven kann ich varüber be 


lehren, und meine Worte durch eine Menge nod 


lebender Zeugen befräftigen. Aus dieſem Grunde 
haben mehrere von und, um ſich in Dem Chriften 
„thum unterrichten zu laflen, troß der die Schiff— 
fahrt jeßt fo unficher machenden Seeraͤuber, ven 
„noch die weite Reife nad) Dorftadt unternom 
‚men, Da man ung jebt in unferm eigenen Lande 
vranbietet, was vorher viele von Euch in einer mb 
‚fernten Stadt fuchen mußten; fo wäre es hoͤchſt 
‚nunvernünftig, ein foldyes Anerbieten zuruͤckzuweiſen. 
„Wer Fein Chrift werden will, braucht Feiner zu 
werden; aber wer ed werden will, aud) nicht mehr 


ſo großen Gefahren ſich auszuſetzen und nach Dor— 


„ſtadt zu reifen.“ — Dieſer ganz ſchlichte und ein 
fache Vortrag machte ungemeinen Eindruck. Allge⸗ 
meiner Beifall ſcholl dem Redner entgegen, und die 
große Angelegenheit ward nun völlig nad) dem Ber 
langen des heiligen Ansgars entfchieden. Eben fo 
ging ed auch auf der andern Verfammlung in ver 


Provinz. : Man lad allda den Volksbeſchluß von 


Birca vor, und die ganze Berfammlung, ohne daß 
nur eine einzige Stimme Widerſpruch Dagegen ev 
hoben hätte, genehmigte venfelben nad) feinem gan 
zen Inhalt. Nach Ansgar und Erimbert empfand 
niemand eine größere Freude darüber, ald der junge 
König felbft. Er ſchickte Boten über Boten an den 
Erftern, um ihm Die frohe Kunde zu überbringen, 
und fertigte nach feiner Ruͤckkehr nah Birca für 


beide fogleich die Erlaubnig aus, nicht nur dad 


Evargelium im, ganzen Lande zu prebigen, fondern 
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auch überall, wo fie nur wollten, ebriftliche Kirchen 
zu erbauen. Andgar danfte Gott für dies abermas 


ige Wunder feiner Erbarnung, empfahl Erimbert 


und die ſchwediſchen Chriften noch einmal der Gnade 
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des jungen Fürften und trat hierauf feine Ruͤckreiſe 
nach Hamburg an, 


32. Bald darauf unternahm Olav einen See⸗ 
zug gegen bie @urländer, landete mit feinem Heere 
auf der curländifchen Kuͤſte, ſchlug einige feinpliche 
Heerhaufen in die Ylucht, und Drang immer tiefer 


in das innere ded Landes. Über nun wendete ſich 


ploͤtzlich das Kriegöglüd, und der mit fo vielem 


"Erfolge begonnene Feldzug fehien unter den Mauern 


son Pila*), der Hautitadt ded Landes, mit der 


Vernichtung des ganzen fehmedifchen Heeres fih zu 


endigen. Zum Glüde befanden ſich bei demfelben 
mehrere Chriſten. Diefe erinnerten jebt den Koͤ⸗ 
nig und das Heer an die ihnen fehon fo oft durch 
den Chriftengott gewordene wunderbare Hülfe, und . 
ermahnten daher alle, auch jet wieder zu dieſer 
eben fo mächtigen als gütigen Gottheit ihre Zuflucht 
zu nehmen. Kür die Wahrheit ift der Menfch nie 
empfänglicher, als wenn fein Stolz gedemüthigt, 
und feine Eigenliebe zum Schweigen gebracht iſt. 
Der Rath der Ehriften ward "alfo befolgt, Laut . 


riefen König und Bolf- ven Namen Jeſu an und 


gelobten, wenn fie glüdlich wieder in ihr Vaters 
Iand zurüdfommen würden, ein fiebentägiged mit 
reichen Almofen verbundenes Saften. Das nod) vor 
einer Stunde an ſich felbft verzweifelnde Heer fühlte 








*), Der heilige Rembert nennt Diefe Stadt Apulia; aber 
Henfchenius vermuthet mit großer MWahrfcheinlichkeit, 
daß es die auf den. Grenzen zwifchen Curland und 
Samogitien gelegene Stadt Pila ſey. 
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ſich jetzt plößlih mit neuem Muthe belebt. Mi 
Ungeftum verlangte ed fogleidh zu einem neuen Aw 
grift geführt zu werden. Uber waͤhrend noch die 
Schaaren fih in Schlachtordnung reiheten, erſchit 
nen curländifche Abgeordnete in dem ſchwediſchen 
Lager, baten um Frieden, boten reiche Geſchenke 
an Geld, und verfprachen im Namen ihrer Nation, 
den ehemald an Schweden bezahlten Tribut in der 

funft jedes Jahr wiener zu entrichten, auch die 
falls fo viele Geißeln, ald man verlangte, zu ſtel⸗ 
len. Glorrcich und ehrenvoll war alſo Der Feldzug 
jetzt beendigrt; denn unter diefen Bedingungen wure 
den ſogleich Friede und Buͤndniß gefchloffen. Mit 
Keichthümern beladen, Fehrte dad Heer zu- feiner. 

(otte und viefe nad) dem Hafen von Birca zurüd,. 

ie auf der Ebene vor Vila gemachten Gelübde 
wurden, ald man nad) Haufe gefommen. war, auf 
das Gewiſſenhafteſte erfüllt. Aber wie groß ift nicht 
Die Macht der Vorurtheile, und wie noch weit um 
begreiflicher. find nicht die Wiverfprüde, die bad 
menſchliche Herz in ſich naͤhrt! Laut lobten um 
prießen von jeßt an die Heiden in Schweden ven 
Namen Jeſu; erfannten einftimmig, daß der Chrv 
ſtengott weit mächtiger und hulovoller fey, als alle 
ihre Goͤtter, erwiefen ſich auch Ihm zu Ehren m 
gemein milder. und "wohlthätiger gegen die Armen, 
unterwarfen fogar, dem Chriitengott zu Liebe, ſich 
öfters des Jahres ziemlich firengen Faſten. Aber 
demungeachtet gab es doch nur wenige, welche nad, 
ver heiligen Taufe beglangten. Bei der ganzen Nas 
tion ſtand jeßt Erimbert in großem Anſehen, und 
durd) feine belchrenden Predigten und feinen unermiüs 
deten Eifer. vermehrte ſich nach und nad) Doch immer 
um etwas bie Zahl der Neubekehrten in Schweoen. 
Als Erimbert wieder nach Deutfchland zuruͤckzukeh⸗ 
ren ben Wunſch äußerte, ſchickte fein Oheim , ver 


% 
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hof Gautzbert, den Prieſter Anfried, welcher 
i Jahre der Kirche. in Schweden vorftand, aber 

er hörte, daß Gaußbert geftorben wäre, „wieder 
h Sachſen, zurüdging und bald darauf ebenfalls 
rd. Nah) Gautzberts Tod übernahm ver heilige 
sgar felbft wieder die Leitung der Angelegenheiten 
ſchwediſchen Chriftenheit, Er ſandte zuerft den 
ieſter Ragimbert, und als dicfer auf feiner Reife 
a daͤniſchen Seeräubern war geplündert und ers 
lagen worden, den Nimbert, einen geborenen Daͤ⸗ 
r, welchen, da derfelbe noch ein Knabe war, 
sgar in einem Klofter hatte erziehen laffen, nad 
hweden. Allen Geiftlidyen, die der Heilige nad) 
inemarf oder Schweden fandte, gebot er ſtets, 
n Niemand Etwas zu nehmen, durch Händearz 
t ihren Unterhalt zu gewinnen, daher auch bios 
t dem Allernothwenpigiten fid) zu begnügen, In⸗ 
fen forgte er doch immer felbit noch fehr große 
ıthig, nicht blos für deren eigene‘ Beourfniffe, 
idern fandte ihnen auch öfters bedeutende Sum: 
n Geldes und viele andere Seltenheiten ald Ge⸗ 
enfe,, womit fie theild die Gewogenheit der Vor 
mern gewinnen, theil& auch Durch milde Gaben 

die Armen ſowohl den Chriften wie den Heis 
ı ald Mufter vorangeben follten, Bon he an 
ite es Schweden auf lange Zeit nicht mehr an 
ictern und frommen Miffionairen, 


33. Aber mit gleichem erleuchteten Eifer und 
figer Liebe wachte auch Andgar über die yon ihm, 
Dänemark: gegründete Kirche. Sobald mit fer 
n erzbifchöflichen Stuhle yon Hamburg auch jener 
n Bremen vereint war, verwendete er ebenfalld 
en großen Theil der Einfünfte dieſes Bisthums 
m Beiten ver daͤniſchen Chriftenheit. Er fandte 
n König Horich oder Erich, welder jetzt allen 


— 
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in Dänemark herrfchte ), wie au den Bornehm 
fien an deſſen Hofe prächtige Geſchenke, reifte aud 
felbft öfters nah) Dänemark, und gewann in fok 
hen Grade Die Liebe und Das Zutrauen des Könige, 
daß dieſer fogar in feinen eigenen Angelegenheiten 
ihn um Rath fragte, fein ganzes Herz ihm oft 
eufihloß, und überhaupt mit ihm auf Dem vertraw 
fichften Buße, mie ein Freund mit dem. Zreunde, 
lebte **), Unter dieſen freundlichen Berbältnifien 
zwifchen dem König und dem Erzbifchofe wurden 
natürlicher Weife der Verbreitung des Chriftenthumd 
in Dänemark nicht die mindeften Hinderniffe geſetzt, 
in mehreren Städten, inter andern in Schles⸗ 
wig, chriftlihe Kirdyen erbaut, und von drei Mifs 
fionären, welche ver heilige Ansgar nad) Dänemart 
geſandt hatte, dem Volke überall im ganzen Lande 
der allein wahre, Dreieinige Gott verfündiget. Der, 
König felbft hörte mit Vergnügen und der größten 
Aufmerffamkeit dem heiligen Erzbifchhofe zu, wenn 
er ihm von Chrifio ſprach, aus der Gefchichte des 
Chriſtenthums ihm etwas erzählte, oner Stellen auf 





) Horich oder Eric war ein Sohn des im Jahre 810 

ober 11 in Sriesland von feinen eigenen Trabanten 

ermordeten Königs Gottfried. Nach dem Tode feines 

Vaters regierte er anfänglid) gemeinfchaftlich mit feis 

nen Brübern; dieſe farben aber nad einander in fehr 

Furzer Zeit, fo daß Horich, ohme einen Genoſſen in 

ver Herrfchaft zu haben, jetzt ganz allein in Düne 
mark regieren. — 


**) Eben wegen dieſer zwiſchen dem daänifſchen König und 
dem . heiligen Ansgar: bejtehenden warmen Freund—⸗ 
ſchaft, ward Lebterer audy cinigemal von Ludwig dem 
Deutfchen in Staatsangelegenheiten nad) Dänemarf 
gefamdt, und der ihm ertheilten Aufträge erledigte fich 
der Heilige ſtets zur größten Zufriedenheit beider Mo⸗ 
narchen. nn 


bis zu dem Frieden von Verdäg 848. ‚409 


den heiligen Schriften erflärte. Das Wahre, Schöne 
und Erhabene der ghriftlichen Religion leuchtete 
dem heidnifehen Könige ein; aber von der Glut 
ihrer Liebe ward, wie ed fiheint, fein Herz nicht 
ergriffen, denn in der Erzählung des heiligen Rem⸗ 
bert findet man auch nicht eine Sylbe, welche uns: 
vermuthen ließe, Horich ſey ein Chrift und durch 
dad Bad der heiligen Taufe in Chrifto erneut wor⸗ 
den. Als der heilige Ansgar fich zu feiner zweiten 
Meife nach Schweden entfchloffen hatte, gab Horich 
ihm an den dortigen König empfehlende Briefe mit, 
In einem verfelben wünfcht er dem Dlav Glück, 
Daß er von einem fo weifen, erleuchteten und eveln 
Manne wie Ansgar jest einen Beſuch erhalte. Ders 
felbe fey laͤngſt ſchon fein vertrautefter Freund; vor 
ibm habe er fein Geheimniß, und er rathe ihm das 
ber ebenfalld, wenn anders fein und feines Volkes 
Glück ihm am Herzen liege, ftetd der Leitung des 
großen riftlihen Biſchofes zu folgen und glle deſi 
fen Wünfche wo möglich zu erfüllen, | 


34. Uber während bes heiligen Ansgars Aus 
wefenheit in Schweden brach in Dänemark felbft 
eine Dad ganze Reich erfchürternde blutige Revolu⸗ 
tion aus. Nach zwanzigjähriger Abwefenheit was 
ren jene feeräuberifchen Normaͤnner, denen der Frans 
fen innere Kriege alle Zugänge zu den Kuͤſtenlaͤn⸗ 
dern des fraͤnkiſchen Reiches geöffnet, und die fie 
Daher aud) fammt den im Innern des Landes am 
breiten Strömen liegenden Städten jedes Jahr raus 
‚bend und verheerend befucht hatten, jetzt ‚wieder 
nad) ihrem Vaterland zuruͤckgekehrt. An ihrer le 
_ Stand der von Gottfriedd Söhnen aus dem Reiche 
- gertriebene Gutrum. Er wear der Sohn eined 
der Bruͤder Gottfried, und von den wilden und . 
zahlreichen Gefährten feiner biöherigen, gefahrvollen 
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Seezuͤge unterftüßt, ſuchte er ſich jetzt des Throres 
u bemaͤchtigen. Die Nation theilte ſich in zwei 
Martheien, Nur das Schwert konnte hier entſche 
den, und fo fam ed nun bald zu einer der blutig 
ften Schlachten, die die Geſchichte Der nordifchen 
Voͤlker kennt. König Horih, Gutrum, alle Ans 
verwandten der koͤniglichen Familie, und der größte 
Theil der Großen im Lande. wurden in dem’ Trefi 
fen erfchlagen, und von beiden Geiten blieben ge 
gen zweimalhundert taufend Mann in der mörberis 
ſchen Schlacht. Indeſſen hatte durch den Tod der 
Kroncompetenten nun aud der Kampf um di 
Krone ein Ende, und ein junger Prinz, ber eben 
falls Horich hieß, der einzige und lebte Sprofk 
von Gottfried Haufe, beftieg demnach unangefoch 
ten den in Zrauerflor gehüllten Thron. Aber go 
rade Diefen Zeitpunft eines Zufammenfluffes von 
Unglüdsfällen wollten die Feinde des Chriftenthums 
benußen, um ed wo möglich in feiner Wurzel zu 
vertilgen, Alles Unglüd, fagten fie, das jetzt über 
Daͤnemark gekommen, fey blos eine Folge der ge 


rechter Rache der durch Einführung einer neuen Re 


ligion fo ſchwer beleidigten Götter ded Landes, Mit 


‚Ungeftüm drangen fie in den jungen König, die 


chriſtlichen Kirchen zu zeritören, die Ausübung des 
Chriftenthumd zu verbieten, und alle Anhänger bef: 
felben aus dem Reiche zu verbannen. iner der 
ärgiten Feinde des. hriftlihen Namens war ein ge 
wiſſer Novi, einer der Vornehmften am Hofe, un 


Befehlshaber von Schleswig. Ohne ven Befehl 


des Königs abzuwarten, verjagte er. Die Dortigen 
Priefter, ſchloß die Kirchen, und ſtand im Begriffe 
fie. niederreiffen zu laſſen. | 


35. Als Ansgar diefe niederfchlagenden Nady 


richten erhielt, fchüttete er wieder wie gemöhnlid 
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fein Herz vor dem Herrn aus, und eine innere 
Stimme gebot ihm, unverzüglich felbft nah Dane 
mark, zu gehen. Beyor aber der Heilige noch in 
Juͤtland angekommen war, hatte ſchon Bott das 
rz des jungen Königs gelenkt, und Diefer öffents 
lich erklärt, daß nad) reifer Ueberlegung er feft ents 
fhloffen fen, gleich feinem Vorfahrer, ſich des Schur 
bes ‚des mächtigen Chriftengotted, wie der Freunds 
fchaft feines geehrten Nachbars, des weifen Biſchofs 
von Hamburg, zu verſichern. Er entfeßte auch fps 
gleich) den Novi feiner Befehlähaberftelle, und ers 
nannte Abgeordnete nach) Hamburg, um dem beilie 
gen Ansgar des neuen Königs wohlwollende Geſin⸗ 
ungen gegen die Ehriften Fund zu geben, und ihn 
zu. bitten, die yon Novi vertriebenen Priefter une 
perzüglich. nach Schleswig zurückzuſchicken. Der 
Zweck von Ansgars Reiſe war alſo größzens 
theild erreicht, bevor er noch dieſelbe beendigt hatte, 
Sn Juͤtland gelandet, eilte er nad) der Reſidenz 
des Königs, ward von vemfelben auf Dad freunde 
lichfte empfangen, überreichte ihm einige Geſchenke, 
und bewirkte in wenigen Tagen, Daß alle von Hos 
rich dem Altern zu Gunſten der Chriften erlafjenen 
Meroronungen von Horich dem jängern beftätiget 
wurden. Mit der Erlaubniß vefjelben lieg Andgar 
jebt auch in Ripa, einem damals ebenfalls fehr bes 
völferten Ort in Juͤtland, eine Kirche erbauen. 
Auch erhielten die Chriften die Erlaubniß, in Zu 
kunft Glocken über. ihren Kirchen. zu haben; eine 
alle Erwartung überfteigende Begünftigung, indem 
nichts den Heiden ein Gegenftand größern Abfcheued 
war, als Öloden; und daß der König den Chriften 
folche zu haben erlauben Tonnte, ift ein klarer Ber 
“weis, daß die früher unter den Normaͤnnern fo 
mächtig herrſchenden Borurtheile ‚gegen das Chriften: 
thum bei der: Nation im allgemeinen genommen fo 
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ziemlich verfihwunden waren. Ansgar blieb nur cr 
nige Wochen in Dänemark, und kehrte Dann wis 
ber zu feinem erzbifchöflihen Si nah Hambım 
wrud. — Dies die Gefchichte der Einführung ve 
riftlihen Glaubens im Norden. Won den fernen 
Schickſalen »effelben wird in ver Folge die Rede 
feyn. Daß ver heil. Ansgar und feine Miffionäre 
oft mit beinahe unüberwindlichen Hinderniſſen zu 
kaͤmpfen hatten, das haben wir gefehen. Aber ſicher 
würde Die zarte, göttliche Pflanze des Chriſten⸗ 
thums auch auf dem rauhen, norpifchen Boden eis 
weit größeres Gedeihen gehabt, auch feit dem Jahre 
827, in welchem Ansgar den daͤniſchen Boden zum 
erftenmal betrat, bis in das Jahr 860, ihre Zweige 
viel fehneller und weiter verbreitet haben , wenn bie 
‚ Sranfen unter Ludwig dem Frommen und beffen 
Söhnen noch die alten Franken Carld des Großen 
gewefen wären. Aber die unaufhörlichen Familien 
zwifte und Die Damit verbundene innere Verwirrung 
hatten die Kraft der Nation gelahmt, ihre Macht 
endlich gänzlich gebrochen. Der ehemalige Helden 
finn war aus dem fränfifchen Reiche entfloben, und 
der einft von allen barbarifchen Nationen fo fehr 
"geehrte und gefürchtete Name ver Franfen war jebt 
im Norden wie im Often eher: ein Gegenftand de 
Hohnes ald der Verehrung,” 


36. Der heilige Ansgar ftand nun nahe an 
dem Ziele feined mühevollen, nur Gott und Dem 
Heil der Menfchen auöfchlieslich geweiheten Lebens. 
Seit der Bereinigung ver beiden bifchöflichen Stühle 
von Hamburg und Bremen waren nunmehr unge 
fahr zehen Jahre *) verflofien, alle reih an Yülk 


e) Nämlidy zehn Jahre von dem Sahre 854 an gered- Ä 
net, in welchem Ludwig Der Deutfche Dem Heiligen 
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3 Gegend für bie feiner bifchöflichen Leitung ans 
rtrauten Völker, deren Wohl er ſich ganz opferte, 
: er täglidy durch Lehre und Beifpiel kraͤftigte, 
ren Herz er gewann, und die Daher alle mit gleis 
+ Liebe und Ehrfurdt an ihm hingen. Sein 
ifer erfaltete nicht mit den zunehmenden Jahren, felbft 
cht bei herannahenver Altersſchwaͤche. Die größten 
eiligen hatte er fih zu feinen Vorbildern gewaͤhlt, 
rzuͤglich den heiligen. Biſchof Martinus von Tours; 
leıh dem großen Athanafiud hielt auch er das 
olf zu belehren, und ihm die tröftenden und bes 
igenden , wie die furdhtbaren und ſchreckenden 
‚ahrheiten des Evangeliums zu verfündigen, für 
ies der wichtigften Berufögefchäfte eines Biſchofs. 
ı Bremen und in Hamburg, wie in jeder andern 
irche feiner beiden Didcefen, fahb man ihn Daher 
t8 auf der Kanzel, Furchtbar und niederdons 
rnd waren Dann feine Stimme wie feine Worte 
gen den Sünder, befonderd gegen ven hochgeftells 
ı Srevler. Aber eben fo fanft und nachſichtsvoll 
ır er auch gegen die Demäthigen und Schwachen, 
id voll einnehmender Freundlichkeit, Milde und 
erablaffung gegen die Armen und Bedrüdten, des 
n er zu jeder Zeit ein theilnehmender Freund und 
rtlich beforgter Vater war. Aus allen feinen Re 
n, fowohl auf der Kanzel, ald im Kreife feiner 
rtrauten Gchüler, athmete ein ernfter Sinn der 
uße, aber zugleich. auch des kindlichen Vertrauens 

die Güte des Allerbarmerd, Um das Gefühl 
ner’eigenen Unmwürdigfeit, wie feines Unvermoͤgens, 
ht Icbendig in fich zu erhalten, und fein Herz mit 





Ansgar das Bisthum Bremen übertrug, und ſechs 
Ssahre von dem Sahre 858 an gezählt, in welchem 
der Pabſt Nicolaus die Vereinigung beides Kirchen 
feierlid, ausgefprochen und beftätiget hatte, 


Ar Mon dem Tode Carls des Grofen 814, 


Immer glühenverer Liebe zu Gott zu entflammmi; 
hatte er aus den heiligen Buͤchern und den‘ CSchrk 
ten der Vaͤter eine Menge ſich dahin beziehende 
Stellen geſammelt, und ftet8 am Ende jedes Pfalms 
einige davon auf dem Rande feines Pſalmbuchs aufı 
gezeichnet ). Jeden Tag hörte er drei Meffen, be 
vor er felbft an den Altar trat imd das Hochamt 
hielt. Da er von Gott die Gabe der Thraͤnen iv 
halten hatte; fo begab er ſich, fo oöft feine biſchoͤf⸗ 
fichen und apoftolifchen Arbeiten es ihm erlaubten; 
in eine befonderd hiezu von ihm erbaute, ganz eins 
fam gelegene Wohnung, um hier, von Niemand go 
ftört und geſehen, ald blos von dem Auge des IB 
fehenden, in Freiheit weinen zu Finnen, und durch 
feine ſchuldloſen Thränen wieder neue Gnaden auf 
feine Gemeinden und fein frommes, von ihm be 
gonnenes Miſſionswerk herabzujiehen. Nie gab er 
in einer nur einigermaßen wichtigen Sache eine Ent’ 
fheivung ; oder unfernahm irgend etwas Bedeuten⸗ 
‚ des, ohne vorher Gott Darum zü befragen; deſſen 
ällerheiligfter Wille ihm dann ftetd entweder- durd 
siächtliche Bilder und Viſionen, oder Durch innere, 
zwar nicht dem Torperlichen, aber dafür Dem geiſti⸗ 
gen Ohr defto vernehmbarere Stirimen **) Fund ge 


geben ward. Als Andgar ar den bifhöflichen Stuhl 


von Bremen auch nidht von weiten noch denken 
forinte, hatte er eines Tages ein Geſicht, in weh 
chem der Apostel Petrus ihm erfchien. Als er nu 


9 Man hat nody handfchriftliche, mit dieſen Stellen bes 

ſchriebene Pfalmbücher; und bebeutende Männer, wie 

3. B. der gelehrte Fabricius, legen venfelben einen 
fehr hohen Werth bei. 


9) Dies ift auch in den heiligen Büchern gegründet, wie 
3. B. in den Akten der Apoſtel, wo es heißt: «Dit 
Spiritus Philippo,» . 
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16 ganz voll Vertrauen, Liebe und Beinunderung 
. vor dem Apoftelfürften ftand, kamen nody mehrere 
andere Männer heran, ven heiligen Petrus bittend, 
ihnen doch einen Oberhirten zu geben, ver in ihrem 
Slauben fie ftärfen, deſſen Licht auf allen ihren 
Wegen ihnen leuchten koͤnnte. Metrus gab ihnen. 
zur Antwort: »Derjenige, ver ihr vor mir. ftehen 
»feht, fol euer Bischof feyn.“ In dem nämlichen 
Augenblitke hörte Ansgar eine Stinime, welche eine, 
abermalige Weihe über: ihn ausſprach, und ihn fo: 


Träftigte und mit ſolchem himmliſchen Troft erfühte, 


daß er deutlich fühlte, eine neue Salbung des hei⸗ 
ligen Geiſtes fey über ihn ausgegoſſen worden, 
Gleich darauf wiederholten die um den heiligen Pe. 
trus ftehenden Männer, unzufrieden, wie es fchien, 
mit dem, welchen er ihnen vorgefchlagen hätte, ihre’ 
vorige Bitte um einen würdigen Biſchof. Aber zuͤr⸗ 
nend ermwiederte ihnen jebt der große Apoftel: » Habe 
‚rich euch nicht gefagt, daß Diefer, der hier vor mir 
srfteht, es feyn fol, und habt ihr nicht die ihn Dazu 
„einweihende göttliche Stimme gehört u — Als 
drei. Jahre nachher Ludwig der Deutfhe dem heis. 
ligen Ansgar den bifchöflichen Stuhl von Bremen 
übertrug, bildete. ſich wirflih in dieſer Stadt eine 
Parthei, die, unzufrieden mit der getroffenen Wahl, 
einen andern Biſchof verlangte. Zu jeder andern: 
Zeit würde der Widerſpruch eined Theild des Vol 
kes unfern Heiligen fogleicdy bewogen haben, .die ihm. 
angetragene Würde flandhaft von ſich abzulehnen, 
Aber jet, der vor drei Jahren ihm gewordenen 
Bifion fich erinnernd, und daher mit dem. Willen 
Gottes befannt, nahm er das Bisthum mit Bereit: 
willigfeit an; und nun dauerte ed nicht lange, fo 
errötheten Bremend Einwohner über ihren frühern 
Unverfisnd, und danften. Gott. vor ganzem Her⸗ 
zen, daß Er ihnen einen fo heiligen, erleuchteten 
und liebevollen Biſchof geſchenkt habe, 


% 
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37. Segen dad Ende des Jahres 864 warf 
Ansgar von einer fehmerzhaften, drei Monate lay 
dauernden, alle feine Kräfte erfchöpfenden Diffentert 
befallen. Da er wohl fühlte, daß die Krankheit 
zum Tode führe, bejammerte er nichts fo ſehr, ald 
Daß er feiner Sunden wegen nicht wäre gewüuͤrdigt 
worden, mit feinem Blute für vie Gottheit Sefe 
und defien heilige Lehre zu zeugen. Mit Verlangen 
hatte er ſtets nad) der Märtyrerfrone verlangt 9; 
und fie wirflih errungen zu haben erlaubte ihm 
feine Demuth jetzt nicht zu glauben. Des heiligen 
Ansgars ganze Lebensbahn war ftetö mit fo viele 
Dornen beftreut, feine Geelenleidven oft fo fie 
und fo anhaltend, und die Kämpfe, die er zu fkw 
pfen hatte, fo hart und gefahrvoll, Daß fein gaw 
368 Leben ein ununterbrochenee Marterthum mar; 
und längft ſchon von Gott mit der Krone heiligen 
Märtyrer geſchmuͤckt, glaubte er felbft an dem Ente 
feiner Tage fich derſelben noch unwuͤrdig. — Am 
1. Sebruar, ald am Borabend ded Feſtes Maris 
Reinigung, ließ er drei große Wachskerzen verfert⸗ 
gen, wovon er Die eine vor den Altar der Hody 
gebenedeiten, die beiden andern vor bie Altire 
bed heiligen ‘Petrus und des heiligen Johannes zu 
feen befahl, Zu der Mutter des Erlöferd und bie 
fer beiden großen Heiligen, wie zu allen übrigen 
heiligen Freunden Gottes, erhob er nun öfters fein 


*) Mit Verlangen verlatigen; befanntlich cin eben 
o ſchöner, als Fräftigee Hebraismus, den weder tie 
eutfcje nody irgend eine andere Sprache verfchmäben 
follte. Auch Jeſus hat in feiner Rede, als er mit feiner 
Süngern Das Iehte Abendmahl, das Mahl unentk 
er Liebe und Erbarmung hielt, ſich dieſes Ausdr⸗ 
kes bedient, und der heilige Hieronymus hat in fe 
ei Iateinifchen Ueberfegung denfelben wörtlich bei 
alten, 
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Gemüth, fie um ihren Beiftand anflehend in dem 
legten, fich ihm immer mehr nahenden und felbft 
den Heiligen noch fo furdhtbaren, entfcheidenden Mor 
ment. Am Tage des Feſtes felbft, obgleich aͤußerſt 
ſchwach und entfräftet, wollte er, bevor Der feiers 
liche Gottesdienſt beendigt war, auch nicht Das mins 
defte Stärfende zu fich ‚nehmen. Auf fein Geheiß 
verfammelten fih, nachdem er Etwas zu fi) genoms 
men, alle feine Schüler um fein ©terblager; und 
den ganzen übrigen Theil des Tages bradıte er das 
mit zu, daß er ſich mit ihnen über göttliche Dinge 
unterredete, ihnen bie heilfamften Ermahnungen gab, 
oft laut zum Himmel für fie betete, und fie ber 
fhwur, feiner Lehren eingedenk ftetE auf ven 
Wegen Gottes zu wandeln, Am folgenden Tage, 
ald die Stunde feiner Auflöfung, oͤder viel 
mehr die des nahenden Heiled, gar nicht mehr 
ferne war, empfing er zum lebtenmale das 
allerheiligfte Sacrament des Altars. Der Kirche 
gewöhnliche Sterbgebete und Litaneien wurden hierauf 
über ihn ausgejprocdhen, und biefen auf fein aus 
prüdliches Verlangen am Ende dad „Herr Gott, 
Did) loben wir» hinzugefügt. Bald Darauf ver 
lor er ven Gebraud) der Sprache. Noch einmal 
bezeichnete er fi mit dem triumphirenden Zeichen 
Des Kreuzed, und gab dann jeine fchöne Seele in 
die Hände ihres Schöpfers eben fo rein und unbes 
fleckt zuruͤck, ald fie vor 64 Jahren aus venfelben 
erporgegangen war (865). 


38 Bier und dreifig Jahre hatte der heilige 
Ansgar das hohe bifchöflihe Amt bekleidet. Waͤh⸗ 
"rend feiner Krankheit ward er einigemal befragt: 
Men er zu feinem Nachfolger zu haben. wünfche? 
Dieſer Frage wich er ftetd aus, und fagte, Daß hier 
rhber Etwas zu verfügen ihm keineswegs gezieme. 

Sortſ. d. Stolb.R. G. B 25. 27 


418 .. Ben dem Tode Earld des Großen E14, 


Als man einige Zeit darauf ihn fragte, ob er wohl 
den Rembert des hohen bifchöflichen Amtes würdig 
erachte, gab er zur Antwort: „Rembert iſt dieſe 


oheiligen Amtes ungleich würdiger, als ich es % | 


‚war, auch nur der Diacon einer Kirche zu ſeyn.⸗ 
Drei Zage vor feinem Tode fagte er jedoch dem 
Rembert ganz beftimmt, daß Gott ihn zu feinem 
Nachfolger gewählt habe; auch ward verfelbe wird 
lih, und zwar noch am ©terbtage des Heiligen, 
einftimmig auf ven faum feit einigen Stunden er 
ledigten bifchöflihen Stuhl erhoben. Der heilige 
Rembert, Andgard würdiger Biograph, deſſen grem 
zenlofe Anhänglichkeit an den Heiligen fchon einigen 
maßen für eigene Heiligkeit zeuget, drückte feinem 
Wohlthater die Augen zu ). Sn dem roͤmiſchen 





9 Aus einem Fenſter feiner Abtei zu Thorout ſah ter 
heilige Ansgar eined Tages die Echulfinder nad) ger 
endigtem Echulunterricht in Die Kirche gehen. Alle 
hüpften, fprangen, fchrieen und machten alferlei kindi⸗ 
ſches Zeug. Nur einer, und zwar gerade der Flcinite 
und jüngite, zeichnete fich durch Beicheidenheit in Gang 
und Gebährben vor allen feinen übrigen Fleinen Kas 
meraden aus. Noch erniter ward er, fobald er Die 
Kirdye betreten hatte. Mit Ehrfurcht nahete er dem 
Altar, fiel auf feine Kniee, bezeichnete ſich mit dem 
Beichen des heiligen Kreuzes und ging dann ganz ru⸗ 
big mit zur Erde gejenftem Blick an feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Pla. Diefes Betragen, aus welchem ſchon 
eine gewifje, mit dem zarten Alter des Knaben ſehr 
eontrajtirende Reife des Berftandes und der Empfin⸗ 
dung hervorleuchtete, erregte Die Aufmerkſamkeit tes 
Erzbiſchofes. Er befchloß demfelben, wenn defien Ef 
tern ihre Einwilligung geben würden, alfogleidy die 
Zonfur zu ertheilen und ihn für den geiftlichen Stand 
erziehen zu laffen. Des Knaben Bater und Mutter 
wurden unverzüglich herbeigerufen. Diefe waren aus 
ger fi) vor Freude über die wohlmollenden Geſin⸗ 
nungen Des Biſchofes, und bas feltene, ganz une: 
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Martyrologium ift der Oterbtag des heiligen Ans 
ſcharius audy ald ver Tag bezeichnet, an welchem 
die allgemeine Kirche überall das Andenken veffelben 
feiert. Bis zu Der unfeligen, der Kirche wie der 
ganzen Chriftenheit ven Frieden raubenden, fogenanns 
ten Reformation, verehrten Hamburg und Bremen 
den heiligen Ansgar als ihren Apoftel und heiligen 
Schußpatron. Sn Hamburg blühete lange Zeit 
ein nad) dem heiligen Anfcharius genanntes Gtift, 
das aber nach der fo eben erwähnten großen Kies 
chentrennung in ein Waifenhaus verwandelt ward *), 





wartete Gluͤck ihres Kindes; und dieſes Kind, diejer 
Knabe war — Rembert, nachher des Heiligen ge= 
liebtefter vertrauteiter Schüler, zweiter Erzbifchof in 
Hamburg und nad) feinem Tode von der Kirche den 
Heiligen beigezählt. Go werden und wurden zu 
jeder Zeit, die einen fehr frühe, die andern .erft fpät 
und wieder andre nod) weit fpäter zur Arbeit in den 
Weinberg berufen; aber demungeachtet empfungen und 
empfingen doc) alle aus den Händen des liebevollen 
freigebigen Hausvaters gleichen Lohn. 


”, Ssmmer weit beffer, ald wenn man das Gtift, wie es 
in unfern Tagen, und zwar in Fathofifchen Ländern 
geſchah, in ein Magazin. oder einen Packhof verwan⸗ 
delt hätte. — Der heilige Ansgar war aus Dem 
Städtchen Eorbie in Frankreich gebürtig,, mithin cin 
Sranzofe, daher der ſchon einigemal erwähnte Jeſuit 
Longueval in feiner Gefchichte Die Bemerkung macht, 
Daß alles Große, Wahre und Befeligende, was ein 
demäthiger, Feufcher, fanfter, wahrhaft frommer 
franzöfifher Mönd im Norden geftiftet, gegrüns 
det und mit fo vielem Segen gepflegt, ein ftolger, hoch⸗ 
fahrender, heirathsluftiger veutjcher Mönch ſieben⸗ 
hundert Jahre nachher wieder zerftürt habe. 


27 * 
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XV. 


‚ 1: Vontificat Balentind I und Gre 
gors IV. — Nach dem Tode Eugend II. ward 
ber Erzdiacon Balentin durch einftimmige Wahl 

auf ven heiligen Stuhl erhoben Er war ein 
Mann voll Kraft des heiligen Geifted, und hatte 
feine Erhebung bloß der allgemein anerfannten Hei 
Higfeit feines Wanpeld zu danken. Eugen liebte ihn 
wie feinen Sohn, und hatte ihn ſtets an feiner ©eite, 
Als nad) dem Hiniritt diefes Pabſtes ſchon am folk 
genden Tage die Geiftlichfeit, der Adel und das 
Bolt fi) in dem Lateran zu einer neuen Wahl 
verfammelt hatten, riefen fogleih ale Stimmen: 
„Niemand ift des paͤbſtlichen Stuhles würdiger, 
wald der fromme, von Gott geliebte Erzdiacon 
„Valentin. Er vor Allen verdient Denfelben zu 
„beſteigen!“. — Balentin fuchte die hohe Wuͤrde 
von fid) abzulehnen. Aber die Nömer wiederholten 
ununterbrodyen den obigen Ruf, führten ihn gleidy 
fam mit Gewalt, jedody mit den größten Chrenbe 
zeigungen, nach dem Lateran, wohin nun audy der 
ganze römische Adel und die Vorſteher ver Zünfte 
ſich begaben, um dem Neugemwählten unverzüglich 
zu huldigen. — Unftreitig wäre Valentin der 
Pabſt gemefen, der über den Tod feines Vorfah—⸗ 
rers Die Kirche hätte tröften Fönnen. Uber wie es 
ſcheint waren Rom und die damalige Chriſtenwelt 
dieſes Troſtes nicht werth, denn am vierzigſten 
Tage nach ſeiner Erhebung machte ſchon der Tod, 
dieſer gefuͤrchtete Bote Gottes, Valentins ſo viel 
verſprechender und ſo große Hoffnungen erweckender 
Regierung wieder ein Ende. 


2. Volentin dem Erſten folgte in dem Pon⸗ 


I 


67) 


[4 
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fificat Gregor IV. (827) Bow ven feltenen Gew 
ftesgaben dieſes Pabſtes, feinem eveln Charakter; 
deiner Weisheit, Demuth und gänzlihen Beradye 
tung alles vefien, was die Welt ald groß und wüns 
ſchenswerth erachtet, geben und Anaftafius, ein 
Zeitgenojfe, fo wie alle übrigen Sefchichtfchreiber 
fehr hohe Begriffe. Wirklich enthält auch das Prie 
vatleben defjelben eine Menge ver zarteften Züge 
ächter ungeheuchelter Froͤmmigkeit. Aber mit dies 
fem innern Reichthum einer großen und heiligen 
Natur verband Gregor auch. nicht minder glänzende, 
Ehrfurcht gebietende Außere Vorzüge. ine erlaudıte 
Geburt, eine lange Reihe edler, durch Verdienſte 
um die Kirche oder den Staat ausgezeichneter Ah⸗ 
nen, eine hohe, ſchlanke, mit vieler Wuͤrde getragene 
Figur und ungemein einnehmende, nur Liebe und 
Wohlwollen athmende Gefihtözüge *). Wie bei ver 
Erhebung feines Borfahrers, waren aud) bei feiner 
Wahl die Stimmen. feinen Augenblid getheilt. 
Gleich nad) Balentind Rod ließen demnad alle, 
denen an ver Wahl einiger Antheil gebührte, naͤm⸗ 
lich die Seiftlichkeit, der Adel und das Volk, ihre 
Geſinnungen wegen des neu zu wählenden Pabſtes 


2) Der Bibliothekar Anaftafius (p. 334.) fagt von Gre⸗ 
gor: „Genere claras, sed clarior sanctitate, for- 
„ma conspicuus, sed pulchrior fide. Vir-stre- 
„nuus ac benignissimus, pietate atque saucti- 
„tate repletus, ornatus scientia, verbo jocun- 
„dus, modestus prae omnibus sermone, firmis- 
„simus fide calholica, justus operibus et lilera- 
„rarum divinarum solertissimas inquisitor. Ec- 
„elesiarum quoque sanctarum infatigabilis yisita- 
„tor, pater pauperun, alitor omnium vidaaruın, 
„Terrenum nihil appetens, mundana hujus vi- 
„tac praesentis lucra deserens, aeterna proemia 
„in coelis dignis sibi meritis acguisivit,‘* 


423 Mon dem Tode Carls des Großen 84. 


laut werden, und in ganz Rom ward Gregor ä 
der Nachfolger des Berftorbenen ſchon am tere 
tag deſſelben einftimmig bezeichnet. Gregors vich 
leicht allzugroße Demuth hätte jedoch Die heilige 
amd ſchwere Bürde, die man ihm auflegen wollt, 
Keber auf den Schultern eines Andern gefehen. 
Ohne irgend jemand etwas zu fagen, verließ er 
alfo nächtlicher Weife feine Wohnung, unn verbarg 
fih in dem weit davon gelegenen, nach dem heilis 
gen Cosmas und Damianus genannten Klofter. 
Aber eben dieſe Demuth, diefe völlige Entfagung 
aller irdifchen Größe, erhöhete nur nody mehr Bro 
gord Werth in den Augen des Volle. 8 befehte 
die Thore der Stadt, durchſuchte mit jener umge 
ftümen Thaͤtigkeit, die gewöhnlih wahre Liebe 
erzeugt, alle Theile ver Stadt, alle Kirden 
und Kapellen und Kloͤſter. Natuͤrlicher Reife 
ward Gregor endlih entdeckt, aus dem Kilos 
fter, in welchem er fi verborgen hatte, mit Ge 
walt herausgenommen, nad) dem Palaſt geführt, 
intbronifirt, und von den Nömern ihm gehulpigt. 
: Die Eonfecration ded neuen Pabſtes fol jedoch, wie 
Eginhard und Aftronomus berichten *), noch einige 
Zeit aufgefhoben worden feyn, weil man, zu Folge 
‚der von Eugenius II. erlaffenen Verordnung, die 
Faiferliche Beftätigung erft abwarten mußte*". Als 


*) Egink. „Electus sed non prius ordinatus est, 

5 „quam Legatus Imperatoris Romam venit, et 

„electionem populi, qualis esset , examinarit.“ 

— Astron. „— — Dilata consecratione ejus 

„usque ad consultum Imperatoris, Quo annu- 

„ente et electionem Cleri et Populi probante, 
„ordinatus est in loco priori,‘ 


* Diefe vorgeblidhe Verordnung Eugenins II. findet 
man bei Muratori in deſſen Geſchichte von Italien 


. 
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© Bevollmaͤchtigte des Kaiſers endlich im Decems 
7 deſſelben Jahres angelommen war, ud an ver 
Zahl nichts den Canoned und dem Herkommen zus 





(<h. IV. ©. 592). Uber diefer gelehrte, die Faiferlie 
chen Rechte fo hitig, aber eben daher auch nicht fel 
- ten fo eigenfinnig vertheidigende Publiciſt geſteht ſelbſt, 
„daß man diefes Denfmal Feineswegs für zuvers 
„Läffig halten könne.“ — Er ſucht zwar einige 
Gründe dafür auf, ſetzt jedoch abermals fogleich hin⸗ 
zu: „daß es demungeachtet jedem erlaubt. fey, hier 
„über das, was ihm am wahrfcheinlichften vorkommt, 
„zu glauben. — — Wenn Pabſt Eugenius wirk⸗ 
lich eine folhe Verordnung erlaffen hat; fo möchte 
man auch fragen, warum fie bei Eugenius unmittels 
barem Nachfolger, dem Pabſt Balentin, nicht befolgt 
“ward, und warum man fie auch nachher bei der Er⸗ 
hebung Sergius II, welcher auf Gregor IV. folgte, 
ebenfalls außer Acht ließ. Eginhards und Aſtrono⸗ 
mus Zeugniß hat hier Fein Gewicht. Die Leer wer⸗ 
ben fich erinnern, wie fehr der Franfen Stolz fid) 
durd) Ludwigs DBerzichtleiftung auf Das Eonfirmationd = 
vecht verleßt fühlte Gehr leicht möglid), dag, um 
die vermeintliche Schmach von der leichtſinnigen 
Nation und deren Beherricher hinwegzunehmen, bie 
beiden Hofhiftoriograpben für gut fanden, dag als 
wirklich gefhehen anzugeben, was nad) ihrer Weis 
nung nothwendig hätte gefchehen follen. Uebris 
gend beziehen wir und hier auf das, mas wir im 
12. Abfchnitte in einer Note über das Faiferliche Be: 
-fätigungsrecht gefagt haben. Die darüber aufgeftells 
ten Grundſätze waren äußert ſchwankend und unſtät, 
wurden nach Lage der Umſtände bisweilen ganz, bie» 
weilen nur halb, und am öfteiten gar nicht befolgt; 
und in biefem, bald möchte man fagen, launigen 
Wechfel blieben die Sadyen, bis Gregor VIL. theils 
fchon als Carbinal, aber noch ungleich Fürzer und 
Fräftiger, als er ſelbſt den päbitlichen Thron beftiegen 
hatte, Diefem ſtets anftößigen, oft ſogar ärgerlichen 
Wechſel auf immer cin Ende machte. 
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-widerlaufended gefunden hatte, ward ®regor, we 
Fleury angibt, an eines Sonntag, dem 5. Febres 
des Jahres 828., confecrirt ). 


3. In dem zweiten Jahre ſeines Pontificat 
trug ſich in Rom ein Ereigniß zu, das an ſich 
hoͤchſt unbedeutend, blos deswegen bemerkt zu wer 
den verdient, weil die fpAteren kaiſerlichen Hofpublis 
ciiten zu weiterer Begründung ihres luftigen Syſtems 
von der Öerpitute der Paͤbſte unter ver Oberherr⸗ 
ſchaft der Kaiſer wieder allerlei Confequenzen dar 
aus zu ziehen fuchten. Die Sache ift dieſe. Das 
Klofter Farva hatte laͤngſt fhon einen Prozeß mit 
der apoftolifchen Kammer, Es behauptete, mtr 
dem Pontificat Hadriand I. feyen ihm von ver 
paͤbſtlichen Kammer verfchievdene dem Kloſter recht⸗ 


mäßig zugehörige Güter widerrechtlich entzogen wor⸗ 


den. Der Prozeß dauerte jebt fchon mehrere Jahre, 


denn gleih unter Hadriand Nachfolger Leo UL 


hatte das Klofter ihn anhängig gemacht. Aber wo 
ver Leo III., nody die Darauf folgenden Paͤbſte Stes 
phan, Paschal und Eugenius hatten die Klage des 
Klofterd gegründet gefunden, daher auch die Güter 
nicht wieder zurückgegeben. - Ingoald, Abt von 
Farva, wandte ſich alfo jeßt an den Kaifer, und 
* bat um deffen Bermittelung. Ludwig der Fromme 
übernahm fie, und befahl dem Grafen von Sp 
leto und einem italiänifchen Biſchoffe, Namens Zw 


*, Weder der Monat nod, der Tag Fünnen mit De 
ſtimmtheit angegeben werden, und Fleum’s obige 
Angabe iſt um fo mehr zu bezweifeln, da Die mehr 
ften Sefchichtfchreiber wenigftend darin mit einander 
übereinſtimmen, daß Wahl und Gonfecration in Dem 
Jahre 827 Statt hatten. (Godeau Hist. unir. de 
l'eégl.) 
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fepb, und noch einigen andern Herren, ſich Died 
falls als feine. Bevollmächtigten nad) Rom zu vers 
fügen. Bon feiner Beite ernannte der Pabft vie 
Biſchoͤfe Leo und Theodor, und den Grafen oder 
Herzog Petrus von Ravenna. Diefe gemifchte Coms 
miffton hielt ihre Sitzungen in dem Lateran, und 
zwar in Gegenwart des Pabſtes. Der Advocat d 

päbftlichen Rammer behauptete, die roͤmiſche Kirche 
befige diefe Güter mit vollem Rechte. Er foperte 
die klagende Parthei auf, das Gegentheil zu erwei⸗ 
‚fen. Us nun diefer Beweis dem Advocaten des 
Abts aufgetragen ward, legte derfelbe verfchiedene, 
den rechtmäßigen" Beſitzſtand des Kloſters beweiſende 
Urfunden den Nichtern vor. Die eine war ein 
Schenkungsakt der Anfelberg, einer Tochter des Koͤ⸗ 
nigd Defiderind und Aebtiſſin des Klofterd zu St. 
Salvator in Brescia. Aus dieſem erbellte, daß 
‘Die erwähnte Anfelberg einen Theil ver in Frage 
liegenden Güter dem Klofter gefchenft habe. Die 
zweite war ein Raufalt, aud welchem es fid) er⸗ 
gab, daß das Klofter verfchiebene jener ihm jebt 
beftrittenen Güter von dem Herzoge Theodicius von 
Spoleto gefauft hätte; und Die dritte endlich: bes 
wied, Daß die Königin Anfa, Mutter ver Prin⸗ 
zeffin Anfelberg, dad Gut St. Vito, nachdem fie 
ed von dem Bifchofe Teuto von Rieti gegen ein 
anderes eingetaufcht, ihrer Tochter, und diefe ed Dem 
Klofter zum Gefchenfe gemacht habe. Zudem zeigte 
des Abts Anwalt auch noch zwei Freiheitsbriefe 
vor, den einen von dem Koͤnig Deſiderius, den 
andern von Carl dem Großen, wodurch dieſe bei⸗ 
den Monarchen das Kloſter in dem Beſitze jener 
Guͤter beſtaͤtiget hatten. Am folgenden Tage war 
das Zeugenverhoͤr. Auch dieſes war ganz zu Gun⸗ 
ſten des Abts. Die vorgefoderten Zeugen erklaͤrten 
ſaͤmmtlich, daß das Kloſter ehemals in dem Beſizze 
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jener Güter gewefen.. fe Da, mie ed in ber auf 
und gefommenen, hoͤchſt luͤckenhaften Relation übe 
diefe Verhandlungen heißt, der Advocat det paͤbſt 
lihen Kammer nichts Darauf zu erwiedern wußte, 
fo wurden die Güter dem Klofter zugefprochen. Ge 
gen dieſen Spruch proteftirte jedoch fogleich der 
apoftolifhe Sachwalter, aud erklärte ver Pabſt, 
daß er diefen Spruch nicht anerfenne, übrigens ſelbſt 
mit dem Kaifer gelegentlidy Darüber ſprechen werde. 
Hiemit hatte nun das berühmte Gericht, wie Mu 
ratori es nennt, ein Ende, die Richter gingen nad 
ufe, und nad) wie vor blieb die römifche Kirde 
im Beſitze der von dem Klofler Farva in Anſpruch 
genommenen Güter *). 





— — au TR 





” Mir haben fo eben fchon bemerkt, Daß es ber obigen 
Erzä lung an Beftimmtheit und Togifchem Zuſammen⸗ 
hang fehle. Indeſſen geht doch fo viel Daraus her 
vor, daß der Abt ſich an den Kaifer gewandt, vieler 
ald Vermittler aufgetreten, und hierauf von bei 
Eeiten ernannte Commiffaire fid) in Dem Lateran zu 
gemeinfchaftlicher Prüfung und Unterfuchung ver ge 
gen die apoitolifche Kammer vorgebrachten Klage ver: 
einigten. Wäre Dies aber ein reiner Akt unmittelba⸗ 
rer Faiferlidher Obergerichtsbarfeit gewefen, fo würd 
man fchwerlich päbktlide Käthe und Beamten aß 
Beiliber Dazu berufen haben. Daß Das Kloſter, wie 
die Zeugen ausfagten, einft in dem Beſitze jener Gi 
ter war, dies ift fehr begreiflih. Aber nun Fam e⸗ 
daranf ar, zu unterſuchen, ob eben Diefer Befigitand 
ein gefeglicher, in Recht und Gerechtigfeit gegründe 
ter Befisitand, oder nur eine auf Schleichwegen ® 
rungene Ufurpation war; worüber natürlicher Meik 
die biofe Erklärung der Zeugen feinen Aufſchluß ge 
ben konnte. Zudem läßt es ſich auch nur einen Au— 
genblicd annehmen, daß eine ganze Reihe gleich her 
Iiger Päbfte, die jedes Jahr ungeheure Summen zus 
Beiten der leidenden Menfchheit wie dee geſammter 
Ehriftenheit verwendeten, fremdes Gut ungeradhte 
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4 In demſelben Fahre wurden auch in Frank 
eih die vier vom Kaifer auf dem Reichstage in 
lachen. verlangten Concilien gehalten, nämlich in 
Mainz, Paris; Zouloufe und Lyon, Die Verbands 
ungen diefer Concilien find, mit Ausnahme jener der 
Synode von’ Paris, fammtlich verloren gegangen. 
Auf der leßtern waren fünf und zwanzig Bifchöfe vers 
ammelt. Sie befchäftigten ſich größtentheild mit Diss 
iplinargegenftänden, und mit Abfchaffung mehrerer 
n den Kirchen Frankreichs eingefchlichener Mißbräuche. 
50 3. D. hatten damals an: vielen Orten in Frank⸗ 





Weiſe follte an ſich geriffen haben? Much Aber ben 
vorgelegten Urkunden feldft ſchwebt gegründeter Zwei⸗ 
fel; denn da, obgleich der Prozeß fchon viele Jahre 
dauerte, Der Advocat der römifchen Kammer dennoch 
ganz Fühn behauptete, der Flageführende Theil könne 
die Rechtmäßigkeit feines. Beftsitandes mit nichts er⸗ 
weifen, fo muß dieſer Anwald aud) nie etwas von 
jenen Urfunden gehört, mithin der Sachwalter des 
Kloſters fie jebt zum erftenmale den Richtern vorge⸗ 
Ient haben. Hierauf Fonnte nun freilich Der andere 
Theil nicht fogleich Etwas erwiedern, indem eine ge« 
naue Prüfung folcher Pergamentrollen viele Zeit er. 
fodert, und es oft fehr ſchwer ift, unächte von äch—⸗ 
ten Urkunden zu unterfcheiden. — Auch Ludwig's des 
Frommen Söhne, wie wir bald fehen werden, tru⸗ 
en ihre Händel den fränfifchen Bifchöfen vor, und 
oderten fie als Richter auf. Uber demungeachtet 
wirb Doch weder Muratori, noch irgend jemand bes 
paupten wollen, daß die fränfifchen Bifcyöfe die Ober 
herren von Deutfchland, Granfreich und Stalien, und 
in diefen Ländern über deren Könige eine oberrichter 
liche Gewalt auszuüben befugt gewefen wären. — — 
Ganz befangen, und gleichſam eingebannt in den mo⸗ 
dernen Begriffen und Anſichten, beſonders die Ver⸗ 
ſaſun⸗ ber Staaten und deren gegenſeitige Verhaͤlt⸗ 
niffe betreffend, wird man die Creigniffe und Erfcheis 
nungen jener fernen SZahrhunderte nie gehörig zu 
wärdigen und wichtig aufzufaffen un Stande feyn. 


428 Don dem Tode Carls des Großen SM. 


reih die Frauen ihre Anmaßungen gar fo weit ge 
trieben, daß fie Das heilige Abendmahl ven Gläw 
bigen austheilten. Gegen diefen Unfug eifert das 
Concilium und verbietet dem Yrauenvolf: auf das 
ſtrengſte, die dem Gotteödienfte geweihten heiligen 
Gefäße aud nur mit einem Finger zu berühren. 
Die verfammelten Väter machten 64 Canons, mit 
geringer Ausnahme nur Wiederholungen alter, langt 
fchon beftehenner, aber wie es fcheint, bis dahin 
ſchlecht befolgter Kirchenſatzungen. Saͤmmtliche Aften 
des pariſer Conciliums find in drei Bücher abge 
theile. Das erite handelt von den Pflichten der 
Biſchoͤfe und Priefter, wo nichts vorfommt, mad 
nicht fchon auf einer Menge früherer Eoncilien was 
gefagt. und verordnet worden, Nur ward, was bis 
ber fehr felten auf Concilien gefhah, die Einfüh 
rung des feit den Alteiten Zeiten ſchon in der Kirche 
beſtehenden Gebrauchs jener von den Bilchöfen um 
zertrennlichen ©efährten, welche Die Griechen Eymw 
celen nannten, wieder in Erinnerung gebradht. Dad 
Concilium nämlich verbot ven Bifhöfen in Zukunft 
allein zu fchlafen. Dad Schlafzimmer eined Bi 
ſchofs follte au das Schlafzimmer eines feiner 
Geiftlihen feyn, damit jener ftet3 einen Zeugen fer 
ned reinen Wandels habe, fein Ruf nicht durch boͤſe 
Nachrede befleckt werde, und fein Licht: ungetrübt 
vor der Welt leuchte, Das zweite. Buch hanpelt 
von dem Antheil der weltlichen Macht an dem Kir 
denregiment, welcher, wie es aud) aud dem Be 
griffe einer von Chrifto gegründeten, und von bem 
heiligen Geiſt durch die Apoftel geordneten und eiw 
gerichteten Kirche fchon von felbft hervorgeht, id 
blos dahin befchränft, über die Aufrechthaltung ve 
von der Kirche gemachten Verordnungen zu wachen, 
und jene Lafter und Mißbräuche, denen die Bifchöfe 
nichtö ald ihre belehrende und ermaßnende Stimme 
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entgegen feßen koͤnnen, durch Strafgefeße zu zügeln, 
und fo nad) und nadı völlig auszurotten. Das 
dritte Buch endlich enthält den Bericht der Bifchöfe 
an den Kaifer über die in der Synode von Paris 
gepflogenen Verhandlungen, dem auch noch mehrere 
Bitten, Ermahnungen und Borftellungen des Con» 
ciliums, befonders über die mit dem hohen Faiferli 
chen Amt verbundene fchwere Verantwortlichfeit, beis 


gefügt find. 


5. Auf welchen krummen und finftern Schleich» 
wegen ed Lothar, Ludwig's des Frommen älteften 
Sohne, gelang, ven Pabſt Gregor in feine und feiner 
Brüder Empdrung gegen den.Bater mit einzuflechs 
ten; wie rein und lauter des heiligen Vaters Abs 
fichten bei feiner Reife in Sranfreih waren; wie er 
allda nur das rechtlich Beftehende bewahren, Friede 
und Cinigfeit in dad Kaiferhaus, und Ruhe und 
Dronung in daß verwirrte, anarchifch bewegte Reich 
zurüdführen wollte, dabei auf die berathenve Mits 
wirfung ver fränfifhen Bifchöfe zahlte, aber auch 
welche Seftigfeit er dem Trotz eben Diefer durch falfche 
Gerüchte irregeleiteter Biſchoͤfe entgegenfeßte, und 
endlich, ald er von dem ehrfücdhtigen Prinzen fich 

‚getäufcht ſah, wie laut er fein gerechted Migfallen 
an: Allem, was gefchehen war, Fund gab, und mit 
aller Eile, ohne das Ende des ruchloſen Spieles 
- abzuwarten, trauernd und gebeugt nah Rom zu 
i rückkehrte: alled dies haben wir unfern Lefern fchon 
‚In der Regierungögefhichte Kaiſers Ludwig des 
»Frommen erzählt; und dem Pabſte Gregor über 
deſſen ganzes Benehmen bei diefem unfeligen Handel 
einen gegründeten Borwurf zu machen, möchte wohl 
felbit für die Argften Gegner de® roͤmiſchen Stuhles 
eine nie zu Iöfende Aufgabe feyn *). 


m Flenry's fid nicht felten Fundgebende Vorurteile ger 
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6. Obgleich Gregor, bevor er ben päbftliden 





gen den römifchen Hof verleiteten ihn Hier zu eine 
offenbaren und wahrhaft fündhaften hHiftorifchen Um 
treue. Er ſagt nämlih (T. X. L. 47. p. 313.): 
„Alors de l’avis du Pape et de tous les seig- 
„neurs on regarda Louis comme dechn de la 
„dignite imperiale, et on la defera a Lotaire, 
„qui l’accepta etc, etc.“ — — Schon mit fid 
felbft geräth Fleury hier in Widerfpruch, denn einige 
Zeilen weiter unten auf der nämlicyen Eeite fügt er: 
„Le Pape retourna à Rome, tres afflige ds 
„li etat, auquel le pere étoit reduit par ses en. 
„fans.“ — Uber wie Fonnte der Pabſt, wem er 
wirflih zu Ludwig's Entthronung feine Einwilligung 
egeben hätte, nun über etwas trauern, Das von je 
her eine nothwendige Folge jeder gewaltfamen Thron 
entfehung war, und gewiß auch in der Yolge ftetd 
noch feyn würde? Daß die Anhänger der Söhne Lud⸗ 
wig’s etwas vergleichen von dem Pabſte ausfprengten, 
ift fehr begreiflih; es Tag ganz in Lothars heimtis 
ckiſch⸗ſchlauem Plane. Aber einem folchen boshaft ver 
breiteten Gerüchte widerfprechen nicht nur Gregor'd 
allgemein anerfannter edler Charakter, fein dyriftlicher 
Einn und feine Yrömmigfeit, fondern audy vie harte 
Behandlung, die er in Lothar’s Lager erduldete, ſe 
wie feine große Trauer und fein Mißvergmügen, 
woraus er gar Fein Geheimnig machte, und wor 
man auf feinem Gefichte felbit nach feiner Ankunft 
in Rom noch unverfennbare Spuren ſah. Webrigend 
ift Die Ungereimtheit einer ſolchen Verlaͤumdung fen 
deren beſte Widerlegung. Was dazu alfenfalls nd 
einen einigermaßen fcheinbaren, obgleich äußerft ſchw⸗ 
hen Grund hergeben Fünnte, ift jene Stelle # 
Gregor's Briefe an die fränfifchen Bifchöfe, work 
er die neue Theilung des Reiches mißbilfiget. 
im Ganzen genommen fagt der Pabft nichts anders, 
als Daß, da mit Der neuen Theilung fo vikle und 
große Uebel verfunden wären, es befier gewefen feye 
würde, wenn fie gar nicht gefchehen wäre. Nur mi 
andern Worten ſprach Gregor hier eine uralte, über 
belannte Wahrheit aus; nämlich dag, nachdem te 


am 
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Stuhl beftieg, den Händeln und dem Treiben der 
Welt eben fo fremd wie deren Öelinnungen, Maris 
men und Politik geblieben, fo entfaltete er doch, 
fobald er die Regierung übernommen, alle Faͤhig⸗ 
keiten eined großen, die’ damaligen Staatsverhaͤlt⸗ 
nifje mit richtigem und klarem Blicke uͤberſchauenden 
Staatsmannes. — Die Sarazenen fingen feit einis 
er Zeit an, alle fünlihen Küften von Europa zu 
Beunrubigen. Seht waren fie Herren von Greta 
und dem größten Theile von Sicilien, und in den 
unaufhörlichen Fehden zwifhen den Herzogen von 
Benevent und jenen von Neapel hatten gar noch 
beide friegführende Theile, ver ine die fpanifchen, 
der Andere die africanifhen Sarazenen zu Hülfe 
gerufen. Das fruchtbare, volls und ftädtereiche 
Unteritalien mußte die Raubſucht der Barbaren locken, 
und da weter von den Durch ihre innern Kriege 
ungemein gefchwächten Sranfen, noch von ber ent 
fernten kraftloſen byzantiniſchen Regierung großer 





Kaifer durch feine ſchwache Nachgiebigkeit gegen feine 
Söhne fein Reich viel zu frühe und zu voreilig unter 
biefelben vertheilt hätte, er nun unter zwei Uebeln 
das geringere hätte wählen müffen; und unftreitig 
war ed hier ein geringeres Nebel, dem nachgebornen 
Prinzen Carl Feine Länder, fondern nur eine reiche 
Apanage zu geben, ald die ganze Monarchie in die 
größte Verwirrung zu jlürzen, unter den ohnehin fo 
unruhigen Großen den Faktionsgeift zu wecken und 
zu nähren, endlofe innere Kriege zu veranlaffen, bie 
Grenzprovinzen den Barbaren preiszugeben, und alles 
mit einer folchen anarchifchen Verwirrung verbundene 
Elend über Land und Volk herbeizuführen. Mit eis 
nem Worte, Gregor IV. bedarf gar Feiner Vertheidi⸗ 
gung , fobald man nur die Gefchichte ſprechen läßt, 
und fich nicht erfrecht, fie zu einer jeder Leidenfchaft 
wie jeder verkehrten Anficht hufdigenden und ſchmei⸗ 


chelunden Lügnerin herabzuw 
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Widerſtand zu befürchten war, fie endlich felbft x 
Eroberungsverfuchen auf dem Feſtlande der fchöne 


italiänifchen Halbinfel ermuntern. Diefes vermocht 
freilich der Pabſt nicht völlig zu verhindern. Im 
deffen wollte er doch für die Sicherheit Noms, der 


Hauptftadt der Ehriftenheit, forgen. Damit alfo die 
a ed nie wagen dürften, die Tiber hinauf 
u fa 

Bern, und die Kirchen und Gräber der Apoftel zu 
entweihen, führte Gregor den großen Gedanken aus, 
die alte, völlig verfallene Stadt Oſtia an der Mün 
dung der Tiber wieder aufzubauen. Auf dem Plak, 
auf welchem einft dad altrömifche, jeßt ganz in Kur 
nen liegende Oftia fand, erhob ſich alfo auf Oro 
gord Geheiß und unter feiner Leitung eine viel gris 


ßere und ungleich feltere Stadt. Die Gräben, mit 


ven, bei Rom zu landen, die Stadt zu plüm . 


welchen er fie umgab, waren weit tiefer umd breiter, 
die Mauern höher und Dichter, die fie flanfırenden 


Thuͤrme in größerer Anzahl und einſichtsvoller ge 
ordnet, und die Eingänge der Stadt durch unge 
heure, mit Fallgattern verfehene Thoͤre gefchlofien. 
In der Mitte der Feſtung ließ er ein geräumige 
Arfenal erbauen, das er mit Waffen und befonverd 


mit allen damald befannten größern und Fleinern Ä 
Wurfmafhinen füllte. Als Die neue Stadt zur 


Freude und Bewunderung der Römer da ftand, gab 
er ihr feinen eigenen Namen, und hieß fie Gre 
goriopolis. Died Letztere — denn was Alled 


Beh die jeßige, haarfpaltende Kritif nicht vor ihren | 
ichterſtuhl — ward jedod) von Einigen gerügt. ' 


Man wollte namlid) Daraus einen gemwiflen Schein 
einer, einem fo großen Pabſte nicht ganz geziemen 
den Eitelfeit und Ruhmliebe hervorfhimmern fehen, 
Aber Gregor, ftetd lautern und einfältigen Herzens, 
Dachte hier gewiß nicht an den leeren Hall eiteln 
Rachruhms. Da von jeher, und feitvem es Städte 
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auf der Erde gibt, es ftetd auch Gitte und Ges 
brauch war, daß der, welcher eine neue Stadt grüns 
dete, ihr feinen Namen gab, fo ließ es ebenfalls 
Gregor IV, gefchehen, daß man der von ihm zum 
Schutze Romd mit ungeheuern, blos aus feinem 
Schatze genommenen Unfoften erbauten Stadt auch 
feinen Namen beilegte.e — Um die Handlungen eis 
ned großen Mannes richtig zu beurtheilen, muß man 
den ganzen Charakter deſſelben ind Auge faffen, und 
aus dieſem erft jene mit Berftand und Billigfeit zus 
beurtheilen fuchen. 


7. In dem Jahre 842 erließ Gregor an alle 
Biſchoͤfe Deutfchlands, Frankreich und Staliend eine 
Encyclica in Betreff des allen Biſchoͤfen von jeher 


offen stehenden Weges der Appellation an den apos , 


ftolifchen Stuhl in Rom, Die Veranlaffung dazu . 


gab Aldrif, Bifhof von Mand. Derfelbe war 
ein Sprößling einer der Alteften und edelſten Fami⸗ 
lien ded Reiches. Sowohl von ©eite feines Vaters, 
wie feiner Mutter, zählte er unter feinen Ahnen fädy 
fifche und alemannifche unabhängige. Fürften. In 
einem lter von zwölf Jahren ward er von feinem 
Vater an den Hof Carld des Großen gebradıt. Die 


= 


offene und edle Miene des Knaben gefiel vem Kais . - 


fer und feinem Sohn Ludwig. Beide gewannen ihn 
lieb, und die immer zunehmende Gnade beider Mos 
narchen öffnete dem fünftigen Juͤngling und anne 
die glaͤnzendſte Perſpective auf Reichthuͤmer, hohe 
Würden und Chrenftellen. Aber wenn ver junge 
Aldrik den Tag über alle in feinem Dienfte liegens 
den Verrichtungen mit der größten Pünktlichkeit voll 
"bracht hatte, durchwachte er jebt ſchon ald Knabe 
ganze halbe Nächte im Gebete in der großen Cathe⸗ 
brale zu Aachen. Als er das Juͤnglingsalter erreicht 
hatte, fühlte er einft. währenn feines nächtlichen Ges 
Gortf. d. Gteld. . 8.8. 06. 28 
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beted einen ganz ungewöhnlichen Trieb, ven Hıf 


und die Welt zu verlaflen und in dem geiftliche 
Stande ſich ganz und ungetheilt jeinem Gott zu 
weihen. Um jedoch zu wiſſen, ob dieſes innere Ge 
fühl ein böherer Strahl göttlicher Gnade, oder blos 
die Wirkung einer oft ſchnell wieder vorübergehenden 
YAufwallung einer feine eigene Kräfte überfchäßen 
. ven Srömmigfeit fey, verlängerte sr jeßt Die ge 
mwöhnliche Zeit feines nächtlichen Gebetes fehd Mo 
nate lang, mit immer fteigender Inbrunſt zu Gott 
flehend, daß er ihm feinen allerheiligften Willen tum 
geben möchte, Aldriks Gebet warb erhört, und mit 
jedem Tage fühlte er fi) immer mehr getrieben, 
feinen frommen Vorſatz in Ausführung zu bringen. 
Er bat demnady um feine Entlaffung , die auch der 
Kaiſer, obgleih ungern, ihm ertheilte *%. Aldrik 
ging nun nad Met, warb von dem Bifchofe und 
der Geiftlichfeit auf Das freundlichfte aufgenommen, 
erhielt fchon nach wenigen Tagen die Tonſur md 
mit diefer dad Clericalgewand. Die Erlernung be 
roͤmiſchen Geſanges und ver feinem jebigen Stande 
entfprechenden Wiffenfchaften, befonderd das Studium 
der heiligen Bücher, wie der Schriften ver Kirchen 
väter, war jetzt Aldriks einzige Beſchaͤftigung, und 
- Arbeit ſtets mit Gebet verbindend, machte er in 
der Grammatik, Philofophie, Theologie ꝛc. in un 


- 9) Earl der Große, um Aldriks Beruf zu prüfen, ver 
ſprach ihm zehen Graffchaften, wenn er ſich entichlie 
Ben Fünnte, in jeinem Dienfte zu bleiben. Aber de 
junge Aldrif erwieberte: „Wenn Ew. Majeftät mit 
auch die Hälfte ihres Reiches geben wollten , würte 
ich dennoch der Gnade, die mich in den geiitlichen 
Stand ruft, nicht untreu werben.” — Carl bemun 
berte die in einem jungen Weltmann fo feltene ns 
nigkeit und Lebendigkeit des Glaubens, und ertheilte 
Ihm nicht nur auf der Stelle feine Entlaffung , for 
dern auch noch eine Präbende in ber Ride zu Mich 


— u 
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ger Zeit ganz ungewöhnliche Fortfchritte, und der 
Ruf feiner Gelehrſamkeit fing ſchon jetzt an, ſich in 
der ganzen Dioͤceſe zu verbreiten. Schnell ſtieg nun 
Aldrik von einer kirchlichen Wuͤrde zur andern. 
Schon im zweiten Jahre ward er zum Diacon, im 
dritten zum Prieſter geweiht. Bald darauf uͤber⸗ 
trugen ihm der Biſchof und die Geiſtlichkeit die Auf⸗ 
ſicht uͤber die Schulen und den Unterricht. Biſchof 
Drogo machte nicht lange nachher den noch jungen 
Prieſter zum Primicerius der Kirche von Metz. 
Kurze Zeit darauf rief Kaiſer Ludwig, der von 
Aldrik's Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit vieles ge⸗ 
hoͤrt hatte, ihn wieder an den Hof und ernannte 
ihn zu ſeinem Beichtvater. Aber auch dieſe wichti⸗ 
ge, einflußreiche Stelle bekleidete Aldrik nur 4 Mo⸗ 
nate; denn als jetzt der bisherige Biſchof von Mans 
ſtarb, ertheilte ihm der Kaiſer, auf die vereinigten 
Bitten des Erzbiſchofes von Tours, der geſammten 
Geiſtlichkeit und des ganzen Adels der Provinz, das 
durch Francons Tod erledigte Bisthum (832) 9. 


8. Aldrik war zwei und dreißig Jahre alt, 
als er das biſchoͤfliche Amt antrat. Gleich in dem 
erften Jahre ſeines Episcopats erzeigte er den Eins 
wohnern von Mans eine der größten Wohlthaten, 
die fie faum von ihrem Souveraͤn Hätten erwarten 
Eönnen. Auf: feine Koſten naͤmlich ließ er eine große 
Wafferleitung anlegen, und verfahb nun im Ueber⸗ 





*, Da Aldrik Priefter der Kirche von Meb war, fo 
mußte er nach der damals in der Kirche eingeführten 
Disciplin, bevor er felbit zum Biſchof Fonnte confes 
erirt werben, exit die Einwilligung feines bisherigen - 
Biſchofs dazu haben, Diefer gab fie mit aller Des 
reitwilligfeit, und zwar in zwei Gchreiben, wovon 
das eine an den Erzbifchof Landram von Tours, Das 
andere an Aldrik felbit gerichtet war. . 


28 
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fluß die Stadt mit Waffer, das man vorher alle 
batte kaufen muͤſſen. Nachher machte er noch meh 
rere andere nicht minder wohlthätige, dad allgemeine 
Befte bezwediende Einrichtungen, und eben fo fehr 


um das ‚zeitliche wie geiftlihe Wohl feiner Heerde 
beforgt, war er jedem feiner Didcefanen,, dem Ho - 


ben wie Niedern, ftetd Freund, ſtets Nathgeber und 


ein Helfer in der Noth. Dem KRaifer, feinem | 


Herrn, blieb er unter allem Wechfel des Schickſals 
ftetö von ganzer Seele ergeben. Nichts vermochte 
feine Zreue zu erfchüttern, und feine nie wankende 


Anhänglichfeit an Ludwig den Frommen hätte Maw - 


den feiner Mitbrüder im heiligen Amte, vie nad 
entgegengefeßten, das heißt, nicht evangeliſchen 
Grundſaͤtzen hanvelten, befhämen und zur Beſin⸗ 
nung bringen fönnen. Der Kaifer, der diefes hei 
ligen Biſchofes reine Seele Fannte, bediente ſich few 
ner auch. nicht felten. in Staatsgeſchaͤften, beſonders 
bei Geſandtſchaften, wo fein gefunder, fehnell und 
richtig auffaffender Verſtand, befonvers fein fanfter, 
alled vermittelnder, aͤcht evangelifher Sinn, alle 
niedrigen Künfte einer trügerifchen Diplomatie ver: 


— 


ſchmaͤhend, auch ftets ven erwünfchten Zweck er 


reichte, . 


9. Aber zu Mori felbft kamen ebenfalls bis⸗ | 


weilen förmliche. Gejandtfchaften von andern Biſchoͤ⸗ 
fen. Die merfwürpigfte ift die ded Bilchofes Bas 
durad von Paderborn. Die faum feit zwei Gener 
rationen zum Chriſtenthum befehrten Sachfen hin 
gen noch an manchen ihrer alten heidnifchen Ge 
raͤuche; befonderd nahmen fie in Krankheiten over 
andern Zufällen zu allerlei heidniſchem Aberglauben 
ihre Zufluht. Um nun die nod junge Chriften 
heit von dergleichen abgöttifchem Wahne zu heilen, 
wünfchte Badurad ‚ die koſtbaren Ueberreſte in 


| 
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gend eines heiligen Märtyrerd oder Bekenners im 
feiner Discefe zu beſitzen; vollflommen überzeugt, 
daß die.von Gott, deffen Größe fi) in der Vers 
berrlichung feiner Heiligen fund gibt, durch folche 
Reliquien gewirkten Wunder dad in dem Chriſten⸗ 
thum noch ſchwankende Volk fehr bald von feinem 
heionifchen Aberglauben zurüdführen und: ihm ven 
- einzig wahren Weg zeigen würden, auf welchem 
es ın allen feinen Nöthen und Drangfalen allein 
nur Hülfe fuchen, und ſolche auch ſtets zu finden 
mit Zuverſicht hoffen koͤnnte. Zu dieſem Zwecke 
ordnete nun Badurad einige ſeiner Geiſtlichen an 
den Biſchof von Mans. Aldrik nahm fie mit vier 
ler Liebe auf, trug auch gleih am folgenden Tag 
ihre Angelegenheit ver Geiftlichkeit feiner Kirche vor. 
Auf Antrag des Bifchofes ward” beſchloſſen, ven 
Körger des heil, Liboriug, vierten Bifhofs von 
Mans, den Abgeordneten zu überlaffen. Zur Vor⸗ 
bereitung auf die feierliche Erhebung ver heiligen 
Reliquien verordnete Alorif ein Dreitägiges Faſten, 
und begab ſich dann am vierten Tage, an der Spitze 
feiner Geiftlichfeit und von allen Einwohnern Mans 
begleitet, in feftlihem Zuge nad) der außerhalb der 
Stadt gelegenen Kirche, wo die ©ebeine des Hei⸗ 
ligen begraben lagen: Als man das Grab üHffnere, 
erfüllte ein unbefchreiblicher, wahrhaft himmliſcher 
Gerud die ganze Kirche. Alle Anmefenden geries 
then in Erftaunen, und eine Frau, die fhon mehr 
rere Jahre blind war, erhielt jeßt plöglich wieder 

ihr Geſicht. Der Enthufiasmus des Volkes und 
feine Ehrfurcht gegen vie heilige Reliquie ftiegen 
nun auf das Höcdfte, und um dem frommen Bers 
langen veffelben zu genügen, ließ Alorif den heiligen 
Körper drei Zage lang ın der Kirche der allgemeis 
nen Verehrung ver Gläubigen ausfegen. An dem 
Schrein des Heiligen gefchahen jebt noch mehrere 
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wunderbare Heilungen; felbft ein Blindgeborne 
werd fehend. Aber eben diefe vielen göttlichen wun 
derbaren Önadenerweifungen erregten nun ein all 
gemeined Murren unter den Einwohnern der Statt 
über die Hinwegführung einer fo heiligen Reliquie. 
Ihre Unzufriedenheit und ihr. Schmerz brachen end 
lich felbft in der Kirche in laute Klagen gegen den 
Bifhof aus. Aldrik beftieg ſogleich Die Kanzel, ge 
bot Stille, und erklärte dann dem Volke, daß dad 
Ehriftenthum alle Völker, welche ſich zu demſelben 
befenneten, in einem gemeinfchaftlichen heiligen Bru⸗ 
berbund vereinige, DaB ed demnach eine grobe Ber 
leßung der von Gott gebotenen und fo fehr empfob⸗ 
lenen Nächftenliebe fey, wenn man von dem Reich⸗ 
thum, den einem Gott gegeben, nicht auch den vürfs 
tigen Brüdern mittheifen wolle. Die Kirche von 
Mans befige noch mehrere andere heilige Reliquien, 
und auch in der Ferne werde der heilige Liborins 
nicht aufhören, der Schußpatron der Stadt zu ſeyn. 
Selbſt die in diefen Tagen gefchehenen Wunder feyen 
ein Beweis, Daß der heilige Xiboriud die Hinweg 
führung feines Koͤrpers genehmige, und ed der Wille 
Gottes fey, daß fein Name dadürch auch noch an 
andern Orten follte verherrlicht werden. Aldrik 
ließ jet die in den verfloffenen Tagen auf wunden 
bare Weife Geheilten hervortreten und zeigte fie 
dem Bolfe. Bei ihrem Anblid brach es in ein 
lange anhaltendes Freudengefchrei aus, worauf die 
Beiftlichen fogleicd) Dad Te Deum anftimmten, und 
ber Biſchof im Angeficht ver anwefenden zahllofen 
Menge den heiligen Körper den Abgeordneten von 
Paderborn übergab, die nun auch unverzüglich ihre 
Rüuͤckreiſe antraten. Aller Orten. zogen die Geift 
lichkeit und das Volk fchaarenweife mit Kreuz und 
Fahnen ihnen entgegen. Kamen fie an einer bi 
Ihöflihen Stadt, vorüber, fo ging der Bifchof in 


_— — —- 
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feinem ganzen Ornat an der Spike der Geiftlichs 
keit aud der Stadt, um gleichfam auf. feinem geift« 
lichen Gebiete den Heiligen ehrfurchtsvoll zu begrüs 
Gen, und fi und fein Bolt dem Schutze veffelben 
zu empfehlen. Wo fie übernachteten,. ward die heis 
lige Reliquie in eine Kirche gebracht, dieſe auf das 
prächtigfte beleuchtet, und Geiftlihe wie fromme 
Laien durchwachten allda die Nacht theild in lauten 
theild ftillen Gebete, wechfelnd mit Pſalmen⸗ und 
frohem Hymnen: ©efang. Unterweges gefchahen 
noch viele Wunder, und da diefe auf ven ficherften 
biftorifchen Zeugniſſen beruheten, fo trug auch Die 
roͤmiſche Kirche, obgleich erft ſehr lange . nachher, 
den Namen des heiligen Liborius in ihr Martyro⸗ 
Iogium ein . | 


10. Sn den Unruhen, welche gleich nach Luds 
wigs des Frommen Tod in allen Theilen der Mo⸗ 
narchie ausbrachen, ward auch Aldrik von feinem 
bifhöflihen Stuhle vertrieben. Lothar's Anhänger, 
welche anfaͤnglich auf Furze Zeit in ver Lanpfchaft 
Maine die Oberhand hatten, gaben ſich alle Mühe, 
durch Die glänzenoften Verheiſſungen ven wegen feis 
ner audgezeichneten Srömmigfeit und übrigen hohen 
Zugenden bei allem Bolfe in dem Rufe ver Heilige 
feit ftehenden Bifhof von Mans zu bereden, Die 
Parthei Carld zu verlaffen und zu der ihrigen überz 
zutreten. Uber alle ihre Künfte feheiterten an Als 
driks unerfchütterlicher Treue, Da ihre Berfprechuns 
gen nichtd fruchteten, fehritten fie zu Gemwaltthaten, 
überfielen ihn mit bewaffneter Hand, jagten ihn zur 





e) Surius, 233. Sul. — Die Gefdhichte der Erhebung 
und Translation des Körpers Des heiligen Liborius 
ward von einem Zeitgenoffen Aldriks auf Berlangen 
des vierten Biſchofs von Paderborn gefchrieben. 
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©tadt hinaus, plünderten feinen bifchöflichen Palaſt 
rein aus, führten alle feine Pferde, ungefähr acht 
zig an der Zahl, hinweg, dabei auch nody all 
übrige Vieh, wenigſtens ‚gegen zweihundert Gtüd, 
und raubten alle, theild für Arme, theild zur Pflege 
der Pilger und Aufnahme ausgezeichneter Fremden, 


gefammelten Vorraͤthe. Am meiften fehmerzte es 


Alorif, daß die Räuber jeßt fieben von ihm gegrüm 
dete und völlig eingerichtete Hospitäler *) von Grund 
aus zerftörten. Aber damit nody nicht zufrieden, 
wollten ihn Lothar’ Anhänger auf einem aus Bis 
fchöfen von ihrer Parthei zufammengefegten Conci 
kum ver bifhöflihen Würde entfeßen lafjen. A⸗ 
drik, wohl wiſſend, daß felbft die klarſten Beweiſe 
feiner Unſchuld ihn in den Augen eined foldyen Cm 
eiliums nicht rechtfertigen würden, appellirte an den 
Mabit, worauf Gregor an alle Biſchoͤfe Der abends 
laͤndiſchen Chriftenheit die oben erwähnte Enchyclica 
erließ, die Sache des Biſchofes von Mans vor feis 
nen Richterftuhl zog, und den fränfifchen Bifchöfen 
jedes gerichtliche Verfahren gegen Aldrik unterfagte, 
Damit hatte nun auch der ganze Unfug ein Ende, 
denn Carl's und Ludwig's des Deutfchen balo dars 
auf über ihren Bruder erfochtener Sieg bei Fonte 
nai gab ber Lage der Dinge eine ganz andere G6 


ftalt, zerftreute Lothar's Anhang in Aquitanien, und | 


7) Mit dem Hospital verband man Damals einen um 
gleich mehr umfaffenden Begriff, als heut zu Tage. 
Hospitäler waren nämlich nicht blos zur Aufnahme 
und Pflege Franfer Armen beftimmte Häufer; fondern 
man nannte auch Hospitäler alle jene, oft Palaäſten 
ähnliche Gebäude , welche Die Großen im Lande, vor: 
züglich die Bifchdfe, Hatten aufführen und einrichten 
laſſen, um durchreifende hohe Fremde, als Bifchöfe, 
Herzöge, Grafen ꝛc. ꝛc. darin gaftfreundfic, aufzus 
nehmen und ihrem Range gemäß zu: bewirthen. 


“ 


— -. 
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führte Alorit wieder in feine nur Purze Zeit vers 
waißte bifchöfliche Kirche zuruͤck. " 


11. Ruhig und ungeftort faß Aldrik jet noch 
fehzehn Jahre auf feinem bifchöflichen Stuhle. Er 
war eine wahre Zierde der Kirche von Dlang, der er bis 
an feinen Tod mit gleihem, von Einfiht und Klugs 
heit geleitetem Eifer vorftand. Es ift gewiß Fein 
kleines Verdienſt, daß in Zeiten, wo ed in Gallien 
der heiligen Bifchöfe beinahe Feine ‚und der frommen 
nur wenige gab, und wo fhändlicher Verrath, Stolz, 
Feigheit und Leichtfinn nur felten an bifchöflichen 
Paläften, ohne auch bei ihnen einzufehren, vorüber 
gingen, Aldrik doc nie einen Augenblid feinem ho⸗ 
hen Berufe untreu ward, und unter allen Berhälts 
niffen einer gefeßs und zügellos bewegten Zeit dens 


noch ſtets nur einer und derſelben Richtſchnur van 


gelifcher Zugend und Weidheit folgte. Mit größerm 
Rechte ald manchen Andern hat daher auch die gals 
licanifche Kirche ihn nach feinem Tode den Heiligen 
deigezählt. Er flarb nad) vier und zwanzigjährigem 
Episcopat am 7. Jaͤnner ded Jahres 856. — Ges 
gen dad Ende feines Lebens verfertigte Aldrik zum 


Unterricht feiner Geiftlichkeit eine Sammlung von - 


Canond aus den Altern Eoncilien und Defretalen der 
Paͤbſte, den Schriften heiliger Väter, ven Synoden, 
denen er felbit beigewohnt, und endlih auch aus 
den Sapitularien der fränkifchen Könige, Mehrere 
Jahre vor feinem Tode ordnete er auf einer Sy⸗ 
node der gefammten Geiftlichfeit jeiner Didcefe Die 
Gebete, welche der Bifchof für feine Geiftlichkeit, 
und Diefe für ihren Bischof, ſowohl während des Le- 
bens des Bifchofes und feiner Geiftlihen, ald nad) 
deren Tod zu verrichten hätten, audy ward die Ane 
zahl der Meſſen beftimmt, welche das Jahr über 
für den Bifchof wie für deſſen Geiftlichleit mußten 
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gelefen werden; ihre Anzahl belief ſich auf zwill, 
und Aldrik ließ befondere Präfationen dazu verfen 
tigen. Für geziemende Feier Des Dotiedbienfs 
war: diefer heilige Bifhof nicht minder beforgt. 

fonderö merkwuͤrdig ift feine die Beleuchtung * 
Kirchen betreffende Verordnung. In feiner Cathe— 
drale mußten die ganze Nacht uͤber drei Lampen 
und eine Wachskerze, um die Zeit der Früuhmetten 
aber 18 Lampen und drei Wachiferzen brennen, 
An: Sonntagen wurden dreißig Lampen und fünf 
Wachskerzen angezündet, dieſe Zahl aber in Bers 
haͤltniß der Größe eined Feſtes immer nod ver 
mehrt, fo daß an ben hoͤchſten Feſttagen über drei⸗ 
fig Wachskerzen und hundert und achtzig Lampen 
die Kirche fhon vor Anbruch des Tages beleudte 
ten. Man darf fid) daher nit wundern, wenn in 
jenen Zeiten blos zur Beleuchtung einer Kirche fehr 
bedeutende Stiftungen gemacht wurden. 


12. Seit feiner Ruͤckkehr aus Frankreich war 
Pabſt Gregor unaufhörlih ven Qudlereien und ge 
waltfamen Eingriffen der Beamten des Lothar’ aub 
gefeßt. Des Letztern Frechheit ging endlich fo weit, 
baß er fogar die von Gregor an Lothar's Bater, 
Ludwig den Srommen, ‚abgeoroneten Gefandten an | 
den Grenzen Staliend anhalten, und ihre Briefe an 
den SKaifer ihnen abnehmen ließ. Diefe jich mie 
endenden SPladereien hatten nicht felten einen fehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Gefunpheit des Pabftd 
und zogen ihm einige nicht unbedeutende Krankpe 
ten zu. Indeſſen wußte jedoch Gregor ſtets bie 
Rechte und Gerechtſamen feines Stuhles mit eben 
fo vieler Keftigfeit als Wuͤrde zu behaupten. Die 
fer weife, höchft ehrwuͤrdige Pabft ftarb endlich, nad 

Tune hnlährigem Pontificat, am 25. Jänner des Sa | 
| 44. — — Gegen” feinen großen Vorfahren, 
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3 heiligen Gregor I., zeigte er flet3 eine ganz be 
dere Andacht; und das Buch Diefes heiligen Pabftes 
er die Pflichten eines Bifchofes Cliber pastoralis 
irao) war gleichfam fein tägliches Manual, Alle 
age betete er am Grabe defjelben, und da er ed 
ed fo großen Heiligen nicht ganz würdig fand, 
6 er ven Körper erheben, und in einer von ihm 

der Hauptfirche zum heiligen Wetrus erbauten 
apelle beifeßen. Webrigend ließ Gregor IV. noch 
ehrere Dratorien erbauen, und alle ver Ausbeſſe⸗ 
ng bedürftige Kirchen auf feine Koſten erneuern. 
iefen machte er auch gewöhnlich noch prachtvolle 
efchenke theild in goldenen und filbernen Gefäßen, _ 
ſtbaren Paramenten und feidenen Teppichen, theils 
id vorzüglich in trefflichen Gemälden, die er für 
e fchönften Zierden einer Kirche hielt, und deren 
ohlehätige Wirkung auf ein für wahre Andadıt 
ar einigermaßen empfängliches Gemüth ſich ſchon 
‚ oft. und auf fo mannicdhfaltige Weife erprobs 
.— Zufolge eined von Gregor IV, an ven 
aifer Ludwig den Frommen erlaflenen Breve ward: 
un auch Die Feier des Feſtes Aller Heiligen 
Deutſchland und Frankreich eingeführt. In Der 
Imifchen Kirche beitand es ſchon feit dem Pabſt/ 
zonifacius IV. (608 - 614.) 9. Bald nad) den 


o) Das Felt Aller Heiligen ward in Rom eingefuͤhrt, 
als Bonifacius IV. das alte heidnifche Pantheon in 
einen chriftfihen Xempel verwandelte, und fämmtlis 
then heiligen Freunden Gottes weihete, im Gegen⸗ 
fa mit veffen ehemaliger Beitimmung, wo es ein 
allen erdichteten,, falfchen heidnifchen Gottheiten ges 
meinfchaftlich geweihter QTempel war. Die Einfüh: 
rung dieſes Feſtes in Frankreich und Deutfchland 
ward offenbar durch den Bilderjtreit verzögert, an 
welchem auch die fränfifchen Bifcyöfe einige Zeit ei= 
nen, jedoch im Ganzen genommen, nicht fehr lebhaf⸗ 


S 
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Zeiten des Bonifacius warb ed in ganz Italien cn 
geführt, etwas fpäter auch in England, Der in jem 


Periode mit Recht fogenannten heiligen Snfel.- 


Auch Rom und deſſen Vorſtaͤdte hatten Gregor IV, 
Vieles zu danken. Er legte eine neue Wafferleis 
tung an, befferte dauerhaft die alten an ihren ſchad 
haften Orten aus, eben fo die Mauern Roms, m 
richtete verfc;iedene Öffentliche Gebäude, und ermwer 
terte den Lateranifchen Palaſt durch Hinzufügung 
eined neuen Flügels. Welche große Wohlthat er 
Rom und zum Theile ver ganzen Chriftenheit durch 
Die Wieveraufbauung und Befeſtigung der alten 
Stadt Oſtia erzeigte, davon haben wir ſchon ger 
ſprochen. Aber mas diefer weile Pabft gleich nad 
feinem Regierungsantritt voraudfah, erlebte er zum 
Theil felbft noch gegen Dad Ende feines Pontificats. 
Waͤhrend Lothar's Otreitigfeiten mit feinen Drüs 
dern begnügten ſich die Sarazenen nicht blos damit, 
Daß fie Frankreichs und Italiens Küftenlänver aͤng⸗ 
ftigten, fondern fie wagten ſich jeßt auch fchon in 
Das Innere von Stalin. Zahlreiche Partheien 
ftreiften aus Unteritalien bid vor Die Xihore von 
Rom’ und plünderten die zu St. Peter gehörige 
Vorſtadt. Um ähnlichen Ueberfällen vorzubeugen, 
oeſchloß Gregor auch bier eine neue. Stadt um 
Seltung anzulegen. Kaifer Ludwig der Fromme gab 


ten Antheil nahmen, Inder Hymne, welche damal⸗ 
zur eier dieſes Feſtes verfertigt ward, wird auf, 
jevody ohne fie zu nennen, der Sarazenen und Not: 
männer erwähnt; denn die Stelle, wo es heißt: 
Auferte gentem perfidam 
Gredentium de finibus 


bezieht fich ganz affein auf dieſe beiden barbarifchen 


Völker, in jener Zeit die graufamfte Geißel alle 
abendlandiſche chriſtliche Länder. Vie 


until wo 
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bedeutende Summen dazu her. Das Werl. ward 
demnach fogleicy begonnen,. aber die Vollendung deſ⸗ 
felben, weil durch Gregor's IV. Tod unterbrochen, 
mußte einem andern feiner Nachfolger, naͤmlich 
eo IV., überlaffen werden. — Gregor’ Leiche wurde 
in der Hauptfirche, des Vatikans begraben, und das 
Grabmal nachher von dem Pabſte Bonifacius VIIL, 
(1294) mit einer des großen Verftorbenen wuͤrdi⸗ 
gen Grabfchrift gefhmädt. In fünf Ordinatio⸗ 
nen hatte Gregor fünf und achtzig Bifhöfe, und 
eine Menge Priefter und Diaconen geweihet. 


XVI. | a 


1. Befhluß der franfifhen Geſchichte 
des gegenwärtigen Zeitraums. — Bar 
ſchon unter Ludwig dem Frommen das Fönigliche 
Anſehen fehr gefunten, die damit. nothwendig vers 
bundene innere Ruhe und Ordnung geftört, und 
eben daher die Monarchie in allen ihren Fugen er⸗ 
fhüttert und gelodert, fo erreichte jegt unter Lud⸗ 
wig’8 Söhnen die Berwirrung ihre höchfte Stufe, 
Aber daran warm weder Lothar's Herrſchſucht, 
noch feiner Brüder Ehrgeiz, fondern blos des vers 
itorbenen, durch allzugroße Vorliebe gegen feinen 
jüngften Sohn Carl verblendeten Kaiferd Unflugheit 
und Mangel an Staatöfenntnig Schuld. Durch feine 
leßte Zheilung im Jahre 839, und den varüber 
geichlofienen Vertrag von Worms hatte Ludwig der 
Fromme geglaubt, feinem jüngften Sohne ven 
Thron, und "ven Reiche Ruhe und innern Frieden 
gefichert zu haben. Aber eben diefem Vertrage, wes 
der gegründet auf Recht und Billigkeit, noch auf 
dem. Nationalintereſſe' der Voͤlker, fehlte es durchaus 


rantie fonnten aber damals bergleihen Eidſchwin 
moch darbieten? Seit länger ald zwanzig Jahren 
hatte man fo viele, und oft einander fo fehr zums 
derlaufende Eide geſchworen, daß jeder Damit ver 
bundene Begriff von Heiligkeit laͤngſt ſchon verſchwun⸗ 
den, und Schwoͤren und Nichthalten beinahe allge⸗ 
meine Sitte geworden war. Selbſt Lothars ge⸗ 
rechteſte Idetunge ſtanden mit dem Wormſer Trak⸗ 
tat im Widerſpruch. Seit vielen Jahren war noaͤm⸗ 
lich Lothar ſchon mit ber Kaiferwürde * gefchmidt, 
und fein fterbender Vater hatte ihm in Den legten 
Augenblicken feined Lebens die Reichsinſignien ge: 
ſchickt, mithin ihm auf Dad Neue das Hohe kaiſer⸗ 
liche Amt, und mit diefem die Oberherrlichkeit über 
die Geſammtmonarchie übertragen. Lothar, vem 
man ohnehin eine entfchievene Geiftestiberlegenheit 
über feine Brüder nicht abfprechen kann, wollte dem⸗ 
nad) wirflih und in der That aud) Kaifer fen, 
Seinen Brüdern wollte er zwar die unbefchränfte 
innere Adminiftration der ihnen angewiefenen Lan 
bertheile laſſen; aber gegen dad Ausland alle Kräfte 
der Geſammtmonarchie in feinen Händen concen⸗ 
teiren, und ald nunmehriger Chef ded Kaiſerhauſes 
über Alles, was die Einigkeit in der Paiferlichen 
Familie, und Die Ruhe und den innern Frieden des 
Reiches ſtoͤren koͤnnte, als deſſen hoͤchſtes Sberhanm 
mit kaiſerlicher Machtvollkommenheit entſcheiden; fun; 
Lothar wollte gerade eben fo berrfchen, wie fein Bw 
ter und Großvater, befonders ber Letztere, geherrſcht 
hatten. Offenbar waren Lothars Foderungen weder 
ungerecht noch uͤberſpannt, und hoͤchſt wabrſcheinlich 
waͤre er auch der Mann gewefen ‚ver, bätte ed in 
bem Plane einer böhern Weisheit gelegen, den Ris 
fenförper des fraͤnkiſchen Reiches allein noch einige 
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hatte freilich ihn feierlich befchworen. ide 6 Ge 


\ 
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Zeit zufammen zu halten im Stande geweſen ſeyn 
würde.”). | | 





*) Megen feines hoͤchſt undanfharen, aͤngehorſamen und 
aufrühriſchen Betragens gegen feinen Vater trifft den 
Lothar unftreitig die firenge und geredyte Rüge ber 

‚Nachwelt. Aber in dem Streit mit feinen Brüdern 
war Das Recht offenbar auf feiner Eeite. Hätten 
auch die Verordnungen und Einrichtungen Carls des 
Großen für den gegenwärligen, oder einen ihm ähn⸗ 
lichen Fall nicht ſchon hinreichend geforgt; fo würde 
das Wohl der fränfifchen Gefammtnation, wie. der 
Kirche und der ganzen abendländifche: Chriftenheit, 
hier von allem das höchite Gefeb haben feyn muͤſſen. 
Nach der ‚großen Idee des erhabenen Gründers der 
aus fo verjchiedenartigen Elementen zufammengefebs 
ten fränfifchen Monarchie follte zwar den zu Königen 
erhobenen nachgebornen Prinzen feines Haufe, um 
‚deren Bölfern, fo weit es mit einer chriftlichen Vers 
faffung und dem Gefammtintereffe des Kaiferftants 
vereinbar ‚war, ihre’ Autonomie und Gelbftftändigfeit 
zu erhalten, die völlig freie innere Adminiſtration 
ihrer Ränder, die unumfchränfte Leitung der äußern 
Derhältniffe aber, damals um fo wichtiger und ern 
iter, weil das Reich, auf mehrern Ceiten von lauter 
wilden, barbarifchen und noch heibnifchen Voͤlkern 
umgeben, von diefen auch immer furchtbarer bedroht 
zu werden anfing, ganz allein dem Kaifer überlaffen 
bleiben. Uber hiezu war es durchaus nothwendig, 
auch Die GStreitfräfte des ganzes Reiches in feinen 
Händen zu coneentriven, Furz, er mußte ganz fo, 
wie es in der Idee Earld des Großen lag, der obers 
fte Schugherr ſeiner Brüder oder Neffen, mithin auch 
deren Oberherr, und in der ganzen Bedeutung des 
Wortes wahrhaft Herr und Kaifer, und nicht ein 
leeres, blos mit den Faiferlichen Titel gefchmäcktes 
Schattenbild eined Kaifers feyn. Auf diefe Weife 
wären die verfchiedenen Voͤlker der großen fränfifchen 
- Monarchie noch auf einige, vielleicht lange Zeit feft 
zufammengehelten, die umherwohnenden barbarifchen 
Nationen bezähmt, ihre verheerenden Einfälle ge= 
hemmt, und ihnen felbft Höhere und vichtige Begriffe 
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2. Uber auf der andern Seite war ed jekt 
auch Lothard Brüdern nicht ganz zu verüblen, wen 
fie, befannt mit ihres Alteften Bruders Herrſchſuch 
und grenzenlofem Ehrgeiz, nun nicht ohne Grund 
befürchteten, daß feine Oberherrfchaft bald in foͤrm⸗ 
lichen Despotismus ausarten, nad) und nad) ihre 
Herabwürdigung. und fürmliche Knechtſchaft herbei 
führen, und jeder von ihnen am Ende nichts als 
feined Bruders erfter und eben daher auch demis 
thigfter Vaſall feyn würde. Beide erblidten jetzt in 
Lothar einen gemeinfchaftlihen Feind, und ſuchten 
gleich nad) dem Tode ihres Vaterd Die erftien Mo 
mente des jetzt bevorftehenpen allgemein geahnten gro⸗ 
Ben Conflikts, fo wie ver hin und herſchwankenden 
Großen Ungemwißheit, wie Das Reich ſich geftalten 





von dem Wefen und der Heiligfeit des chriſtlichen 
Kaiferreiches beigebracht worden. Das im vdiejem 
Sale viel früher und fehnefler fi) unter ihnen vers 
reitende Chriftenthum würde mit einer chriſtlichen 
Berfaffung und Gefesgebung ihnen auch alle damali⸗ 
. gen Künfte und Segnungen des Friedens, des öffent: 
lichen wie häuslichen Lebens gebracht, und fo nad 
und nach fie gleichſam befähigt haben, mit Den übrigen civis 
liſirten chriftlichen Völkern, weil mit ihnen auf gleicher 
Stufe damaliger Eivilifationftehend, in einen, ihren Vers 
hHältniffen angemefjenen, allgemeinen Staatenverband eins 
zutreten. Bei diefer Epoche einmal angelangt, würde bie 
Zerfplitterung des nun wirflid, zu ungeheuern fränfifchen 
Reiches nicht nur völlig unſchädlich, ſondern, weil 
die Entwicfelung und Veredlung der Eigenthaͤmlich 
feiten jeder Nation befürdernd, felbft eine Wohlthat 
gewefen feyn. Aber wahrhaftig nicht ſchon jeht, wo 
nur grenzenlofe Verwirrung, unausſprechliches Elend, 
und auffallender Rückſchritt in Eivilifation und geiſti⸗ 
ger Eultur eine unausbleibliche Folge Davon fen 
mußten, ung wie wir in der Geſchichte des folgenden 
Zeitraums fehen werben, ed leider auch wirklich ward. . 
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Würde, jo zu ihrer Vergrößerung zu benußen, daß 
fie aud) vereinzelt nody mit ver Macht Lothars ein 
verhältnißmäßiges,, ihn in Schranfen haltenves Ges 
gengewicht bilden fönnten. Ludwig von Baiern, der 
ohnehin dem wormfer Vertrag nicht beigetreten war, 
nahm alfo alle deutſchen Laͤnder dieſſeits des Rheins 
in Anſpruch, und Carl, ſchon Koͤnig von ganz Neu⸗ 
ſtrien, eilte ebenfalls, ſich in Beſitz von Aquitanien 
zu ſetzen, um mit den vereinten Kraͤften beider Reiche 
ſeinem aͤlteſten Bruder mit deſto ſicherem Erfolge die 
Spitze bieten zu koͤnnen. | 


83. Der beiven Brüder Foderungen ftüßten ſich 
indeffen auf feinen einzigen, nicht einmal fcheinbaren 
Rechtsgrund. Des verftorbenen Kaiſers lebte Theis 
lung, wenn fhon an ſich hoͤchſt ſtaatsunklug, hatte 
nun doch einmal die Genehmigung und volle Sans 
tion der ganzen Nation erhalten, und der Traktat 
von Wormd, obgleich er Ludwig den Bayer bloß 
auf diefes Königreich befchränfte, dennoch die Rechte 
defielben auf feine Weife verleßt; denn das fraͤnki⸗ 
ſche Reich war vamald ımmer noch gewiſſer Maßen 
ein Wahlreih, mithin deſſen vollflommen gleiche 
Theilung, wie man allenfalls ein Patrimonialgut 
unter die Söhne eines und deſſelben Waters zu theis 
en pflegte, eine weder. in des Reiches Fundamental⸗ 
zefeßen, noch in irgend einem andern Nechtötitel ger 
gründete Foderung; und an dem hieraus entitandes 
nen Bruderztoift würde garz gewiß, wären nicht ans 
dere Rüdfichten eingetreten, die Nation einen blos 
gezwungenen, fchmerlid aber einen. fehr lebhaften 
Yntheil genommen haben, — ine noch größere, 
noch fihreiendere Ungerechtigkeit waren: Carld Ans 
forüche auf Aquitanien. Ludwig ber Fromme, hatte 
zwar kurz vor feinem Tode über das Königreich zu 
Sunften feines jüngften Sohnes. verfüget; aber Diefe 
Fortſ. d. Stolb. N. ©... 29 
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‚ Verfügung war offenbar michtd ald eine gefehkr 
fe Willkuͤhr; denn ihr fand Carls des Gropa 
zur Erhaltung der Einigkeit unter feinen Nath 
kommen gegebenes und in einer Keichöverfamm 
kung von der. Nation fanktionirteds Havsds und Fa 
miliengefeß entgegen. Der große Monarch hatt 
ausdruͤcklich verordnet, daß, wenn eines feiner Kiw 
. der ftürbe, und einen Sohn hinterliefe, und de 
Nation diefen zu ihrem Könige verlange, Die Ohei 
me demſelben nicht nur nicht hinderlich, ſondern ihm, 
wenn die Umftänve es erfordern wuͤrden, auch nod 
zur Beſitznahme des väterlichen Erbes behilflich ſeyn 
follten,. Nun hatte der verftorbene Pipin einen 
Sohn gleichen Namens hinterlaffen, und Diefen, mit 
Ausnahme einiger wenigen Großen, ganz Aquitanien 
gu. feinem König verlangt. Ludwigs des Frommen 
Berfügung mit Aquitanien war alfo offenbar dem 
earolingifchen Hausvertrag znwiderlaufend, folglich 
gefegwidrig, und daher eben fo null und nidtig, 
als es feines Sohnes nunmehrige Anfprüche auf die 
ſes Reich nur immer feyn konnten. Endlich konnte 
ed allen Klügeren und Vernünftigeren unter der No 
tion nicht entgehen, daß, wenn Lothar und feine 
Partei unterliegen, und ber beiden Bruͤder Koderuns 
gen in Erfüllung gehen follten, auch Carls des Gro⸗ 
Ben ganzes Staatsgebaͤude nicht blos unteggraben, 
ſondern völlig Daniedergeriffen werden müßte, 


A. Lothar hatte demnach alles für fich: dx 
Gerechtigkeit feiner Sache, die Erhaltung des cam 
lingiſchen Stammes *), das hoͤchſte Intereſſe der 





9 Daß die nachherige völlige Verarmung ber letzten 
carolingiſchen Prinzen jest nicht blos vorbereitet, for 
dern fchon fehr füh 
mand in Abrede ftellen, ber nur 


Ibar herbeigeführt ward, wird nit: 
* sen m 
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zeſammtmonarchie, und nad) der damaligen Lage 
uropas felbft das Wohl der- ganzen abenplänpifchen 
bhriftenheit, Aber auf Geite der beiden Brüder 
ar jet leider ein anderer Vortheil, der, weil von 
ber und zu allen Zeiten größtentheild nur Leidens 
haften vie gewöhnlichen Organe der Politik was 
n und auch noch jeßt find, nun alles Uebrige weit 
berwiegen und ihnen am Ende :nothwendig, was 
ich wirklich geſchah, eine entſchiedene Guperiorität 
yer ihren Alteften Bruder verfchaffen mußte. Lange 
imlich war fehon vor Earl dem Großen zwifchen 
n Franken viefleitd und jenfeitd des Rheins, zwi⸗ 
yen Reuftriern und Auftrafiern, eine gewiffe Natio⸗ 
Heiferfucht erwacht, Die, durch eine Menge Kleiner 
ebenumftände immer mehr genährt, auch beide 
olföftämme immer mehr von einander trennte, 
ollftändig ward dieſe Xrennung durch die Wahl 
ipind von Heriftal zum ſouverainen Herzog der 
ftrafifchen Zranfen. Als aber der große Heriftals 
::nun bald darauf einer glänzenden Sieg nad) dem 
dern Uber die Neuftrier erfocht, und dieſe, obs 
yhl er ihnen ihren Schattentönig ließ, völlig feis 
e Herrſchaft unterwarf, Dann verwandelte der ges 


ber pragmatifchen Geſchichte jener Zeiten bekannt ift. 
Um ſich Anhänger zu gewinnen, und ihre Partheien 
zu veritärfen, fehenkten die drei Brüder nitht nur Altes 
Dimweg, was fie hatten, ‚oder auch nicht hatten, Les 
hen, Krongüter, Regalien, Abteien, geiftliche Pfrüns 
ben, fondern waren aud mit Ertheilung von Pridie 
fegien und Prärogativen fo verſchwenderiſch, daß bie 
eben dadurch bis zur Ungebühr erweiterte, und nachs 
her, da das verberbliche Beifpiel einmal gegeben war, 
immer noch weiter getriebene Unabhängigkeit und 
Macht der Großen nun nothwendig auch bald die 
. Tönigliche Gewalt wie das Fönigfiche Anfehen immer 
mehr herabdrüden und beinahe völlig verbunfeln 
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Demüthigte Stolz der Ueberwimbenen, unB ber Us 
bermuth der Sieger bie bisherige gegenfeitige Cifes 
fucht in einen offenbaren, beide Voͤlker einande 
feindlich gegenüberftellenden Antagoniemus, Dem 
fpster Pipins harte und ungerechte Behandlung 
feiner Neffen, denen er Das väterlide Erbe entrif, 
nur wieder neue und noch ſtaͤrkere Nahrung geben 
mußte. Nur die kraftvolle Regierung Carls des 
Großen konnte durch ven Slanz fo vieler Eroberum 
gen den Ausbruch dieſer gegenfeitigen Antipathie 
zurüdhalten; denn jedem ver beiden Voͤlker gebührte 
ein Antheil an den glorreichen Thaten ihres Beherr⸗ 
ſchers, und der Ruhm und die Größe des mit fo 
vielen Lorbeern gefrönten Monardyen ſchufen gleidy 
fam ein neues Nationalband, dad Neuftrier nd Yu | 
firafir, wie alle feiner Herrfchaft umterworfenen 
Völker, auf einige Zeit wieder in ein Gefammtvol | 
vereinte. Aber in Ludwigs ded Frommen ſchwachen 
Haͤnden erfchlaffte nur zu bald dieſes einzige und 
legte Nationalband. Die alte Antipathie erwachte 
alfo auf dad Reue, und zwar verftärkt durch ven um 
ter Carl errungenen Waffenruhm, und einen eben 
Daher rührenden, feinen eigenen Werth wie feine ev 
genen Kräfte überfchäßenden Nationalſtolz. Jedes 
der beiden Stammvölfer wollte, fo wie es ſchon 
feine eigene Sprache Hatte, und ſein eigenes Locab | 
intereffe ihm dem Scheine nach immer flarer ud 
anſchaulicher geworden war, nun audy, völlig frei 
von jedem feflelnden fremden Einfluß, feinen eigem 
König, feine eigene Deconomie, Berfafjung m : 
Geſetzgebung haben; kurz, eö wollte ald ein eigene, ! 
volllommen freies, felbftitänniges Volk in eigenthüm | 
licher Würde und Haltung hervortreten. Diefe fehen | 
feit einem Jahrhundert punfel gefühlte, aber durh 
Ludwigs des Frommen Kriege mit feinen Söhne ' 
immer mehr entwidelte und lebendiger. geworben 
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ee zu realifiren, gab nun der auf dad Neue ber 
rſtehende Bruderzwift: die befte, längft erwünfchte 
legenheit. Um die Fahnen Ludwigs von Bayern, der 
e Länder dieſſeits des. Rheins unter: feinem Scep⸗ 
vereinigen wollte, ſammelten ſich demnach alle 
ſtfranken, das heißt, Germanen oder Deutſchen; 
d um. jene Carls, der ganz Neuſtrien (das eis 
itliche Frankreich) als ſein ihm zugefallenes Erbe 
yerte, alle Weſtfranken, das heißt, die Franci oder 
entlichen Franzoſen, und da Aquitanien einſt ein 
egrirender Theil Frankreichs war, wovon das Ans 
iken in der beinahe völlig gleichen Sprache ber 
anzofen und Aquitanier noch immer fortlebte; fo 
j aud) die Bereinigung beider Länder in dem In⸗ 
effe der frangöfifchen Nation. Der nur aus pers 
ilichen Leidenſchaften erzeugte Bruderzwift erhielt 
n eine andere, wenn auch nicht viel edlere, doch 
gleich furchtbarere Geftalt, und aus der blos von 
elbftfucht berbeigeführten , Samilienfehde - ward 
st ein über politifches Leben over politifchen Tod 
tſcheidender Kampf ganzer Nationen. 


5. Auf die erfte Nachricht von dem Ableben: 
ned Vaters ſchmuͤckte fi) Lothar fogleich wieder 
t dem Faiferlihen Titel. Den nahen Tod Lud⸗ 
98 des Frommen mehrere Monate voraudfehend, 
d zu fchlau, um ven Wormfer Traktat für et⸗ 
as andered, ald ein blofes einftweiliges friedliches 
askunftmittel zu halten, hatte Lothar inveffen ſchon 
ı zahlreiched Heer auf Die Beine gebradt. Mit 
fem brach er unverzüglich in Eilmärfchen nad 
:anfreicd; auf. Ihm voran gingen Boten, welche 
en großen und Eleinen Vafallen Frankreichs feine 
elangung zum Kaifertbum ankündigen, und fie 
fodern follten, dem neuen Kaifer mit ihrer Huls 
zung entgegen zu eilen. Diefe Botſchaft begleiten. - 
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ten glänzende Berfprehungen für afle, Die- Diem 
Hufe fogleich Folge leiften würden, aber auch furdy - 
bare Drohungen, felbit mit der Todesſtrafe, für ve - 
Ungehorfamen. einen Brüdern ließ er fagen, a 
wolle fie in dem ruhigen Beſitz der ihnen angewie 
fenen 2änder laffen, jedoch unter ver Bedingung, 
Daß fie ihm als ihrem Kaifer und Oberherrn hul⸗ 
Digten. einen jüngften Bruder Earl ermahnte a 
noch in das befondere, ſich aller. fernern Feindſelig⸗ 
feiten, gegen Pipin von. Aquitanien. zu enthalten, 
Bei ihrer erfien Zuſammenkunft wollten fie beide 
gemeinfhaftlih, das kunftige Loos ihre& Meffen ord⸗ 
nen Ir. " 


⁊ 


6. Als Lothar in Frankreich ankam, war e⸗ 
ſehr erfreut, ſich in ſeinen Erwartungen nicht ge 
taͤuſcht zu ſehen; denn ſchon am Fuße der Alpen 
fand er eine Menge neuſtriſcher Herren, bie, gw 
trieben non Furcht oder Hoffnung, ihm entgegen ge 
eilet waren; und: ihn ald ihren Kaiſer "und Ser 
Begrüßten. Von dem jungen, erft fiebenzehnjährigen 
Carl, der ohnehin einen ſchweren Kampf gegen bie 
Aquitanier zu beftchen „hatte, glaubte Lothar vid 
soeniger beforgen: zu muͤſſen, ald von dem meit db 
tern und erfahrenern Ludwig von Bayern. Mi 
feinem Heere, das jeßt- durch neuftrifche Schaarer 
verſtaͤrkt ward, zeg er alſo unverzüglich nach Dem 
Rhein, drängte mit leichter Mühe die ſchwache 
bayerſchen Heerhaufen, welche den Strom bee 


). In dem Streit mit- feinen Brüdern teifft Lothar 
Fein anderer Vorwurf, als Daß er zur Erreichung 
feines, im Ganzen genommen für das fränfifche Ges 
fammtreid) unftreitig fehr wohlthätigen Zweckes fih 
nicht felten foldyer Mittel bediente, die gewiß jede 
edeldenkende Monarch als feiner wmmwürbig verfdmd 
bet haben würde, 
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Bielten, zurüd, und feßte mit dem ganzen Heere 
auf das rechte Ufer des Fluſſes. — Aber auch Lud⸗ 
wig war indefien nicht müßig gewefen. Unter feis 
nen Fahnen hatte er ein zahlreiches Heer verfams 
melt, und der Treue der Bayern, Schwaben, Thüs- 
ringer und Franken verfichert, war er nach Sach⸗ 
fen geeilet, um auch diefe tapfere- Nation in ihrer 
treuen Anhänglichleit an dad gemeinfame Intereſſe 
aller deutſchen Voͤlker zu Befeftigen. Sobald er von 
dem Marfch feines Bruders Kunde erhielt, fehrte - 


er aus Sachſen zurück, eilte mit allen- feinen Schaa⸗ 


er | 


ven. ebenfalld nach dem Rhein, und beide feindliche: 
Heere ftießen- bei Frankfurt auf einander, So wer 
nig Ludwig geglaubt hatte, feinen Bruder ſchon auf’ 
dem rechten Rheinufer zu finden, eben fo wenig hatte: 
Lothar vermuthet, auf das bayerfche Heer fihon bei‘ 
Sranffurt zu ſtoßen. Beide waren demnach übere 
raſcht, und weil zu einer Hauptſchlacht noch unvor⸗ 
bereitet, nahmen nun auch Beide, um Zeit zu ges 
winnen, zu Unterhandlungen ihre Zuflucht, wovon- 
doch weder der Eine noch der Andere auch nur bem- 
mindeften Erfolg fich verfprechen Fonnte. In einer 
Entfernung von ſechs Stunden bezogen alfo beide Heere - 
ihre Lager; Ludwig bei Frankfurt, welches er beſetzt 


‚ hielt, Lothar an der Mündung ded Maind; ein 


klarer Beweis, daß Lebterer. fi durchaus nicht mit 


pen Deutfchen fehlagen wollte, Denn ‚Dazu war feine 


Stellung zu mißlich. Zwar hatte er den Rüden und 


feine linke Flanke gedeckt; da er aber biefleits: des 


Rheins Feinen einzigen feiten Punkt hatte, ſo war 
mit einer für ihn verlornen Schlacht auch ver- vola 
lige Ruin feines ganzen Heeres verbunden. Die 


. Brüder hatten nun-Öftere, jevoch zu: feinem Refuls 


tat führende Unterredungen mit: einander. Xothan- 
foderte, daß fein Bruder ihm ald feinem Kaifer und- 
Oberherrn huldigen follte, und Ludwig beſtand folk 
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auf feiner Foderung aller Länder dieſſeits Des Nheins 
mit vollfommener Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndig 
keit. Man kam endlich überein, daß für jetzt einſt⸗ 
weilen alles auf ſich beruhen, jedoch am 9. Noven⸗ 
ber zwiſchen beiden Bruͤdern eine neue Unterredung 
ſtatt haben, und wenn ſie ſich abermals nicht ver⸗ 
ſtehen würden, ihr Streit durch ein Gottesgericht, 
das ift, eine Hauptſchlacht entjchieden ‚werden ſollte. 


7. Lothar ging nun wieder über ven Rhein 
und 309 gegen feinen Bruder Carl. Urſache over 
Borwand diefed Zuges war, feinen Neffen Pipin 
zu fhügen, ihm den Beſitz des ihm mit Recht ges 
buͤhrenden väterlichen Erbes zu fihern. Carl befand 
ſich jegt in einer Außerft mißlichen Zage. Xrop em 
Abmahnungsſchreiben Lothars hatte er den Krieg 
gegen Pipin, und zwar ohne allen Erfolg fortge 
ſetzt. Die armen aber braven Bretagner, ven ge 
genwärtigen Augenblid benußend, hatten fich wieder 
empört, und machten einen neuen Berfuch, ihre Um 
abhaͤngigkeit zu erfämpfen. Auch Das Benehmen de 
Herzogs Bernard von Geptimanien aͤngſtigte nicht 
wenig den jungen König. Der Herzog hatte nam 
lich eine zahlreiche Schaar Krieger unter feinem Po 
nier gefammelt, fich biöher weder für Pipin nod 
Carl erklärt, jevoh immer dem Schauplaße de 
Krieges fich zu nähern geſucht. Carl fchlug ihm 
eine perfönliche Unterredung vor. In der Gtatt 
Neverd Sollten fie zufammentommen; aud) begab as 
dem beftimmten Tag fi) Carl wirklich dahin; abe 
Bernard blieb aus, und Carls Bejorgniffe vourden 
dadurch nicht wenig vermehrt. Endlich Drang jekt 
Lothar immer tiefer in das Herz von Franfreid, 
und geübt in allen Künften des Verraths und ve 
Verführung, entriß er feinem Bruder einen Bo 
fallen nad) dem andern. Abt Hilduin von St. 
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Denis und Gerhard Graf von Paris, zwei fehr 
angefehene und bedeutende Männer, hatten wieder den 
Anfang gemacht, und fo hielten nun alle. Uebrigen .- 
 Treuloßgfeit nicht mehr für ein Berbrechen un» 
Seigheit für Feine Schande. Ganz Neuftrien bis an 
das linfe Ufer ver Loire war für Carl verloren, 
und in dem übrigen Theil von Frankreich. gehorch⸗ 
ten die Bafallen, unter dem Vorwand der Reutta⸗ 
lität, weder dem Einen noch dem Andern der beis 
den Brüder; kurz, die Grenzen von Garlö Lager. 
waren jet auch die Grenzen feiner Herrfchaft. Aber 
mit deſto felterer Treue hing dad Heer, ver Kern 
und dad wahre Organ der Nation, an feinem König: 
Als Carl in feiner gegenwärtigen Berlaffenheit fick 
feinen Kriegern in die. Arme warf, ſchwuren fie alle, 
eber zu fterben, ald ihren von fo vielen. feilm und 
feigen Bafallen verrathenen Herru zu verlafien, Yu 
dem noch an demfelben Tage gehaltenen Kriegsrath 
ward befhloffen, Aquitanien unverzüglih zu räumen; 
Zothar entgegen zu rüden und deſſen fernere Fort 
fhritte zu hemmen. ° 


8. Als Carl mit feinem Heere bei Orleand 
anfam, ftand Lothar hoͤchſtens nur noch fünf bis 
ſechs Stunden von diefer Stadt. Carl, deſſen Heer 
ungleich ſchwaͤcher ald jenes feines Bruders war, 
ſchickte Abgeordnete in Lothars Lager, um wo mögs 
lich einen Frieden zu erwirfen, und Lothar beging . 
sun, als Feldherr betrachtet, den unbegreiflichen 
Fehler, Daß er, da Doch Die ganz unverhältnifmäs 
ßige Ueberlegenheit feiner Streitkräfte ihm jede Be⸗ 
mwegung erlaubte, ftatt über dad Heer feined Bruders 
herzufallen und ed zu vernichten, nun. felbit vie 
Hand zu Unterhandlungen bot. Lift und tüdifche 
Berfdjlagenheit find unverkennbare Züge in Lothars 
Charakter, und aller Waprfcheinlichkeit nad) glaubte 
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er alſo, daß das einft mit. fo viden Erfolge gegen 
feinen Vater auf dem Lügenfelde ausgeführte Din 
noͤvre ihm jeßt auch gegen feinen Bruder gelingen 
wurde. Aber nur zu / bald fah er ſich in.feiner. Hofk 
nung getaͤuſcht. In Carls Armee ward auch nicht 
ein einziger Soldat feiner Fahne untreu, und da 
Lothar wieder vieled. von den Bewegungen feines 
Bruders in Deutfchland hörte, fo ſehnte er fi 
nad dem Rhein zurüd, und nahm zu demſelben 
Ausfunftömittel, wie vor einigen Monaten zu Frank⸗ 
furt, auch jet wieder ‚feine Zuflucht. Zwilden 
ihm und Earl naͤmlich follte Alles bis zu einer zweis 
ten, im naͤchſten Fruhjahre zu. Attigny zu haltenden 
Zuſammenkunft der beiden Brüder unentſchieden blei⸗ 
‚ben, Carl jedoch indeſſen in dem ruhigen Beſih von 
Aquitanien, Geptimanien, ber Provence, und ze⸗ 
ben zwiſchen der Loire und ber Seine gelegenen 
Grafſchaften gelafien werden. Carl. nahm: Dielen 
Vorſchlag am, jedoch mit dem Vorbehalt, daß Lo⸗ 
thar fich Diefe Zeit über aller Feindfeligfeiten gegen 
feinen. Bruder Ludwig von Bayern enthalten müßte. 
Diefe Foderung ward zugeflanden, und der Vertrag 
von beiden Seiten. befchworen. 


9% Die ftärkiten Stüben von Lothars Partei 
waren unftreitig Erzbifhof DOttgar von Mainz um 
Graf Adelbert von Meb; beide hoͤchſt angefehene 
Männer. Der letzte ward für. ven weiſeſten und 
einfichtövollften Mann feiner Zeit gehalten. Alles 
fhwieg, fobald er den Mund öffnete, und jedes Wort, 
bad er ſprach, galt für em Orakel ). Während 
alfo. jet Lothar mit feinem. Heere nach allen. Rich⸗ 


*) Nithard fagt. von ihm: Adelbertus erat eo in tem- 
pore ita prudens consilio, ut sententiam ah 
eo prolatam non quilibet mutare vellet, 
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sungen: herumzog, Geld und BVerfprehungen vn . 
ſchwendend, um alled gegen feine Brüder aufzuheken, 
feine eigenen Anhänger aber zu vermehren, dabei 
auch noch Durch geheime Emiſſaͤre die Aquitanier 
nur noch mehr gegen feinen Bruder Carl zu erbits 
tern fuchte, ihm fogar, wie behauptet wird, Die raͤu⸗ 
beriſchen Normänner über den Hals ſchickte ), 

wandte Graf Xoelbert un Stillen alle Künfte am, 
die Semüther der Deutichen in ihrer Treue wan⸗ 
kend zu machen, und für Lothar zu. gewinnen, 
Sein Bemühen war nicht ohne Erfolg; denn als 
Lothar fich wieder dem Rhein genähert, und bei 
Worms mit feinem Heere über. diefen. Fluß gefeßt 
hatte, brach plöglih unter Ludwigs Schaaren ein 
allgemeiner. Abfall aus. Viele gingen zu Lothan 
über; andere Tehrten in. ihre Heimath zurüd, und 
wieder andere zerftreuten: ſich in. der umliegenden 
Gegend. Mehr als vie Hälfte von Ludwigs Heer 
batte ſich aufgelößt, und er felbft war nun gezwun⸗ 
gen, mit feinen wenigen Gefreuen ſich eiligft nach 
Bayern zurüczuziehen. Gerne wäre Lothar mit feis 
nem ohne Schwertftreich fiegenden Heere feinem, 
Bruder auf dem Fuße gefolgt; aber eine. mächtige 
Diverfion von Seiten feines Bruderd Carl nöthigte 
ihn zu fihleunigem Ruͤckzug. Seit dem Vertrag 
von Orleans hatte das Gluͤck wieder angefangen, 
ſich Carln ziemlich günftig zu erweifen. Den Aufs 
ruhr in Bretagne hatte er theild, durch Strenge, 
theild durch Milde gedämpft, in Aquitanien einige: 





— 


*) Dies warb geſagt, iſt aber nicht erwieſen. Uebrigens 
bedurften die. Rormänner, ſobald fie keinen Widers 
ſtand zu finden, und eine Kuͤſtenſtrecke oder ein Fluß⸗ 
thal unbefegt glaubten, gar Feiner weitern Auffode⸗ 
rung oder Anreizung, um ſich dort fogleic, Alles rau⸗ 

bend umd verheerend cinzufinden. 
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von Pipins Vafallen gewonnen, und jene der feis 
nigen, die, durch Lothars Künfte verlodt, in ihre 
Treue ſchwankten, auf das neue wieder Darin be 
feſtiget. Enolih waren Boten mit der froben 
Kunde bei ihm angelommen, daß es feiner Mutter, 
der verwittweten Kaiferin Judith, die, als ihr 
Sohn Aquitanien räumte, in dem Lande zurüdge 
blieben war, gelungen fey, ein neues Heer zu fans 
meln, das fie, fobalo die Umftände es erlaubten, 
ihm zuführen würde. In der Abſicht, oder vielleicht auch 
nur unter dem Borwande,fich nach Attigny zu Der im vori⸗ 
gen Fahre verabredeten Eonferenz zu begeben, br 
alfo Earl aus feinem Lager bei Orleans auf, ging 
über die Seine, warf Lothars zurüdgelaffene Schuss 
ren, bie ihm ben Uebergang über den Fluß fireitig 
machen wollten, zurüd, beſetzte Paris und St. De 
nys, und drang, ohne großen Widerftand zu finden, 
immer weiter vor. Lothar ſchickte Boten über Bo⸗ 
ten an feinen Bruder, ihn abmahnend von weiterem 
Bordringen, und in zurnenden Ausdrücden ihn er 
innernd an den zwifchen ihnen beiden bei Orleans 
gefchloffenen Vertrag. Aber Carl gab ausweichende 
Antworten, und ermwiederte des Bruders Vorwuͤrfe 
mit ähnlichen und gewiß noch beffer gegründeten 
Borwürfen. Um jedoch feine feinvlihen Bewegun⸗ 
gen in gewiffe Außere rechtliche Formen einzuhüllen, 

gab er fich wirflih an dem beftimmten Tag nad) 
Attigny, wo aber, wie es vorauszufehen war, £o 
thar nicht erfchien *). 


?) Auf dieſem Zuge trug fih, nach Nithards Bericht, 
folgendes, nicht ganz unmerfwürdiged Greigniß zu. 
Als nämlid Earl bei Orleans aufgebrochen und nad 
Troyes gefommen war, wollte er hier das Diterfeit 
feiern. Da er aber, wie alle Großen in feinem 
Heere, nichts bei ſich hatte, als was er auf dem 
Leibe trug, fo ſchmerzte es ihn nicht wenig, Daß er 
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10. Das Unglüd, in welches ſchaͤndlicher Ver; 
.rath den Ludwig von Bayern geftürzt hatte, war 
‚für denfelben doch nicht ohne allen Gewinn. Es 
führte ihn naͤmlich auf den Gedanken, ſich mit fei- 
nem Bruder Carl auszuföhnen, und ein Buͤndniß 
‚gegen den gemeinfchaftlichen Feind ihm anzutragen. 
Natuͤrlicher Weife ergriff Earl diefed Anerbieten mit 
beiden Händen; und in allen Entwürfen, wie in 
deren Ausführung, berrfchte von jet an unter beis 
den Brüdern eine Einigkeit ohne Beiſpiel. Aber 
auch in Deutfchland fiegte bald wieder Dad gemeins 
fame Nationalintereffe uber Lothard verführerifche 
BVerfprechungen. Die Köpfe einiger verrätherifcher 
Bafallen waren gefallen, und ‘die andern, deren 
Ludwigs Milde gefchont hatte, eilten nun durch ans 
fheinenden Eifer und bereitwillige Folgſamkeit ihre 





an diefem Tage nicht, wie es damals bei den Köni⸗ 
gen üblich war, in feinem ganzen prachtvollen koͤnig⸗ 
ihen Ornat erjcheinen Fönnte. Nicht wenig übers 
raſcht ward er daher, als er am Morgen des Fe⸗ 
fle8 in aller Frühe Männer aus Aquitanien vor feis 
ner Ihüre ftehen ſah, die ihm Krone, Gcepter, 
Mantel, nebft dem ganzen uͤblichen Föniglichen Ornat, 
alles mit den Foftbarften Steinen befest, überreichten. 
Da es niemand begreifen Fonnte, wie dieſe wenigen 
‚Männer in einer Zeit, wo alle Länder mit Räubers 
banden überfüllt waren, wo nirgends innere Ordnung 
und Eicherheit herrichten, und täglich die unerhörtes 
ften Gcwaltthaten und Frevel ausgeübt wurben, mit 
foihen großen Koftbarfeiten eine fo iveite Reife ganz 
gefahrlos und ohne irgendwo angefallen zu werben, 
hatten machen Fünnen; fo betrachtete man es ale 
ein wahres Wunder und eine untrügliche Vorbedeu⸗ 
tung Fünftiger glänzender Erfolge. Der Muth des 
Heeres ward Dadurch ungemein erhöhet, fo daß 
Carls Soldaten in allen den Fleinen, bald darauf 
mit Lothars an der Seine ſtehenden Echaaren Ms 

fallenden Gefechten ſtets die Oberhand behielten. i.. 
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Schmach wo möglich zu tilgen. In Eurzer Zeit ſah 
Ludwig ſich wieder an der Spike eines zahlreichen 
Heered. In angefirengten Märchen eilte‘ er nad 
Dem Rhein, fand aber ven Strom durch ein beden⸗ 
tendes Armeekorps unter dem Oberbefehl des Gras 
fen Avelbert beſetzt. Ludwig brannte vor Begierde, 
feinem aͤrgſten und gefährlichfien Feinde eine entſchei⸗ 
dende Schlacht zu liefern, und Adelbert war unbe 
fonnen genug, fi in ein Treffen einzulaffen. Lud⸗ 
wig erfocht einen ungemein biutigen, aber vollftäns 
digen Sieg. Adelbert felbit blieb in dem Treffen, 
fein ganzes Heer ward vernichtet. Dieſe verlorne 
Schlacht hatte für Lothar die verderblichſten Folgen, 
und Abelbertd Tod war für ihn ein - Unglüd om 


11. Carl befand fih noch in Attigny, oder 
nicht weit davon, ald Ludwigs Abgeordnete mit 
bem Antrag eined gegenfeitigen Trutz⸗ und Schutz⸗ 
bundniſſes bei ihm anfamen. Died Ereigniß war 
zwar für dad ganze Heer nicht minder erfreulich), 
als für Earl felbft. Aber in einer zahlreichen Vers 
fammlung von Carls ſaͤmmtlichen Vafallen und Ge 
treuen waren dennoch über Das, was jegt zu thun 
fey, die Meinungen getheilt. Einige wollten, daß 
man vor allem erft die Verftärfung, welche die 
Kaiferin Juta zuführe, an fih ziehen, mithin ihr 
eiligft entgegen ruͤcken muͤſſe. Andere, und zwar 
die mehrſten behaupteten, die Ehre des Heeres em 
fovere, daß Carl entweder feinen Bruder bier ers 
warte, oder ihm entgegen marſchire. Jede am 
vere Bewegung, fagten fie, würden die Feinde als 
eine. Flucht betrachten, die Nachricht davon uͤberall 
verbreiten, Carl& Anhänger im Sande dadurch Fleins 
wuhthig machen, und die ohnehin ſchon ſchwanken⸗ 
den. Gemuther wieder zu Lothars Partei - himübers 
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ziehen. Zum Glücke behielt die Meinung der Ers 
ftern am Ende doch die Oberhand. Carl brach mit 
dem SHeere auf, und zög nah Chalond. Wirklich) 
trafen hier ſchon nad) wenigen Tagen Die aquitas 
nifchen Berftärfungstruppen unter Judith ein, und 
bald Darauf auch wieder neue Boten aus Deutſch⸗ 
land, mit der frohen Nachricht von Ludwigs über 
Adelbert bei Worms erfochtenem Siege. Diefe frobe 
Botfhaft ließ Carl fogleidhh in dem Lager befannt 
machen. : Die Wirkung davon überftieg jede Erwar⸗ 
tung. Alles jubelte und frohlodte, und voll En⸗ 
thufiadmus begehrte einftimmig das ganze Heer, uns 
verzüglich Ludwigs fiegreichen Schaaren entgegen zu 
rüden, und zum gemeinfjchaftlihen Kampfe fich mit 
ihnen zu vereinigen. Carl zögerte nicht, ven Wunfch 
ſeines Heeres zu erfüllen. Boten eilten ihm vor 
aus, welche dem Ludwig vie Annäherung feines 
Bruderd meldeten. Die Deutſchen befchleunigten jeßt 
ebenfalls ihren Marfch und die Bereinigung beider . 
Heere Fam glüdlih zu Stande. Das durch Lothar 
jet vorfäßlich ausgefprengte Gerücht von der Flucht 
feined Bruderd hob zwar wieder den, feit der vers 
Iornen Schlaht bei. Worms ziemlich gefunfenen 
Muth feiner Parthei; auch rüdte er, unter dem 
Borwand feinen Bruder zu verfolgen, vemfelben for 
gleih nach; vermochte jedoch nicht deſſen Vereini⸗ 
gung mit den Deutfchen zu verhindern. Die ange 
firengten weiten Märfche hatten fein Heer ungemein 
ermuͤdet, feine Reiterei beinahe ganz zu Grunde ges 
richtet. Lothar war demnach gezwungen, ihr einige 
Raſttage zu gönnen,’ wodurch natürlicher Weife Carl 
eben fo viele Märfche über ihn gewann. | 


12. Aber nun ſuchte Lothar ſich ebenfalls mit 
Pipin zu vereinigen, und dieſer, ber, feitdem 
dith alle Truppen aus. Aquitanien herausgezogen 


‘ 
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batte, über feine ſaͤmmtlichen Streitfräfte verfüge 
konnte, war auch wirklich fchon im Marfdy begrif 
‚fen, und eilte, fo. viel er konnte, mit feinen aqui 
taniſchen Schaaren dad Heer feines ihn ſchuͤtzenden 
Oheims zu veritärken, Lothar, der die von feinen 
Brüdern ihm auch jetzt gemachten Friedensvorfchläge 
abermals verworfen hatte, trat nun, um ſich Pipin 
au nähern, und die Vereinigung beider Heere zu er 
eichtern, feinen Ruͤckmarſch an und zog ſich hinter 
die Seine zurüd. Über, wie ed Scheint, ward er 
‚von feinen Brüdern ſehr lebhaft verfolgt; venn ſchon 
in der Gegend von Aurerre fließen Lothars und der 
Brüder combinirtes Heer auf einander. De Yipin 
noch nicht angefommen war, fo fuchte Lothar ein 
‚entfcheidended Treffen zu vermeiden. Zwiſchen ven 
beiven feindlichen Lagern war dad Terrain von vie 
len Sebüfchen, Suͤmpfen und Moräften durchſchnit⸗ 
ten, fo Daß dem angreifenden Theile der Angriff 
ungemein erfehwert werden konnte. Ludwig und 
Carl fchickten demnach zu Lothar, ließen ihn noch 
einmal um einen gerethten Frieden bitten, ihm aber 
auch zugleich fagen, Daß, wenn er die Entſcheidung 
ihres Streited einer Schlacht überlaffen wollte, fie 
bereit wären, feinem Anmarfche Feine Hinderniſſe 
entgegen zu feßen, alle Zugänge ihm zu Öffnen, und 
fo ohne Lift und Hinterhalt mit ihm zu kaͤmpfen. 
Lothar gab diesmal nicht wie gewöhnlich eine bios 
ausweichende, fondern felbft höhnende Antwort. 
Seine Soldaten, fagte er, follten ihnen feine Ant 
wort überbringen, Indeſſen brad) er demungeachtet 
fein Lager ab, und marfchifte nah Fontanetum 
(Fontenai) ). Aber Carl und Ludwig, bei Zeiten 
Davon unterrichtet, Famen ihm zuvor, ſchnitten ihm 





9 Der Abbe Lebeuf behauptet, Fontanetum hieße heute 
zu Tage nicht Fontenay, ſondern Fontenaille. 
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den Weg ab, und ftellten ihr Heer bei Tauriacus 
(Tuͤry) auf. Wie es fcheint, war biefe Stellung. 
fo gut gewählt, daß Lothar zu einer Schlacht Fonnte 
gezwungen werden. Um viefe bis zur Ankunft Pis 
pind zu vermeiden, fuchte Lothar nun felbft wieder ' 
neue Unterhandlungen anzufnüpfen. Ludwig und 
Carl nämlicy hatten aus ihrem Lager bei Zaurias 
cu8 abermals, aber auch zum leßtenmale, Gefanpte 
mit Sriedensvorfchlägen an ihren Bruder abgeords 
“netz fie erboten fich jeßt fogar, ihm einen Theil ver 
ihnen angewiefenen Länder, fammt ihrem ganzem. 
Lager, nebft allem was darin wäre, nur mit Aus⸗ 
nahme der Pferde und Waffen, zu überlaffen. Lo⸗ 


thar ftellte fidy fehr geneigt, viefen Vorſchlag anzus - 


nehmen; aber es war. ihm feinedweges ernft; er that 
ed blos, um noch einige Tage Zeit zu geminnen. 
Der ihm bis jet noch nie gemachte Vorfchlag, fagte 
er, bevürfe einer fehr reifen Weberlegung, und Dazu 
- wäre auf etliche Zage ein Waffenftillftand durchaus 
nothwendig. 7 Diefer ward nun fogleich bewilligt, 
nachdem vorher einige von Lothar Vaſallen im 
Namen ihres Herrn gefchworen hatten, Daß Diefer 
feine andere Abficht Dabei habe, ald blos um ruhig 
überlegen zu können, was Gerechtigkeit, das Wohl 
Des. Reiches und das Beſte der Kirche unter Diefen 
Umftänden erfoderten. Die leichtgläubigen Brüper, 
auf Lorhars Wort und Schmur trauend , blieben 
nun ruhig in ihrem Lager, und ließen dem Feinde 
die nöthige Zeit, Pipins Ankunft mit dem aquitas 
nifhen Heere ganz bequem abzuwarten. Diefed traf 
nun wirklich fehr balo nach gefchloffenem Waffens 
ftillftand ein, Aber jet legte auch Lothar ſogleich 
die Maske ab. Er oronete einige feiner Getreuen 
an feine Brüder ab, und lieg ihnen fagen, Daß, 
da ihm, wie fie wohl. wüßten, die Raiferwürde mit 
der vollen Gewalt: eined Kaiſers fey übertragen wor s 
den, fie nun felbft erwägen möchten, wie die Vers 
Fortſ. d. Stolb. R. 8. B. 26. 


— 
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bältniffe zwifchen ihm und ihnen müßten georönt 
werden, um allen Pflichten feined hohen Berufes 
ertfprechen zu koͤnnen. Ludwig und Carl, die vieb 
leiht ven wahren Sinn Diefer Worte nicht gleid 
recht zu deuten mußten, fragten hierauf Die Gefand 
ten, was denn ihr Bruder eigentlich auf ihre le 
ten Anträge, wozu man ihm eine fo lange Bedenk 
zeit gelaffen, erklärt habe. Die Geſandten erwies | 
derten, daß hievon nicht Dad Mindefte in ihren In⸗ 
ftruftionen enthalten fey. Im hoͤchſten Grave auf 
gebracht, fich "abermald von Lothar getäufcht zu 
fehen, und nun endlich einmal einfehbend, daß nur 
dad Schwert ihren Streit entfcheiden koͤnne, liegen 
fie dem Lothar fagen, fie würden Morgen am Some 
tage, den fünf und zwanzigſten des Monates Ju⸗ 
nius (841), mit ihrem Heere außrüden, und 
in der zweiten Stunde ihn und fein Heer erwarten, 
um in einer offenen Feldſchlacht ihren Streit einem 
Sottedurtheil zu unterwerfen. Lothar ließ ihnen fa 
gen, fie fünnten und mögten nur thun, was fie 
für das Befte hielten. 


13. Auf beiden Seiten rüftete man ſich alfo 
jebt zur Schlacht. Um ſich des Beiftanved des 
Herrn der Heerfchaaren zu verfichern, hatten fchon 
Ludwig und Carl, fobald fie bei Auxerre den Feind 
zu Gejicht befommen, in ihrem Lager öffentliche 
Gebet und einen Faſttag verordnet. Das game 
Heer war voll Muth und felter Zuverſicht des Sie⸗ 
ges, befonderd waren ed Carl und feine Gefährten, 
die, weil fie jeßt alled zu gewinnen oder alles zu 
verlieren hatten, ald wahre Eingeweihte des Todes 
und des Schidfald dad Schlachtfeld betraten. Auf 
einer Anhöhe, ver Lerchenberg genannt, ftellten mit 
Anbruch des Tages die beiden Könige ihr Heer in 
Schlachtordnung. Lothar erſchien ebenfalls um die 
beſtimmte Stunde, und ſobald er ſeine Maſſen in 
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‚ der Ebene entwidelt hatte, kamen auch die Brüder - 
. von ihrer Anhöhe herab, Der rechte Flügel des 
verbündeten Heeres, der, fi bi8 an das Dorf Bre⸗ 
ted (Bretignelle) ausdehnte, ward von Ludwig Dem 
Deutfchen geführt; von Car! das Centrum, daß 
einen Ort, Namens Fagit Le Fai), im Rüden 
hatte, und der linfe an dad Dorf Solennat (Tour 
lenne) ſich anlehnende Flügel ftand unter dem Obers . 
befehl ded Grafen Adelhard und Des tapfern und 
beſcheidenen Nithard *), befanntlid) eines Enkels 
Karls ded Großen. Die blutigfte und mörverifchfte 
Schlacht .feit Anbeginn der Monardiie nahm jetzt 
ihren Anfang. Mit einer zur Wuth gewordenen 
Erbitterung ftürzten beide Heere auf einander. Man 
focht jeßt nicht um die Ehre des Sieges, fondern 
blos um die wildeften und verderblichiten Leidens 
fhaften zu befriedigen. Lothar und Ludwig hatten 
beide einander geſucht. Am furditbarften war das 
ber auch dad Gewühl der Schlacht auf dem Punkte, 
wo die feindlichen Brüder zufammentrafen. Chbenfo 
hatte auch Carl gehofft, auf feinen yperfönlichen 
Feind, ven Pipin, in dem Treffen zu floßen, das 
ber auch den Oberbefehl über das Centrum über: 
. nommen. Aber die Heeredabtheilung, gegen welche 
er zu fämpfen hatte, ſtand blos unter dem Ober⸗ 
befehl eines Unterfelcheren des Lothars. Indeſſen 
war aud) bier der Kampf nicht minder hitzig und 
mörderifch, fo wie ebenfalld auf dem linfen Flügel, 
der von dem jungen Pipin war angegriffen worden. 
Zange ward mit gleidiem Erfolge gefochten, und 
„gleich fchredlich wüthete der Tod in den Reiben bei⸗ 
ver Heere. Erft um die Mittageftunde gelang 
ed Carln, Lothars Centrum zurüdzudrängen, und 





*) Derfelbe, der auch tie Gejchichte Diefed Krieges ge⸗ 
fehrieben hat, bei weitem die volfftändigjte, wenn 
auch nicht gerade unpartheiifchite Geſchichte, Die wir 
von dieſem unfeligen Bruderzwiſt befiten. 
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endlich völlig in die Flucht zu ſchlagen. Aus dem 
Mittelpunkt des verbündeten Heeres verbreitete fid 
: der Sieg jet auch bald nad) ven beiden Flügeln. 
Obſchon Lothars Eentrum gefchlagen war, febte 
er doch mit feinem Flügel den Kampf nod fort, 
Aber den Seinigen fing der Muth an zu finken, 
und nun war er befonnen genug, zum Rüdzuge 
blafen zu lafien. Nur Pipin allein wollte durch 
aus nicht weichen, entweder fterben oder das vaͤ 
terliche Erbe ſich heute erfämpfen. Der junge Held 
that Wunver ber Tapferkeit, ftürzte ſich mitten un 
ter die Dichteften feinplichen Haufen, focht mit dem 
Muthe eines Löwen, mußte aber am Ende dennoch 
dem Blüde‘ ver Verbuͤndeten weichen, und dad 
Schlachtfeld ven Siegern überlafien. Lothar war 
völlig gefchlagen, und in wilder Unordnung, einer 
Flucht aͤhnlich, zog ſich deilen ganzes Heer zurück ). 


Die Geſchichte Nithards iſt, wie fo eben geſagt wor: 
den, unſtreitig noch die beſte, weil vollſtaͤndigſte. 
Aber demungeachtet wird man geftehen müffen, daß 
er bei feinen Kriegsberichten fid) weder die Com: 
mentare des Cäfars, und noch weit weniger den 
Polybius zum Mufter wählte. Wollte man aus dem, 
was man mit aller möglidyen Eombinationsfraft aus 
Nithards Erzählung herauszunehmen im Etante ill, 
fi) affenfalls ein Bild von dieſem Kriege machen; 
fo müßte man ihn, wenn er nicht fo biutig und 
ſchrecklich verheerend gewefen wäre, eine große, tie 
Nachwelt beluftigende militärifhe Farce nennen. 
Gleich fahrenden Rittern ziehen die drei Brüder, bes 
fonders Ludwig und Carl, ohne Plan und Eompaß 
im Lande umher, gehen auf Ubenthener aus, und 
find, fo bald fie eines zu finden glauben, audy for 

leich es, zu beftehen bereit. Eine Feldſchlacht it für 
ie ein ritterlicher Zweikampf; und fo wie bei dieſem 
die MWaffenherolde dafür forgen müffen,. daß unter 
den beiden Kämpfenden Terrain, Mind und Eonne 
gleich feyen; eben fo wollten fie es auch mit einer 
Schlacht gehalten wiffen. Un Senugung irgend cine 
einen Vortheil darbietenden Terraingegenftandes darf 
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14. Die Blüthe der fränfifhen Nation war 
in dieſer . mörderifchen Schlacht gefallen, und vie 
Zahl ver Todten fo ungeheuer, daß felbft Nithard 
Davor erſchrack, fie in feiner Geſchichte verfchweigen 
zu müffen glaubte, und gleihfam über alle vie 
zahliofen Erfchlagenen ein dichtes Bahrtuch hinwer⸗ 
fend;, nur im Allgemeinen von ungeheuerem Berluft 
und furchtbarer Niederlage fpricht. Der italienifche 
Geſchichtſchreiber Agnellus, ver von allem fehr. gut 
unterrichtet feyn Fonnte, gibt den Berluft blos an 
Todten in dem Heere des Lothard auf 40,000 Mann 
an. Da beive Heere fi) einen vollen halben Tag 


% 


gar nicht gedacht werden; eben fo wenig aud) an bie 
einfachiten taftifchen Evolutionen, und noch viel wes 
niger an vorhergehende, den Gewinn. einer Schlacht 
herbeiführende, oder wenigftens erleichternde ftrategi« 
fhe Bewegungen. Alles Dies war Lift und Arglift, 
die nach) den Gefehen des Zweikampfes bei einem 
Gotteögerichte, alfo auch jet bei einer Schlacht, Dusche 
aus nicht jtatt haben Durften. Nur Gtärfe der Fauft 
und perfünliche Tapferkeit follten einzig und allein 
enticheiden. Mill man hierin etwas Edles, Ritter: 
liches finden; fo bevenfe man, daß in einer folchen 
ritterlihen Schlacht wenigftens fünfmal mehr 
Menfchen hingewürgt werden, als in irgend einem 
auch noch fo entfcheidenden, aber mit einiger militä« 
rifchen Intelligenz vorbereiteten, genrdneten und ges 
leiteten Haupttreffen. Unmerfwürdig ift jedoch dieſe 
Art Krieg zu führen nicht; fie liefert immer einen 
intereffanten Beitrag zur Charafteriftif jener Zeit. 
Aber auch welch ein Interjchied zwifchen dieſer Art 
und den Feldzügen Carls des Großen, ja fogar Ehlo- 
dewigs 1., des Eroberer von Gallien! Ueber ven 
Grabhügel Des großen Carls waren noch nicht zwei 
Generationen dahin gejchwunden; und fchon würde 
der gefrönte Held, wäre er auf einige Augenblicke 
aus der Kaifergruft in Aachen wieder hervorgetreten, 
feine Sranfen nicht mehr gefannt, unter ihnen Feine 
Feldherren mehr zu wählen gewußt, und aud) Feine 
Alcuind, Angelberts, Eginhards ze. mehe um ſich zu 
verfammeln vermocht Baben. Be 
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mit gleicher Tapferkeit und gleicher Erbitterung fdlw 
gen, auch die Sieger die Beliegten nicht verfolgen; 
fo dürfte man wohl annehmen, daß auch auf Seite 
der Verbuͤndeten der Verluſt nicht viel geringer ge 
weien fey; und fpätere Geſchichtſchreiber möchten 
ſich vaher nicht fehr geirrt haben, wenn fie ven 
beiderfeitigen Verluft an Zodten auf hundert taw 
fend Mann angaben, und Dabei bemerften, die Kraft 
der fränfifchen Nation fey von dieſer Zeit an fo ge 
brochen und gefchwächt geweſen, Daß fie fortan we 
der den Barbaren ded Nordens, noch jenen des Oftens 
bei ihren Einfällen in das Reich mehr Widerfan 
zu leiften vermocht hätten *). 


15. Ber dem Heere des Lotharius befand 
fih am Rage ver Schlacht auch ver Erzbifchof Georg 
von Ravenna. Pabft Gregor naͤmlich hatte, wie 
ed dem gemeinfchaftlichen Vater der Chriftenheit ge 
ziemt, Legaten nad Frankreich gefandt, um we 
möglidy die feindlichen Brüder mit einander audzw 
föhnen, und deren Bölfern wie der Kirche. einen 
dauerhaften Frieden zu erwirken. Unter diefer Ge⸗ 
fandtfchaft befand ſich nun auch Georg, aber nicht 
von dem Pabſte dazu gewählt, fondern von Lothar, 


”, Daß die ganze Kraft eines’ Reiches, das ſich von dem 
baltifchen Meer His nächft an die Meerenge von Ei 
zilien, und von dem Farpatifchen Gebirge bis an ben 
Ebro erfiredte, durch den Berluft von Hundert 
Taufend Menjchen fo gänzlich gelähmt und gebrochen 
worden feyn follte, it ſchwer zu begreifen, und da 
her auch nicht minder ſchwer zu glauben. Wahr: 
ſcheinlich wollten jene Gefehichtfehreiber alle frühern, 
den ſchnellen und gänzlichen Verfall des fräufifchen 
Reiches vorbereitenden und bejchleunigenden Ereigniſſe 
an Diefe mörderifhe Schlacht anknüpfen, und unter 
ihr, wie unter einer Totalvorfteltung, alles Unheil zu: 
fammenfaffen, Das der unter Ludwig dem Frommen 
begonnene und nun ſchon fo fange dauernde Familien⸗ 
zwiſt über Die Nation und das Reich herbeigeführt hatte. 


— 


— ⁊ 
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zu Folge eines geheimen von Georg erhaltenen 
Schreibens, ausdrüdlich dazu begehrt. Um Lothar 
nicht zu reißen, mußte leider der Pabſt einwilligen. 
George Abfichten dabei waren von der fchlechteften 
Art, Durd reiche Geſchenke wollte er feine völlige 
Unabhängigkeit von dem päbftlichen Stuhle erfaufen. 
Zu dieſem Zwecke beraubte er die Kirche von Nas 
venna ihred ganzen Schatzes, nahm alle golvene 
und filberne Gefäße, goldene Kronen, Kelche und 
Datenen, ja fogar alle edeln Steine von den Kreus 
zen mit, Dabei noch eine Menge baaren Gelves, 
und endlich auch die Freiheitäbriefe, welche einige 
feiner Vorfahren, gleichen Gelichterd wie er, von 
zwei tollen byzantiniſchen Kaifern zu erfchleichen 
‚gewußt hatten; furz, Georg nahm alled mit, nur 
nicht den Segen des Wabftes, der den Schalf im 
Biſchofsgewand laͤngſt fchon kannte. Mit einem 
zahlreichen Gefolge machte fih) nun Georg in Ber 
gleitung der drei übrigen päbftlihen Geſandten auf 
den Weg, fand aber, ald er in Lothard Lager ans 
fam, nicht die Aufnahme, Die er erwartet hatte, 
Lothar, der feinen Frieden wollte, erlaubte werer 
ihm, noch den drei andern päbftlichen Geſandten, 
fih in dad Lager feiner Brüder zu begeben, ließ . 
im Oegentheil fie ſaͤmmtlich gleih ©efangenen bes 
wachen, Als die Schladht für Lothar verloren war, 
hatten die drei päbftlichen Legaten pas Gluͤck, mit 
allem, was fie mitgebradht hatten, nad) Aurerre 
zu entfliehen, von wo aus fie Dann ganz. anftändig 
nah Stalien zuruͤckkehrten. Aber Georg fiel Carls 
und Ludwigs Soldaten in die Hände; alle feine 
mitgebrachten Schäße wurden eine Beute der Kries 
ger, feine Yreiheitöbriefe zerriffen und mit Füßen 
getreten. Er felbft ward auf mannichfaltige Weife 
- mißhandelt, und nachdem man ihm feinen Priefters 
rock audgezogen hatte, vor die -beiden Könige ges 
bracht. Diefe fuhren ihn mit harten Worten an, 
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und ftanden ſchon im Begriffe, ihn in irgend einem 
Winkel Panoniend anf immer zu verbannen, würden 
ed auch ganz gewiß gethan haben,, hätte nicht die 
Kaiferin Judith fi) des Gedemüthigten erbarmt, 
und von ihren Söhnen ihm Verzeihung erfleht. In⸗ 
deſſen ward er doch noch drei Tage in gefänglicher 
Haft gehalten. Ald man ihn auf Jutas Fürbitte 
wieder frei ließ, ward er abermald dem König 
Carl vorgeftellt, ver ihm noch einmal einen fehr fchars 
fen Verweis gab, jevoh ihm dad, was von den 
Effecten wie von vem Gelde, das die Soldaten 
ihm abgenommen, ſich noch vorfinde, wieder zu 
rüdzugeben befahl, Natuͤrlicher Weiſe fand ſich 
von allem diefem jet beinahe nichtd mehr vor, und 
Dad wenige, was er erhielt, war kaum hinreichend, 
daß er, der mit fo ſtolzen, weit ausſehenden Pla 
nen, und einem fo zahlreichen und glänzenden Ge 
folge nad) Franfreih gefommen war, nun ganz 
allein und hoͤchſt Armlich wieder nad) Stalien zurüdı 
Tehren konnte. Was die vielen Geiftlichen und uͤbri⸗ 
gen OÖfficianten und Diener betraf, :ie Georg mit 
gebracht hatte, und die ebenfalld von den Soldaten 
waren rein ausgeplündert worden, fo wurden  Diefe 
vollig ihrem eigenen Schickſale überlaffen, und du 
Georg jet felbft nichts mehr hatte, mithin ihnen 
aud nichts geben Fonnte; fo mußten fie ſaͤmmtlich 
zu Fuße, in Lumpen gefleivet und ihr Brod vor 
den Häufern bettelnd, nad) Ravenna zuruͤckwandern. — 
Des heiligen Baterd aufrichtiges Streben, . unter 
chriſtlichen Völkern wieder Friede und Einigkeit zw 
rücdzuführen, verdient gewiß aud) hier das groͤßte 
Lob. Seine väterlichen Abjichten wurden zwar 
nicht erreicht; aber wie wenig war es auch zu en 
warten, Daß fie erreicht werden würden, da ja ein 
ſtolzer, habfüchtiger,, felbft gegen ven beiligen Stuhl 
ſich empörender Priefter unmöglih ein Werkzeug 
Dazu in den Händen der Vorſehung ſeyn konnte. 


— — 


\ 


ß 
N 


i 


i 
5 


7 


bis zu dem Frieden von Berdän 843. 43 
XVII 


1. Ludwig und Carl hatten zwar febt einen 
vollftändigen Sieg erfochten, wußten aber durchaus 
nicht denfelben zu benußen. Ehre madjt ed ihrem 
chriſtlichen Sinne, daß der Schauplatz ihres Sieges 
für ſie dennoch ein Schauplag des Entſetzens blieb. 
Ihr erſtes Geſchaͤft war alfo, alle Todten ehrenvoll 
zu begraben, und für die Pflege der Verwundeten, 
ohne einen Unterfchied zwifchen Freunden und Feins 
ven zu machen, mit wahrhaft chriftlicher Nächitens 
liebe zu forgen. Als fie Diefer frommen Pflicht 


Genuͤge geleiftet hatten, ward eine zahlreiche Vers 


fammlung aller Bafallen und Getreuen im Lager 
zufammenberufen, um fich zu berathen, was jeßt . 
ferner nody zu thun fey. Leider blieb jelbft nach 
langer Berathbung dennoch dieſe Frage unaufgelößt. 
Da aber die Könige wie das ganze Heer fih voll 
tommen überzeugt glaubten, daß durch Die gewon⸗ 
nene Schlacht Gott fein Urtheil über die Gerechtigs 
feit ihrer Sache deutlich audgefprohen habe; fo 
ward nun befchloffen, die Löfung jener Frage ganz 
allein ven Bifchöfen zu überlaffen. Natuͤrlich ſpra⸗ 
chen Diefe jet, wie jeder blos aus Biſchoͤfen zus 
ſammengeſetzter Kriegsrath ftets fehr weislich ſprechen 
wird. Sie ſagten naͤmlich, daß, obgleich vermoͤge dem ge⸗ 
faͤllten Gottesurtheil uͤber der Gerechtigkeit der Sache der 
beiden Bruͤder kein Zweifel mehr ſchwebe, dennoch ein je⸗ 
der in dem Heere waͤhrend des Feldzuges manche Suͤnde 
begangen haben moͤchte(eine nicht zu bezweifelnde Wahrheit), 
daher auch nun’vor allem die Anordnung eines drei⸗ 
tägigen mit Gebet verbundenen Faſtens nöthig fey. 
Sn Tiebenswürdiger, weil frommer Einfelt fügten 
ſich die Könige und das Heer Diefem Ausfprud, 
Als aber dieſe drei Tage mit Faften und hierauf 
noch einige andere Tage mit nuplofen Berathungen 
vorüber gegangen waren; Dann zeigte es ſich, daß 
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jest gar nichts mehr zu thun fey. Lothar hatte 
indeffen fein zerftreuted Heer wieder geſammelt, def 
fen gefunfenen Muth auf das Neue belebt, und jiy 
fo tief in das Innere von Frankreich zurüdgezogen, 
daß es in gänzlider Gicherheit und bei völliger 
Ruhe des Geiftee auf Eröffnung neuer Hülfsguellen 
finnen konnte. Vorlaͤufig fprengte er im ganzen 
Lande Dad Gerücht aus, Carl fey in dem Treffen : 
geblieben, und Ludwig auf der Flucht begriffen. 
Dieſes, obgleih falfhe Gerücht fand jeßt überall 
um fo mehr Glauben, da, Dad fliegende Heer der 
Brüder weder Hand noch Fuß bewegte, und gleid« 
fam mit den Erfchlagenen ſich ebenfalld zu Grabe 
getragen hatte. Die Folge Davon war, daß meh 

rere neuftrifche Herren zu Lothar übergingen md 
Defien Schaaren mit ihrem Lenten verftärften. Um 
das verbindete Heer zu trennen, famen Lothar und 
Pipin mit einander überein, ihre Streitkraͤfte zu 
theilen. Letzterer follte mit feinem Heerhaufen nad 
Aquitanien marfchiren, um dieſes jeßt won Garld 
Truppen entblößte Land fich völlig zu unterwerfen. 
Lothar aber follte an den Rhein ziehen, um Lud⸗ 
wigs deutfche Laͤnder, ja felbft Bayern, zu bedrohen. 
Diefe Maßregel hatte den erwuͤnſchten Erfolg. Audı 
die beiden Brüder glaubten jetzt unverftändiger 
Meife, ſich trennen zu müffen, gaben fidy aber ge 
genfeitig dad Berfprechen, fo bald als möglich in 
a Stadt Langred wieder perfönlich zufammen zu 

treffen. 


2. Ludwig ging alſo wieder nach dem Rhein 
zurück, und Carl zog nach Aquitanien. Da aber 
fein Heer weit ſchwaͤcher als jenes feines Bruders 
Ludwig war; fo mußte er jeßt, nachdem er ſich von 
bemfelben getrennt hatte, darauf bedacht feyn, feine 
Armee unter Weges durch neue franzöfifche Truppen 
zu verftärken. Zu dieſem Ende ſchickte er ven Grw 
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fen Adelhard nebft noch einigen andern Abgeordne⸗ 


u. 12 #% 


— m. Ulm 


ten in dad Land dieſſeits ver Loire voraus, alle 


. großen und Fleinen Bafallen aufzufodern, ſich jegt 
faͤmmtlich und ungefaumt für ihren rechtmäßigen 
"Herrn, den König Carl, zu erklären. Adelhard ber 


rief fie nach Chierſi. Aber getäufcht durch Die aus⸗ 
gefprengte jügenhafte Nachricht von . Carls Rod, 
kam beinahe niemand dahin, und die Wenigen, 
welche nach und. nach ankamen, vol Mißtrauen in 
Alles‘, was die Abgeordneten ihnen fagen mochten, 
erklärten, daß, wenn Carl ſelbſt gefommen. wäre, 
fie feinen Anftand genommen haben würden, ihm 
ald ihrem Herrn und Könige Heeresfolge zu leiften. 
Adelhard und feine Gefährten wurden jeßt dringens 


“ ver, und am Ende ſo ungeftüm, daß man fi 


ihrer Perſonen mit Gemalt bemäshtigen wollte. 
Bon der. ihnen "bevorftehenden Gefahr jenoch bei 
Zeiten unterrichtet, gelang ed ihnen durch fchleunige 
Flucht ver Gefangenfchaft zu entgehen. Sie flohen 
nad) Paris und ſchickten Boten über Boten an 
Carln, ihn inftändigft bittend, eilend herbeizufons 
men, wenn nicht alled Land noͤrdlich der Loire für ihn 
verloren gehen ſollte. Carl mußte alfo für jet Aquita⸗ 
nien aufgeben, ging nach Paris und durchzog nun das 
ganze Land Diefjeitd der Loire in der Kreuz und der 
Quer, überall gleichfam bettelnd um den Beiftand . 
feiner Bafallen, alles -verheißend und verfprechenn, 


. waß er hatte, oder auch nicht hatte, und erft in 


ver Zukunft zu erhalten hoffte. Aber die Schwäche 
des Heeres, mit dem er berumzog, flößte wenig 
Zutrauen ein. Man zweifelte an der Möglichkeit, 
daß er. je dad Verfprochene würde erfüllen koͤnnen. 
Allen Berfprechungen Carls febte man aljo eben» 
falls leere Berfprechungen entgegen; und welcher 
Bafall die von ihm begehrte Hülfe nicht geradezu 
verweigerte , verfhob fie doch ftet aus allerikt 
Gründen auf eine andere gelegenere Zeit. Carl 


> 
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befand ſich jebt in der Außerften Verlegenheit. Nun 
reuete ed ihn, fich von feinem Bruder getrennt zu 
haben, und feine ganze Hoffnung beruhete auf einer 
balvigen Wiedervereinigung mit demſelben. Aber 
gerade in diefer Außerft bebrängten und eingeengten 
Lage erhielt er aus Deutfchland die traurige Nady 
richt ‚ daß Ludwig, weil in feinem eigenen Lande 
von Lothar beprohet, unmöglich zu der unter ihnen 
nerabrebeten Zufammentunft nad) Langres kommen 
e. 


3. Seinem Plane getreu, war Lothar mit 
feinem Heere nach Aachen, dem Sitz des bisherigen 
Kaiferreiches, gegangen, aber ohne ſich dort lange 
je verweilen, zu den Sachſen geeilet. Um dieſe 
riegerifche Nation an fein Sintereffe zu fefieln, hatte 
er verjprochen, ihr ihre alten Rechte, Geſetze und 
Freiheiten wieder zurückzugeben, alle fie bejchränfen- 
den Berorbnungen und Cinrichtungen Carls des 
Großen aufzuheben, und allen Sachſen zu geftatten, 
fortan nach Weife ihrer Vorfahren, das heißt, in 
acht heidniſcher Wiloheit zu leben. Der größere 
Theil der Nation, befonders die Edeln im Lande, 
liegen ſich jedoch nicht fo leicht bethören. Aber deſto 
beſſer gelang es ihm, das gemeine Volk, die Fleinen 
Freien, Hörigen, Latten ıc. zu verführen. Diefe 
fielen haufenweife von dem Chriftentbum ab, jagten 
Outöbefiter, Beamten und Priefter aus dem Lande, 
verübten Graͤuel jeder Art, und fchlugen fih in 
ganzen Echaaren zu dem Heere des Lothars. Durch 
diefe wilden Haufen verftärft, ging er wieder an 
den Rhein, und num hätte man fagen mögen, daß 
bei Fontenay nicht Das verbiündete Heer, fondern 
Lothar Sieger gewefen wäre. Aus feiner bisherigen 
Defenfive ging er jebt plößlich in eine Offenſive 
wieder über, zog mit feinem SHeere nad) Worms, 
feßte bei diefer Stade über den Fluß, und wollte, 
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nahdem er Allemannien, wo er mehrere geheinte 
Anhänger hatte, feinem Bruder würde entriffen 
haben, venfelben fogar in dem Herzen von Bayern 
‚angreifen. Nun ſah aud) Ludwig fi) von allen 
"Seiten bevrohet. Am Rhein lagerte Lothar mit 
einem zahlreichen Heere, bereit in Allemannien und 
Bayern einzubrehen. Die Hälfte von Sachſen 
ftand in vollen Flammen des Aufruhrd, und die 
Furcht, daß Diefer fich vielleicht nun auch bald über 
Thüringen und ganz Franken verbreiten koͤnnte, 
war nichtd weniger ald ungegründet; denn von Los 
. thard Raͤnken hatte er ungleich mehr ald von deſſen 
Waffen zu fürchten. | 


4. Aus diefer dußerft mißlichen Stellung ret⸗ 
tete ‚ihn jeßt ganz unvermuthet fein. Bruder Carl. 
Als diefer von der gefahrvollen Lage Ludwigs Kunde 
erhielt, wendete: er alles mögliche an, um feine 
Schaaren in Eile zu verftärten. Er. verfchenfte 
Zehen und Domänen, Abteien und Pfrünvden, vers 
ſprach und drohete, liebfofete und fchredte, und fer 
ner Xhätigfeit und ungemeinen Anftrengung gelang 
.ed nun wirklich in Turzer Zeit, ein bedeutendes 
Heer wieder unter feinen Fahnen zu ſammeln. Mit 
Diefem zog Carl nad) einem meifterhaft berechneten - 
Plan fi) links gegen Belgiens Grenzen, brach in 
dieſes Land ein, "fand dort neue Huͤlfsmittel an 
- Geld und Soldaten, näherte ſich hierauf dem Rhein, 
bedrohete einer Seits Aachen, den Hauptfik des 
Reiches, und erregte bei Lothar die noch viel größere 
Beſorgniß, dur feinen Bruder Carl von dem zwis 
fhen dem Rhein, der Mans und Mofel gelegenen 
Theil Frankreichs, wo er feine meiften Huͤlfsquellen 
und Anhänger hatte, völlig abgefchnitten zu wer? 
den ). Diefe Diverfion war für Lothar um jo uns 


*) War dieß nicht feiner Zufall, fo läßt dieſer Marſch 
Carls, wodurch er den Feind von der Hauptbafis ſei⸗ 
Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 46. 31 
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erwarteter, da er Carln in Aquitanien befchäftigt 
und von Pipin dort aufgehalten glaubte. einen 
Entwurf auf Allemannien und Bayern mußte er alfo 
jest aufgeben, und unverzüglich Carl entgegen rüden, 
Aber fo wie er fi ihm näherte, zog Diefer fid 
immer weiter zurüd, und nahm endlich bei Paris 
hinter der Geine eine Stellung, die er durch allerlei 
Schanzwerfe, fo gut er es vermochte, zu verftärfen 
ſuchte. Da aber Carl an Streitkräften feinen Brus 
der Lothar immer noch fehr weit nachitand, auch 
Nachricht erhalicn gete ‚daB Pipin wieder aus 
Yauıtanien beranrüde, mithin nicht ohne Grund ſich 
für verloren hielt, wenn Lothar über Die Seine ge 
ben follte, fo oronete er wieder Geſandten mit neuen 
Srievensvorfchlägen an ihn ab. Aber Lothar war 
jebt weniger ald je zum Frieden gemeigt; Denn wie 
die Sachen in dieſem Augenblicke fanden, war für 
Lothar das Spiel fo gut wie gewonnen. (Er ver 
warf alfo alle Anträge, und traf die nöthigen Bor 
bereitungen, mit feinem Heere über den Fluß zu geben. 
Aber dieſer trat in der Nacht plößlich aus feinen 
Ufern, und ſchwoll fo furdtbar an, daß er Die 
anze Umgegend überjchwemmte, alle Furthen un 
rauchbar und jeden Uebergang uͤber den Strom un: 
möglich machte. Carls Heer betrachtete dieſes ald 
ein Wunder, und wirklich hatte es auch blos dieſem 
unerwarteten Creigniß feine Rettung zu danken. 
Ziemlich unentſchloſſen 309 Lothar nun Die Seine hir 





ner Operationen abzufchneiden drohete, auf einmal 
wieder ımd höchſt unerwartet auf richtige Kriegsfunte 
ſchließen. Vielleicht ſchrieb Nithard feine Geſchichte 
nur für die Gelehrten ſeiner Zeit, die ausſchiießlich 
blos in dem geiſtlichen Stande zu finden waren, und 
für Die freilich eine nähere Entwickelung der verſchie⸗ 
denen Märjche, Pofttionen, Webergänge über lüfe 
und dergleichen mehr, cine höchſt überflüffige Sache 
hätte ſeyn müffen. 


-— — 
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Auf, und ging weit oberhalb Paris über den Fluß, 
in der Abfiht, dem heranmarfcirenden Pipin ents 
gegen zu gehen und um fo. früher fid) mit ihm zü 
vereinigen. Aber dad Gewaͤſſer hatte fich indeſſen 
verlaufen. Carl benußte dieſen Augenblick, verließ 
feine bisherige Stellung, ging mit dem Heere ber 
die Seine zurüd,; und fuchte in Eilmaͤrſchen fich 
wieder dem Rhein zu nähert, und dann, was 
laͤngſt ſchon fein fehnlichfter Wunſch wär, fein Heer 
mit jenem feined Bruders Ludwig zu vereinigen; 
Dffenbar hatte hier Lothar einen fehr großen Feh⸗ 
ler begangen. Er mußte um jeden Preis die Vers 
einigung der beiden Heere Carld und Ludwigs vers 
hindern, und demnach den Erſtern auch nicht eine 
Stunde aus dem Auge laflen. Da er an Zahl 
demſelben weit überlegen war, fo Fonnte ja ein von 
dem Hauptheere vetäfchirtes, ziemlich bedeutendes 
Corps oberhalb Paris über ven Flug gehen, und 
die Vereinigurig mit Pipin befchleunigen. Bon zwei 
Seiten bedrohet und angegriffen, würde Carl fidj 
auf dad Neue wieder in einer nicht minder verzwei⸗ 
felteri Lage befunden haben Wahrſcheinlich fah 
Lothar fehr bald den gethanen Mißgriff ein, denn 
zum erfterimale ließ er fich jeßt fo weit herab, daß 
er ebenfalls Abgeordnete mit Friedendanträgen feis 
nem Bruder fandte Zur erſten und unerläplihen 
Bedingung machte er jedoch, daß Carl fein Buͤnd⸗ 
niß mit Ludwig aufgeben füllte, wogegen er ders 
ſprach, Auch feiner Seits alle Gemeinſchaft mit Pis 
pin aufjuheßen, und diefert ohne fernere Unterftüßung 
feinem Schidfale zu überlaffen. Mit edelm Univillen 
verwarf Carl diefen ſchaͤndlichen Antrag, und ſetzte 
nun unaufhaltſam feinen Marſch an den Rhein forks 
5. Seit beit Austritt ber Seine aus ihren 
Ufern und dem daher verfehlten Uebergang über dent 
Fluß, fcheint Lothar Kopf und Beſinnung verloren 
| 31 * 
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u haben Des unverzeihlichen Fehlers, Carld Heer 
ich ent wifchen zu laflen, haben wir fhon erwähnt; 
und nicht minder verfehrt war nun auch alles Un 
brige, was er that. Mit jedem Pulsfchlage änderten 
fid) feine Entwürfe, daher jebt auch durchaus nichts 
zweckmaͤßiges mehr geſchah. Zu Sens bewirkte er 
zwar feine Bereinigung mit Pipin, zog uber dann 
einige Zeit ganz planlod an dem füdlichen Ufer der 
Loire herum, ging hierauf nady Bretagne, und ver: 
lor auch da wieder eine koſtbare Zeit in fruchtlofen 
Unterhandlungen, um den Herzog des Landes zu 
einer neuen Empdrung gegen Carl zu bereven. Der 
thätige, feurige und des Krieged nicht unkundige 
Pipin verlor darüber endlich alle Geduld, verließ ven 
faßelnden Oheim und fehrte mit feinem Heere nad 
Aguitanien zurüd, 


6. Während Carl gegen den Nhein 309, ging 
auch Ludwig wieder in Bayern vor. Un der Spitze 
eines zahlreichen Heeres zog er feinem Bruder Earl 
entgegen. Auf der linfen Seite des Rheins hatte 
jevody Lothar einige Schaaren zurückgelaffen, die, vers 
ftärft dur) Die Dienſtmannen des Erzbifchofes von 
Mainz und noch einiger andern Anhänger des Los 
thar, dem bayerfcheıs Heere den Uebergang verwehs 
ren follten., Ludwig ging alfo den Rhein aufwärts; 
aber allen feinen Bewegungen folgte ſtets der auf 
dem jenfeitigen Ufer ftebende Feind. Erſt als Carl 
mit feinem Heere näher heranrüdte, verließen Lothard 
Schaaren fämmtlih ihren Poften, und zerftreuten 
fi) in der umliegenden Gegend. Bei Zabern fegte 
demnach Ludwig über den Rhein, und vie Vereini⸗ 
gung beider Heere war nun glüdlid zu Stande 
gebracht. Carl und Ludwig, nicht wenig erfreut, 
nah fo manchen, ihnen ganz in ver Nähe drohen 
ben Gefahren, ſich wieder zu fehen, begaben fid 
nach Straßburg, um Dort gemeinschaftlich ven Plan 
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ihrer fernern Operationen zu entwerfen, ber dem 
finnigen Leſer wird es ſchwerlich entgehen, Daß vie 
Sachen jebt gerade eben fo ftanden, wie fie, Danf 
fen es dem aus Bifchöfen zufammengefeßten Kriegs⸗ 
rathe, auch vor der fo mörderifchen, hunderttaufend- 
Menſchen hinwürgenden Schlacht bei Fontenay ger 
ftanden hatten, Ä 


7. Ratürliher Weife waren endlich die Frans 
fen, welcder Sahne fie auch folgen mochten, des 
Kriegedö, wie des verheerenden SHerumziehend, von 
Herzen müde. Indeſſen fah doc jedermann ein, daß 
eine vollkommene Einigfeit und ein unzertrennliches 
Buͤndniß der beiden Könige Carl und Ludwig noch 
am fiherfien und geſchwindeſten dad Ende alles Dies. 
feö Elendes herbeiführen koͤnnte. Aber eben daher 
war auch der Gedanke an die Möglichfeit eines 
Bruches zwifchen beiden Brüdern für die mehrften 
außerft beuneubigend, ‚und jeßt um fo mehr, da 
Lothar erit unlängft fehr verführerifche, gerade dar⸗ 
auf ſich beziehende Anträge feinem Bruder Carl hatte 
machen laſſen. Diefe Stimmung des Heeres war 
den zwei Koͤnigen nicht entgangen. Um alfo ihre 
Getreuen zu beruhigen, und fie noch mehr für die 
Gerechtigkeit ihrer Sache zu entflammen, befchloffen 
Beide, ihre Heere ausruͤcken zu laffen, vor der Fronte 
und im Angeſicht berfelben ihr Bünpnig auf das 
feierlichfte zu erneuern, und Dann, fie alle zu Zeus 
gen nehmend, es laut vor Bott und allem Wolfe 
zu beſchwoͤren. Diefe wahrhaft ergreiferde, den 
fraftoollen uud ebeln Charakter jener Zeit fo fchön 
darftellende Scene hatte nun wirklich am vierzehn: 
ten Februar ded Jahres 842 Statt. Da jedoch bei 
den zwei Heeren nicht eine und diefelbe Sprache, 
fondern bei Carlö Heerefomanifch *), bei Ludwigs 


.*) Die romanifche Sprache hatte Äufßerft wenig mehr 
von der alten, fehon feit fünfundere Jahren unter, 
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feinem aber Deutfch gefprochen ward, fo waren 
beide Brüder übereingefommen, daß Ludwig, Damit 
die Sranci (Franzoſen) und Aquitanier ihn verftuns 
den, in romanifcher, Carl aber aus demſelhen Grunde 
in deutfcher Sprache den Eid ablegen follte. Ald 
der Aelteſte eröffnete Ludwig den feierlichen Hergang 
mit einer kurzen Rede, in welcher er pie beiden 
Heere erinnerte, wie vieles er und Carl, feit dem 
Tode ihred Vaters, von ihrem Alteften Bruder Lothar 
ſchon erduldet, wie oft fie ihm Friedensantraͤge ges 
macht, er und feine leidenfchaftlihen Rathgeber fie 
aber ſtets troßig zuruckgewieſen hätten. Mur Los 
thar allein wäre an‘ dem noch fortdauernden Sriege 
und. allem damit verbundenen Elende Schuld; denn 
auch jetzt noch finne er unaufhörlic darauf, fie ihre 
väterlichen Erbes zu berauben. Blos nothgedrung 
gen hätten fie Beide zu ihrem gemeinfchaftlichen 
Heile die Waffen ergriffen, und Damit wegen ihrer 
brüderlichen Eintracht und. feften Treue bei allem 
ihren bier unter ven Waffen verfammelten Getreuen 
jeve Beforgnig für die Zukunft aufhöre, gemein, 
ſchaftlich beſchloſſen, unter den Augen beider Heere ihr 
Buͤndniß zu erneuern, und durch einen feierlichen 
Eid zu befiegen. Am Ende fehte Ludwig hinzu: 
„Wenn ich aber, was Gott yerhüten wird, jemald 
‚den Eid, den ich jeßt zu. ſchwoͤren im Begriffe 
»ftehe, gegen meinen Bruder Carl verlegen follte, 
„ſo verzichte ich auf euern Beiftand, und entbinde 
»auf dieſen Fall Jeden von Euch der mir fchuldis 
gen Treupfliht, fo wie des Eides, ven er mir ala 
vieinem Herrn und König geſchworen hat. — Nach⸗ 





gegangenen celtifchen Sprache; mehr Aehnlichkeit fin 
bet man zwifchen ihr und dem neueren franzöftfchen. 
Eigentlid) war ed blos ein ganz verborbenes Latein, 
in welches bei der fo. häufigen und nahen Berührung 
der Oft: und Weitfranfen ſich auch einige germani- 
{de oder deutſche Wörter eingemifcyt hatten, 
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dem Carl vie nämliche Rede in deutſcher Sprache 
an Ludwigs Heer gehalten hatte, ſchwuren beide 
Brüder einen gleichen Eid, ungefähr folgenven ns 
halte: ... | 
„Bei der Liebe zu Gott, und unferm wie der 
ogefammten Chriftenheit Helle! Von dem heutigen 
„Tage an will ich, fo weit mir Gott Wiffen und 
„Kraft dazu gibt, meinem Bruder — (der Eine 
„ſagte Earl, der andere Ludwig) — treu bleiben, 
«und bereit fepn, wenn er mit Derfelben Treue gegen 
ermich handelt, ihm in jeglicher Sache fo behülflich 
„zu feyn, wie nur immer ein Menſch mit Recht 
vfeinegt Bruder treu, und ihm zu helfen bereit feyn 
„ſoll. Auch will ic) mid) mit Lothar in Feine Uns 
erterhandlungen einlaffen, die mit meinem Wiffen 
ermeinem Bruder zum Nachtheil gereichen koͤnnten.“ 
— — Als die beiden Könige gefhmworen hatten, - 
ſchwuren auch ihre Heere folgenden Eid: Ä 


„Wenn Ludwig — (die Deutfchen fagten: wenn 
„Carl) — den Eid hält, welchen er feinem Bruder 
geſchworen; mein Herr Carl — (die Deutſchen 
„ſagten wieder Ludwig) — aber den feinigen, ven 
‚er gefhworen, bricht; fo will ich ihm Feine Hülfe 
‚gegen feinen Bruder leiften, und Keiner fol es 
ethun, den ich davon abzuhalten im Stande bin *)«. 


*) Da alle Bücher und Urkunden damals in Tateinifcher 
Eprache gefchrieben warden; fo ift Die von Nithard 
in romanifcher wie in deutfcher Sprache und aufbe- 
wahrte Eidesformel der beiden Künige und Deren 
Heere ein Foftbares, meil einziges Bruchſtück aus. der - 
Bolfsfprache jener Volker. Wir machen es und da- 
her zu einem Geſetze, fie. hier ebenfalls unfern Lefern 
mitzutheilen, Ludwigs in romanifcher, und Carls 
in deutſcher Sprache ausgefprochener Eid lautet, wie 
folgt: | 

Ludwig. „Pro Deo amur et pro christian 
(de ista 
poplo et nostra commun salvament! Dis, 
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— — Unter lautem Jubel ſchwuren die beiden 
eere dieſen Eid. Schon vorher hatte jedes ſeinen 
oͤnig geliebt, und durch ben jetzt fo feierlich be 

ſchwornen Bruderbund wurden ihre Liebe und An 





die), (seire pt posse) 
di in avant, in quant Deus savir et podir 
(ego istum) 


me dunat, si salvara jeo cist meon fradre 

(in quacungue causa) 

Karle et in adjudha et in cadhuna cosa, 

(sicut homo) | 

a cum om per Äreit son fradre sal- 

(debet) (eo) (alteramı eic’faciat) 

var dift, in o quid il mi altre si fazet, 

(placidum) (prehen- 

et ab Ludher nul plaid nunguam prin- 
dam) (mea voluntate isti) 

drai, qui meon vol cist meon fradre 


Karle in damno sit, 


(und) 
Canl In Godes Minna ind in thes Chriftianed 
(beiderfeitige Erhaltung) 
Folches ind unſer bedhero Sealtnifi! Fon de 
(dieſem) (fortan) 
ſemo Dage frammordes, ſo fram ſo mi God 
(Wiſſen und Macht) 
63 indi Madh fursibi, fo bald ih deſan 


minan Bruodher fo, Ye Dan mit Rehtu finan 
(fol) «indem daß) (ebenfo) 

Bruher al, in thin thaz er mig ſoſama buo. 

(ein Geding nicht einge 
Sad i mit Lubheren in noheinim thing ne ge 
be) (Willen) (ihm) Gu_ Schaden 
gange zhe minan Vvillon imo ie Scadhen 
werde) 


vverhen. 
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hänglichfeit noch um vieles erhöhet. Wirklich mußte 
aud) für fie die vollfommene, unter beiven Brüdern 
herrſchende Eintracht ein ungemein erfreulicher Ans 
blick feyn; wenn fie 3. B. fahen, daß fie alled mit 
einander gemeinfchaftlich hatten, diefelbe Wohnung, 
denſelben Tiſch 2c. und Keiner Etwas befaß, Das 
nicht auch dem Andern gehörte — Da die Jahres⸗ 
zeit noch Feine militärfchen Operationen erlaubte, 
fo gaben die Könige zu ihrer und des Volkes Ers 
goͤtzung Friegerifche . Spiele, von denen und zwar 

ithard nur eine dunkle Vorftellung gibt, die aber 
mit Recht doch wenigftend auf einige den Heeren 
a ſchon eingeuͤbte taktiſche Bewegungen fchließen 
ayen, 


8 Ernftere Gefchäfte machten jedoch bald dies 
fen ergößenden Spielen ein Ende. Lothar war in 
Aachen angefommen, und madıte neue Vorbereitun⸗ 
gen zu Fortfeßung des Krieged, Die Brüder fands 
ten abermald an ihn Abgeoronete mit Friedendans 
trägen, die aber wie gewöhnlich auch jet wieder 
zurücgeibiefen wurden. Ludwig und Carl eröffneten 
demnach den Feldzug, und nachdem Carlmann, Lud 
wigs Sohn, bei Mainz mit einer anfehnlichen Vers 
fiärfung zu feinem Water geftoßen war, zogen beide 
Brüder den Rhein hinunter. Lothar ließ fein Herr 
gegen die Mofel vorrücen. Geinen Feldherrn gab 
er Befehl, dem Feinde durchaus nicht den Webers 
gang über den Fluß zu geftatten, Er felbft begab 
fih nad) dem Schloß Siezig, einem in ver Nähe 
gelegenen Töniglichen Domaingut. Un allen Punk⸗ 
ten, wo ihrer Meinung nad) der Feind am wahıs 
ſcheinlichſten einen Uebergang verfuchen würde, ftell- 
ten Lothars Feldherren ihr Heer auf. Da aber die 
Bertheidigung eines Fluſſes eine fehr fchwere, und 
wenn nicht ganz befondere Umftänte eintreten, .gar 
nicht zu Iöfende Aufgabe ift; fo gingen auch Ludwig 
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und Carl an ganz andern Punkten, als ihre Grey 
ner es vermuthet hatten, mit ihrem Heere tiber den 
Strom. Lothar glaubte ſich jeßt verrathen, und 
eilte von Siezig nach Aachen jur Man hielt 
dies für eine Flucht, und fogleih Iößte fich fein 
ganzes Heer von felbft auf, und lief auseinander, 
Lothar war nun auch in Aachen nicht mehr füher, 
Sn Eile padte er Alles zufammen, was er in der 
Raiferburg und der Schatzkammer fand. Sogar 
Carls des Großen merfwürdiger filberner Tiſch, auf 
welchem der ganze Erdkreis abgebilnet war, ward 
nicht verfhont, er ließ ihn in Stücke zerhauen, 
und um die, welche um feine Perfon waren, nd 
fefter an fich zu fefleln, theilte er die Stücke mt 
ihnen aus. Bereitwillig nahmen fie ſaͤmmtlich viele 
wie noch andere Geſchenke an, ließen aber ſchon 
am folgenden Tag ihren Herrn im Stich, und je 
der ging an den Ort, den er für jetzt für fein 
perfönlicyes Sintereffe am zweckmaͤßigſten fand, Nur 
von Wenigen begleitet, floh Lothar durch einen gro; 
Ben Theil von Frankreich bis nah Lyon, wo er 
erft, weil nunmehr Pipin von Aquitanien und aud) 
Stalien viel näher war, ſich in Sicherheit glaubte, 
Triumphirend zogen Carl und Ludwig in Aadıen 
ein, fanden aber des großen Carls ehrwuͤrdige Kai⸗ 
ferburg völlig ausgeraubt, verödet und in dem traw 
rigften Zuſtande. Was jetzt noch ferner zu thun fen, 
überliegen die Könige abermals der Entfcheidung 
der Biſchoͤfe. Eine zahlreiche Berfammlung derfelben 
ward zufammen berufen. In Gegenwart der beiten 
Könige hielten die verfammelten Bifchöfe ihre Be 
rathung, und entfchieven endlich, daß Lothar wegen 
feiner Sftern Empoͤrungen gegen feinen Bater, fer 
ner ungerecdhten, mit fo vielen Öräuelthaten verbum 
denen Kriege gegen feine Brüder, und endlich aud) 
wegen feines Mangels an Fähigkeiten, wie an gw 
tem Willen, dem Reiche mit Würde und Gerech⸗ 
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tigfeit vorzuftehen, der Regierung für verluftig zu 
achten fey, der er Durch feine Flucht nun auch felbft 
förmlich entfagt habe. Die Biihöfe fragten. hierauf 
die beiden Könige, ob fie nach der Manier ihres 
Druverd, pder nach dem Willen und ven Geboten 
Gottes zu regieren gefonnen ſeyen. Natuͤrlicher 
Weiſe verfprachen Ludwig und Garl dad Lebtere,. 
worauf die Biſchoͤfe ſagten; Und wir fopern Euch 
‚auf, ermabnen und befehlen Euch aus götts 
lichen Unfehen, das Reich zu übernehmen und nad) 
„dem Willen Gottes zu regieren, Hr — Auf Uns 
rathen der Bifchhfe wurden nun zwölf einfichtövolle 
Männer gewählt, um Dad Reich mit Ausnahme 
Staliend unter den beiden Königen zu theilen *"). 


9. Ludwig und Carl glaubten nun Alles be⸗ 
endiget. Der Letztere begab ſich alſo jetzt nach dem 





) „Et auctoritate divina ut illud suscipiatis, et 
“ secundam Dei voluntatem illud regatis, mone- 
mus, hortamur atque praecipimus. \ 


*r, Wenn auch damals bie Bifchöfe in einem Kriegsrath, 
wie wir gefehen, nicht an ihrem Plate waren; ſo 
" zeigten fie dafür in Staatsgefchäften nicht felten ſehr 
große, mehr als gewühnliche Einfichten. So 3. B. 
machten fie hier die fehr tief und richtig gedachte Ber 
merfung, daß man in der Theilung nicht fo, genau 
auf Gleichheit der Theile und gleiche Fruchtbarkeit 
der Länder, fondern vorzüglich auf naturgemäße Gren⸗ 
zen und Die Berwandtfchaft der Nationen 
fehen muͤſſe. — — Wie vieled muß nicht vorausges 
feßt werden, um in fd wenigen Worten fo viel Ges 
baltvolles zu fagen. Hätte man vdiefen Grundfaß 
bei dem lebten allgemeinen Frieden beobachtet; fo 
würde man aus Holland und Belgien nidt ein 
fo monftrudfes, ſich im allen feinen Elementen felbft 
befämpfendes und daher, wie es auch Die Folge ges 
aeigt, durchaus nicht haltbares Eompofitum gemacht, 
haben, 
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uralten, ehrwürdigen, weil fo große Nüderinnerungen 
bervorrufenden, carolingifhen Stammhaufe Hers 
ftal, und Ludwig machte Anftalt, mit feinem 
Heere nach Sachſen aufzubredhen. Aber es dauerte 
nicht lange, ſo liefen auf das Neue wieder ſehr 
beunruhigende Nachrichten von Lothar ein. Lothar, hieß 
es, ſey keineswegs gefonnen, ſich mit Italien zu begnuͤ⸗ 
gen. Er habe ein neues Heer um ſich geſammelt, feſt 
entſchloſſen, ſeine Rechte mit den Waffen geltend zu 
machen. Auf verſchiedenen Wegen marſchirten beide 
Brüder ſogleich nach Burgund. Bei Verduͤn ſtießen 
ihre Heere zuſammen, und vereinkt ſetzten fie ihren 
Marſch nach Chalons an der Saone fort. Aber 
in Meaux, nicht ferne von der ſo eben erwaͤhnten 
Stadt, fanden fie Geſandten von ihrem aͤlteſten 
Bruder, welche ihnen erPlärten, Lothar ſehe jeht 
ein, daß er gegen Gott und feine Bruͤder geſuͤndi⸗ 
get; Er wolle den Streit nicht laͤnger fortvauern 
lafien. Wenn fie ihm alfo zur Behauptung ber 
Faiferlihen Würde Etwas mehr ald ein Drittheil 
des Reiches zugeftehen wollten, fo fey er zufrieden. 
Wollten fie aber dieſen Vorſchlag nicht annehmen, 
fo möge einem Jeden bleiben, was der Vater dem 
felben gegeben; Ihm Stalien, Ludwig Bayern, Carln 
Aquitanien. Alles Uebrige follte dann unter alle 
drei in gleiche Theile getheilt werden, und Jeder 
unabhängig von dem Andern dad ihm zugetheilte 
Reich nach eigenem beften Wiffen regieren, fie 
ſaͤmmtlich follten jedoch gegen innere und aͤußere 
Feinde im Nothfall ſich gegenfeitige Hülfe leiften. 
Die Sache ward abermald der Entſcheidung der 
Biſchoͤfe überlafien. Diefe, die aus eigener Erfah 
rung fehr wohl mußten, daß nur der Friede en 
näbre, ber Krieg aber verzehre und zerftöre, ent’ 
fhieden fehr weislich, daß ver Friede dem Kriege 
vorzuziehen ſey. Lothars Vorſchlag ward alfo am 
genommen. Bald darauf hatten alle drei Bruͤder 
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auf der Beinen, in der Saone gelegenen Inſel Ans 
fila eine perfönlihe Zufammenfunft, wo fie den 
eingegangenen Frieden und Tünftige brüderliche Eins 
tracht feierlich befhwuren. Man fam überein, von 
jever Seite vierzig der angefeheniten Männer zu ers 
nennen, welche beauftragt werden follten, nach Abs 
zuge Italiens, Bayernd und Aquitaniend, ben noch 
übrigen Rumpf des fränfifchen Reiches in drei volls 
fommen gleiche Theile zu ‚teilen. Wenn das Theis 
lungsgeſchaͤft vollbracht feyn würde, wollten fie ſaͤmmt⸗ 
lich gegen das .Ende des Jahres in Metz wieder zus 
fammenfommen, 


10, Nach biefer genommenen Verabredung 
trennten fich wieder die drei Brüder. Jeder ging an 
den Ort, wohin fein perfönliches Intereſſe ibn rief. 
Unter dem Borwand, fih in dem Ardennerwald 
mit der Jagd zu. beluftigen, in der That aber um 
jene, welche er für Verraͤther hielt, zu beftrafen, 
ging Lothar nach Nahen, nahm Allen, vie ihn 
nach dem Uebergang feiner Brüder über die Mofel 
verlaffen hatten, ihre Leben, jagte fie aus ihren 
Befigungen, und gab diefe denjenigen, die ihm trew 
geblieben, oder wenigſtens bald nachher. fich wieder 
um ihn gefammelt hatten. Carl eilte nach Aquitas 
nien, um den edeln, tapfern, aber unglüdlichen Pis 
pin vollends zu unterdrüden, konnte aber für jetzt 
nur einige wenig bedeutende Vortheile über ihn ers 
fehten. Aber zw einem noch ungleich fchauervollern 
Geſchaͤfte zog Ludwig von Rachgier entflammt nad 
Sachſen. Der Aufruhr war zwar ſchon bald nad 
feiner Geburt von dem weit größern und beflerdens 
fenden Theil der Nation wieder gedämpft worden; 
auch fand Ludwig, ald er in dad unglüdliche Land 
einrüdte, nicht den mindeften Wiverftand; aber vems 
ungeachtet glaubte er jebt eine ganz ungewöhnliche 
Strenge zeigen zu müflen, furchtbar und abſchreckend 


460 | Bon dem Tode Carls bes Sroßen 814. 


von jedem ähnlichen Aufruhr in der Zukunft. Hm 
dert und vierzig der wildeften Aufrührer ließ er die 
Köpfe abſchlagen, vierzehn an Galgen aufhängen, 
und einer beinahe zahllofen Menge die Augen aud 
ftechen, oder die Hände abhauen, oder auf andere 
Meife verftümmteln, Nach dieſer wenig glorteichen 
aber tefto blutigern Expedition kehrte Ludwig nad 
Bayern zurüd, Aber feine, vielleicht art ſich zwar 
gerechte, aber immer hoͤchſt unzeitige und unfluge 
Strenge brachte nicht Die gehofften Fruͤchte. Ein 
großer Theil Sachſens, empoͤrt über die graufame 
Behandlung feiner Landsleute , griff, ſobald Ludwig 
Dad Land verlaffen hatte, zu den Waffen. Weit 
gefährlicher und drohender ald dad erſtemal ward 
Die gegenwärtige Empoͤrung. Die Aufrührer hatten 
ein zahlreiches Heer, waren zu einem Kampfe auf 
Leben und Rod vorbereitet, und feft entfchloffen, 
jedem Verbande mit Deutfchland auf immer zu end 
fagen. Ludwig mußte im folgenden Jahre nod) 
einmal nad) Sachſen ziehen. Aber Diedmal erwars 
teten ihn die Aufrührer feiten Fußes. Es Fam allo 
zu einer blutigen, aber auch entfcheidenden Schlacht. 
Natürlicher Weiſe Tonnten bie tapfern, jedod im 
Kriege nicht geübte, dabei auch ſchlecht organifirten 
ſaͤchſiſchen Schaaren Ludwigs ungleich zahlreichen, 
des Sieges gewohnter Veteranen Nicht Die Spitze 
biete; fie wurden umringt, und ihr ganzes Heer, 
viele Tauſend an der Zahl, ward erbarmungslos 
zufammengehauen, aber dadurch auch Die Ruhe, wer 
nigftend die Ruhe des Kirchhofes, in dem Lande 
vollflommen wieder hergeftellt. 


11. Das Theilungögefhäft, wie die diesfalls 
angefnüpften Unterhandlungen,, durch Klagen und 
Gegenklagen, dur; Foderungen und Gegenfoderuns 
gen nur zu oft unterbrochen, 309 fich indeſſen in 
unabſehbare Lange, Die mit der Teilung beauf⸗ 
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tragten Deputirten erklaͤrten endlich, daß ſie von 
den Laͤndern und Provinzen bei weitem nicht die 
noͤthigen, hinreichenden Kenntniſſe haͤtten, um ihrem 
Auftrage, wie ſie ſollten, vollkommen zu entſpre⸗ 
chen. Der Waffenſtillſtand ward alſo verlaͤngert, 
und um ihren Mangel an Lokalkenntniſſen zu erſetzen, 
durchreiſten nun die mit der Theilung Beauftragten 


das ganze Reich nach feiner Lange und Breite, Aber - 


auch als fie von Allem, wie fie wenigftend wähn- 
ten, vollfommen genau unterrichtet zuruͤckkamen, 


fonnte doch nichts zu Stande gebracht werden. Bon 
allen ©eiten erhoben fic) neue Schwierigkeiten, und 


es fehlte nur wenig, fo hätte man die Verhandlun⸗ 
gen völlig abgebrochen, und den kurzen Frieden ein 
abermaliger Krieg wieder aufgelößt. Aber nun tras 
ten die großen Vaſallen in das Mittel, und erklärs 
ten, Daß fie, wenn der Krieg wieder beginnen follte, 
feinem der drei Monarchen mehr Heeresfolge leiften 
würden; die Vrovinzen feyen entwölfert, laͤgen öde 
und verwüftet, dad Elend fey auf das Hoͤchſte ges 
ftiegen,, und ein fihleuniger Friede dad dringendſte 
Beduͤrfniß der Völker, Diefem: Argumente, dem es 
freilich wevder an Kraft noch Bündigfeit fehlte, wußs 
ten die Könige nichts mehr entgegen zu feßen, und 
fo Fam nun zu Verduͤn im Auguft des Jahres 843 
die Theilung, und mit dieſer ein vollfommener, alles 
außgleichender Friede zu Stande. Ludwig erhielt 
ganz Deutfchland bid an den Rhein, und jenfeits 
dieſes Fluſſes noch die Städte Mainz, Worms und 
Speier mit ihrem Gebiete, Carl erhielt dad ganze 
weſtlich der Maas, der Saone und der Rhone 
gelegene Gallien, mithin Neuſtrien, Septimanien 


oder Languedok, Aquitanien, einen Theil von Bur⸗ 


gund und die fpanifhe Mark, Lothar endlich befam, 
nebft der Kaiferwürde und Stalien, die Provence, 
einen Theil von Burgund, die Franche⸗Comté, 
und alles zwiſchen Rhein, Schelde, Maas, Saone 
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und Rhone gelegene Land. Dieſe ſchmale, aber 
fehr lange, von dem Mittelmeere bis zur Mündung 
des Rheins und der Schelde fi) binziehende Laͤn⸗ 
derftrecde nannte man Lothars Theil, Lotha- 
ringia, daher fpäter der Name Totharingen, wovon 
aber das heutige Lothringen nur einen kleinen Theil 
ausmacht. Durch dieſen zu Verduͤn geichloffenen 
Berg ward Deutfchland ein felbitftändiges 

eich, Das von dieſer Zeit an feine eigenen Regen 
ten in ununterbtochener Weihe zählte. — Einer der 
thätigften Arbeiter an dem nun endlich einmal ge 
fchlofjenen Frieden war Eubes, Graf von Orleans, 
mit deſſen Tochter Hermentrude Carl fich glei im 
Unfange der fi) nachher fo fehr im Die Länge zie 
henden Unterhandlungen vermählt hatte, 


‚12. Zerſtuͤckt war alfo jebt der Rieſenkoͤrver 
der fraͤnkiſchen Monarchie, und Carls des Großen 
ehrwuͤrdiges Staatsgebaͤude lag durch den Frevel 
feiner leichtſinnigen Enkel in Trümmern. Auf vie 
fen erhob ſich zwar nachher eine neue, nicht minder 
(höne und Carls erhabenem Ideal fo ziemlid aͤhn⸗ 
liche Schöpfung; aber erft nach) einem langen Jahr⸗ 
hundert gräßlicher Verwirrung und unausſprechlichen 
Elendes, und nachdem die Barbaren des Nordens 
und Oſtens alle unter dem großen Carl fo herr: 
lich aufblühende geiftige und bürgerliche Eultur zer: 
treten, und das chriftliche Abendland um mehrere 
Stufen tiefer in feine frühere Barbarei und Wild⸗ 
beit zurüdgeftürzt hatten, Cine nothwendige, nie 
auöbleibende Folge, wenn der befchränkte menfchlice 
Verftand dem langfamen, aber auch bedachtfamen 
Schritt der Zeit vorauszueilen fih erfühnt. Die 
nächftfolgenden Generationen müfjen dann vie bit 
tern und herben Früchte erndten, die nicht eine 
ewig gütige und weife Vorfehung, fondern blos ver 
Menſchen Thorheit und Leivenfchaften geſaͤet haben. 











